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      Dieses Buch ist für alle, denen man das Gefühl gegeben hat, dass sie nicht dazugehören. Du musst nicht in die Schubladen passen, die andere für dich gebaut haben.
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        * * *

      

      »Dieses Arschloch! Ich kann es nicht fassen«, faucht Sierra, als sie in mein Büro stürmt. Ich lasse meinen Bleistift auf den Schreibtisch fallen und wende meinen Blick widerwillig von dem Abendkleid ab, das ich gerade entwerfe.

      Nach ein paar harten Wochen bin ich heute Morgen aufgewacht und meine kreative Blockade war komplett verschwunden. Ich wusste genau, was ich für meine kommende Modelinie entwerfen wollte, aber da meine beste Freundin hier ist, gibt es keine Möglichkeit, dieses Kleid aus meinem Kopf auf das Papier zu bringen.

      »Morgen, Babe«, sage ich zu Sierra und unterdrücke ein Lächeln. Es gibt nur eine Person, über die sie sich so aufregt, und ich habe keinen Zweifel daran, dass die Geschichte, die sie mir gleich erzählen wird, abgefahren sein wird.

      »Xavier Kingston hat mein Konzept geklaut und es als sein eigenes präsentiert. Er hat das Projekt gewonnen, auf das ich mich monatelang vorbereitet habe – mit meinen Ideen!«

      Ich lehne mich in meinem Sitz zurück und lasse meinen Blick über Sierras zerzauste, lange, gewellte, braune Haare schweifen. Meine beste Freundin sieht immer tadellos aus, aber heute nicht. Sieht aus, als hätte Xavier ihr dieses Mal wirklich zugesetzt.

      »Warst du nicht diejenige, die ihn letztes Mal sabotiert hat? Du hast seine Reifen zerstochen, damit er zu spät zur Besprechung kommt, obwohl du wusstest, dass der Kunde Unpünktlichkeit nicht duldet.«

      Sierra grinst verwegen und ihre grünen Augen leuchten bei der Erinnerung daran auf. »Wenn das nicht gewesen wäre, hätte seine Firma vielleicht tatsächlich den Zuschlag für das Resort bekommen. Das war ein Multi-Millionen-Dollar-Deal. Ehrlich gesagt bin ich etwas enttäuscht, dass es so einfach war, ihn zu verarschen. Normalerweise ist er schlauer.«

      Ich schüttle den Kopf und beuge mich vor, um ihr meine volle Aufmerksamkeit zu schenken. Sie wird nicht eher gehen, bis sie genug Zeit hatte, sich über Xavier Kingston, ihren größten Rivalen, Luft zu machen. King Enterprises und Windsor Real Estate sind schon seit Ewigkeiten Geschäftsrivalen, aber Xavier und Sierra haben das Ganze auf die nächste Stufe gehoben.

      »Hättest du also nicht erwarten sollen, dass er sich rächt?«

      Sierra starrt mich an, als hätte ich sie verraten, aber sie weiß, dass ich Recht habe. Obwohl sie sich ständig gegenseitig sabotieren, bekommen sie am Ende beide die gleichen Chancen, die sich ihnen bieten, und dominieren die Immobilienbranche gemeinsam.

      »Ich will Rache«, bricht es aus ihr hervor. »Dieser Bastard. Ich kann ihm nicht glauben. Du musst mir helfen, Raven.«

      Ich nehme meinen Stift wieder in die Hand und schüttle den Kopf. »Nope. Das werde ich nicht.« Ich bin nicht verrückt genug, um einen psychotischen Milliardär wie Xavier Kingston zu beleidigen. Sierra ist die einzige Frau auf der Welt, die ständig damit durchkommt, und ich bezweifle, dass ihr überhaupt klar ist, dass ihr das nur gelingt, weil er sie lässt.

      Mein Telefon summt und ich greife geistesabwesend danach, erstarre aber, als ich den Namen des Anrufers lese. Ares. Mein Herz krampft sich zusammen, als ich auf mein Telefon starre und es in dem Moment zu klingeln beginnt.

      »Raven?«, fragt Sierra, ihre Stimme ist sanft und besorgt.

      Ich schaue auf, reiße mich aus meiner Benommenheit und zwinge mich zu einem Lächeln. Wie lange war ich denn jetzt schon weggetreten? »Es ist dein Bruder«, sage ich ihr, bevor ich den Anruf annehme.

      »Hallo, Ares«, begrüße ich ihn, wobei mein ruhiger Tonfall im Kontrast zum Klopfen meines Herzens steht.

      Er lacht leise, und ein intensives Gefühl der Sehnsucht durchströmt mich. »Raven, ich bin überrascht, dass du überhaupt rangegangen bist. Du bist in letzter Zeit so schwer zu erreichen. Du bist sogar noch mehr beschäftigt als ich.«

      Ich lehne mich in meinem Sitz zurück und lächle. Es ist schon eine Weile her, dass ich ihn meinen Namen sagen hörte. »Was ist los?«, erkundige ich mich, denn ich weiß, dass das, weshalb er anruft, mir bestimmt wehtun wird. Ares ist eine Angewohnheit, von der ich nicht loskomme. Er ist eine schändliche Sucht, ein verbotenes Geheimnis.

      »Willst du mit mir einkaufen gehen? Ich muss ein Geschenk für Hannahs Geburtstag kaufen, und wen könnte ich besser um Hilfe bitten als dich?«

      Ich sollte Nein sagen. Das Letzte, was ich tun möchte, ist, Ares zu begleiten, um ein Geschenk für meine Schwester zu kaufen. Ich kann es nicht ertragen, wenn er über sie spricht, wenn ich die Liebe und Hingabe in seinen Augen sehe. Aber lieber sehe ich, wie er von ihr schwärmt, als dass ich ihn überhaupt nicht sehe.

      »Klar«, sage ich wider besseres Wissen.

      Sierra sieht mich mit zusammengekniffenen Augen an, als ich den Anruf beende. »Was wollte er?«, bellt sie.

      Ich lächle fest, denn ich weiß, dass sie nicht glücklich sein wird. »Er braucht ein Geburtstagsgeschenk für Hannah.«

      Sierra presst ihre Zähne aufeinander und schaut weg. »Geh nicht«, sagt sie mit weicher Stimme. »Geh einfach nicht hin, Rave. Er kann selbst herausfinden, was er ihr kaufen soll. Warum braucht er deine Hilfe?«

      »Es ist okay«, lasse ich sie wissen, obwohl ich mir nicht sicher bin, ob es das ist. Es ist Jahre her, und ich kann ihm immer noch nichts abschlagen.

      »Das ist es nicht«, sagt Sierra. »Ich liebe meinen Bruder, aber ich liebe dich genauso sehr. Du musst aufhören, ihm so leicht Zugang zu dir zu verschaffen, wenn du jedes Mal, wenn du Ares siehst, ein gebrochenes Herz hast.«

      Ich schüttle den Kopf. »Das habe ich nicht, Sierra. Ares und ich sind nur Freunde. Das waren wir schon immer. Du siehst Dinge, die nicht da sind.«

      Sie verschränkt ihre Arme und starrt mich an. »Du kannst dich so viel belügen, wie du willst, Rave, aber mich täuschst du nicht.«

      Ich wende meinen Blick ab, denn ich kann mich nicht mehr verstellen, wenn sie mich so ansieht. Sie ist die Einzige, die weiß, was passiert ist, als wir jünger waren, und obwohl ich es leugne, ist sie die Einzige, die weiß, dass ich immer noch genauso in Ares Windsor verliebt bin, wie ich es damals war.

      »Rave, hast du dich nie gefragt, was passiert wäre, wenn du ihm nach dieser Nacht deine Gefühle gestanden hättest?«

      Ich halte meine Hand hoch und schüttle den Kopf. »Es hätte keinen Unterschied gemacht. Es war immer Hannah, die er liebte. Von dem Moment an, als sie in sein Leben trat, war sie alles, was er sehen konnte. Wenn ich ihm gesagt hätte, was ich für ihn empfinde, wäre es nur peinlich zwischen uns geworden. Ich hätte seine Freundschaft verloren.«

      Sierra sieht mir in die Augen und ihr Blick ist von demselben Herzschmerz erfüllt, den ich empfinde. »Willst du wirklich tatenlos zusehen, wie Ares deine Schwester heiratet?«

      Ich drehe mich zum Fenster und atme zittrig ein. »Welche Wahl habe ich denn schon? Sie sind schon seit fünf Jahren zusammen, Sierra. Wenn es jemals einen Zeitpunkt gab, etwas zu unternehmen, habe ich ihn verpasst. Sie sind glücklich zusammen, und ich wünsche ihnen alles Gute. Wenn einer von ihnen von meinen Gefühlen erfährt, würde das meine Freundschaft mit Ares kosten und das bereits angespannte Verhältnis zu meiner Schwester zerstören. Und wozu? Er hat in mir nie mehr als eine Freundin gesehen, bestenfalls. Das wird er auch nie.«

      Sierra schüttelt den Kopf. »Da bin ich mir nicht so sicher, weißt du? Ich glaube nicht, dass Ares so glücklich ist, wie er sich selbst einredet, und ich bezweifle ernsthaft, dass er dich nur als Freundin sieht, Rave. Er kann es sich vielleicht nicht eingestehen, aber da war schon immer etwas zwischen euch beiden. Es war schon da, bevor Hannah überhaupt auf der Bildfläche erschienen ist, und sie konnte es nie ganz ausradieren. Sie hat es zwar versucht, aber sie hat nie deinen Platz in seinem Leben einnehmen können.«

      Ich schaue auf meine Hände hinunter und weiß nicht, was ich sagen soll. Ich hasse es, wenn sie mir Hoffnungen macht, die ich gar nicht haben sollte. Er wird bald mein Schwager und ich muss die Grenzen zwischen uns aufrechterhalten, wenn ich ihre Hochzeit überleben will.

      »Raven, ich bin überzeugt, dass sie nur deshalb noch zusammen sind, weil sie wissen, dass sie keine andere Wahl haben. Genau wie ich weiß Ares, dass er jemanden heiraten muss, den unsere Oma ausgesucht hat ... aber diejenige, die sie ursprünglich für ihn ausgesucht hat, war nicht Hannah. Du warst es.«

      Mir tut das Herz weh bei der Erinnerung. Ich erinnere mich noch gut an den Tag, an dem meine Eltern mir sagten, dass sie sich zur Ruhe setzen wollten und beschlossen, ihre unabhängige Filmproduktionsfirma Dreamessence mit Windsor Media zu fusionieren. Die Windsors und die Du Ponts waren bis zu diesem Zeitpunkt geschäftliche Konkurrenten, aber der geplante Zusammenschluss änderte alles – und nicht nur für meine Eltern.

      Sie wollten ihr geliebtes Unternehmen in der Familie behalten, und da die Windsors dafür bekannt sind, Ehen für ihre Erben zu arrangieren, bekamen sie die perfekte Lösung. Eine Heirat zwischen den Windsors und den Du Ponts würde das Unternehmen in der Familie halten und beide Familien würden die Kontrolle über das Geschäft behalten.

      Damals war ich diejenige, die sie für dieses Arrangement in Betracht zogen, nicht Hannah. Sondern ich. Aufgrund meiner Freundschaft mit Sierra dachten sie, dass ich am besten zu ihnen passen würde. Ich war erst zwanzig, als der Vertrag geschlossen wurde, aber ich war glücklich, und auch Ares schien nichts dagegen zu haben.

      Das alles änderte sich, als ich Hannah zu Sierras einundzwanzigsten Geburtstag mitnahm. Ich erinnere mich noch genau an diesen Abend. Ich sah ihn zuerst, aber sie war diejenige, die seine Augen nicht verließen.
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        * * *

      

      Mein Herz setzt einen Schlag aus, als ich Ares sehe, der vor meinem Bürogebäude an seinem Auto lehnt und auf mich wartet.

      Ich halte einen Moment inne und betrachte ihn. Sein dunkles Haar, der scharfe Kiefer, die grünen Augen, die er mit Sierra teilt. Es ist unfair, dass er immer gut aussehender wird, je älter wir werden. Jedes Mal, wenn ich ihn sehe, kommt er mir ein bisschen unerreichbarer vor. Ares blickt hoch und richtet sich auf, als er mich am Eingang stehen sieht, ein Lächeln verwandelt sein Gesicht.

      »Hi!«, begrüße ich ihn, als er mir die Tür aufhält. Ares grinst mich an, und ich lächle zurück. Es ist gut möglich, dass ich es später bereue, ihm nachgegeben zu haben, aber bis dahin werde ich jede Sekunde genießen.

      »Wohin fahren wir?«, frage ich, als er neben mir einsteigt und seine Finger um das Lenkrad schlingt.

      Ares lehnt sich zurück gegen die Kopfstütze und neigt sein Gesicht zu mir. »Raven«, sagt er und klingt dabei verdrießlich. Ich kann nichts dafür, dass mein Herz rast, wenn er meinen Namen so ausspricht, und ich drehe mich unwillkürlich zu ihm hin, um ihn anzusehen. »Warum sehe ich dich gar nicht mehr?«

      Ares sieht wirklich verzweifelt aus, als hätte er mich wirklich vermisst, und das Feuer, das ich immer wieder zu löschen versuche, flammt wieder auf.

      »Ich war einfach beschäftigt.« Meine Stimme ist schwach und leise, als ob ich mich nicht dazu durchringen könnte, ihn mit Autorität anzulügen. »Ich arbeite wirklich wahnsinnig viel. Ich habe so viele Modelverträge und versuche gleichzeitig, meine Modemarke aufzubauen. Ehrlich gesagt habe ich an manchen Tagen kaum Zeit zu essen oder zu schlafen.«

      Er nickt und wendet seinen Blick ab, mit einem Hauch von Besorgnis in seinem Gesichtsausdruck, während er das Auto startet. »Überarbeite dich nicht, Rave. Denk daran, auf dich achtzugeben, okay? Du kannst nicht immer nur arbeiten. Du musst auch ein soziales Leben haben. Wann hast du deine Eltern das letzte Mal gesehen?«

      Ich zwinge ein Lächeln auf mein Gesicht und verschränke die Arme. Je älter ich werde, desto seltener sehe ich meine Eltern. Ihre ganze Welt dreht sich um Hannah, und ich hasse es, dorthin zu gehen, wo ich nicht willkommen bin. Ich sollte mich in meinem eigenen Haus nicht ausgeschlossen fühlen, aber ich tue es.

      »Sierra war gerade in meinem Büro«, sage ich ihm. »Ich habe auch Freunde, weißt du?«

      Er wirft mir einen Blick zu, so wie er es manchmal tut, als ob er meine Lügen und Täuschungen durchschaut, aber er nickt trotzdem.

      »Was willst du dieses Jahr kaufen?«, erkundige ich mich bei ihm in einem leichten und freundlichen Ton.

      Mit einem Lächeln im Gesicht schaut er mich an. »Was hältst du von ein bisschen Schmuck?«

      Ich nicke. »Etwas zum Angeben, ein Statement-Piece vielleicht?«

      Ares sieht mich mit einem so ausdruckslosen Blick an, dass ich in Gelächter ausbreche, was ihn wiederum zum Lachen bringt. »Ich habe dich schon so lange nicht mehr lachen gehört, Raven. Ich habe es vermisst.«

      Mein Lächeln schmilzt dahin und ich schaue auf meinen Schoß, mein Herz tut weh. Ich wünschte, er würde solche Dinge nicht sagen. Er sieht in mir eine alte Freundin und seine zukünftige Schwägerin, aber wenn er mir sagt, dass er mich vermisst, fällt es mir schwer, mich daran zu erinnern. Ich packe meine Handtasche fester und atme tief ein. »Ein Statement-Piece ist im Grunde genau das Gegenteil eines zierlichen Schmuckstücks.«

      Ares lächelt mich an. »Wie wäre es, wenn ich dich einfach wählen lasse?«

      Ich werfe ihm einen verschmitzten Blick zu. »So, wie du es jedes Jahr machst?«

      Als er in einem der Windsor-Einkaufszentren parkt, grinst er mich an. Ares springt aus dem Auto, um es zu umrunden, damit er mir die Tür öffnen kann. Er bietet mir seine Hand an, und ich nehme sie, während ich aus dem Auto steige und ihm in die Augen schaue.

      Ein Lichtblitz lässt uns beide aufschrecken und ich drehe mich zur Seite, um einen Paparazzo zu sehen, der mich in letzter Zeit verfolgt hat und mich angrinst. Ich knirsche mit den Zähnen und gehe einen Schritt auf ihn zu, aber er rennt weg, bevor ich auch nur ein Wort sagen kann.

      Ares legt seine Hand auf meinen Rücken und ich schaue zu ihm auf. »Ich hätte wissen müssen, dass es dazu führt, dich an einen so öffentlichen Ort mitzunehmen. Es tut mir leid, Raven. Ich kümmere mich darum. Das Bild wird nie das Licht der Welt erblicken.«

      Ich schüttle den Kopf und gehe einen Schritt auf das Einkaufszentrum zu. »Es ist okay. Ich bin das gewöhnt. Ich kann nicht aufhören, mein Leben zu leben, nur weil ich weiß, dass ich jederzeit fotografiert werden könnte. Früher hat mir das Angst gemacht, weißt du? Die öffentliche Meinung. Jetzt ist es nur noch eine Unannehmlichkeit, die ich als Teil meines Jobs akzeptiert habe.«

      Ares ist still, als wir zusammen ins Einkaufszentrum gehen. »Vielleicht sollte ich dir ein paar Bodyguards besorgen.« In seinem Tonfall schwingt ein Hauch von Zorn mit, und ich schaue überrascht auf.

      »Auf keinen Fall. Ich bin nie in Gefahr, Ares. Ich habe schon jetzt nicht so viel Privatsphäre, wie ich sie gerne hätte. Das Letzte, was ich brauche, ist jemand, der ständig in meinem persönlichen Bereich ist.«

      Er sieht mich an, als wolle er mit mir streiten, aber zum Glück bleibt er ruhig, als wir in einen von Hannahs Lieblingsschmuckläden gehen.

      Der Marktleiter spannt sich an und eilt mit einem nervösen Lächeln herbei, sobald er Ares sieht. Er ist ein älterer Mann und sein ergrautes Haar steht ihm gut. Wäre er nicht so nervös, würde er genau die Eleganz ausstrahlen, die zu diesem Laden passt. »Mr. Windsor«, sagt er, bevor er sich mit großen Augen zu mir umdreht. »Raven.« Seine Augen wandern über meinen Körper, so wie es die Augen von Männern immer tun. Früher hat mich das angewidert, weil ich wusste, dass sie wahrscheinlich an eine meiner Unterwäschekampagnen denken, aber inzwischen habe ich mich daran gewöhnt. »Raven, wow. Es ist mir eine große Ehre, Sie kennenzulernen. Mein Name ist Andy, und ich werde Ihnen heute assistieren.«

      Ares spannt sich an und legt seine Hand um meine Schulter. Ich schaue überrascht zu ihm auf, aber er sieht den Marktleiter mit kaum verhohlenem Ärger an. »Wir werden Sie um Hilfe bitten, wenn wir sie brauchen«, spricht er in hartem Ton.

      Er zieht mich zu den Glasvitrinen, sein Körper ist angespannt. »Was ist los?«, frage ich, sobald wir außer Hörweite sind.

      Ares zieht seine Hand weg und schüttelt den Kopf. »Er ist unprofessionell. So wie er dich gerade angesehen hat? Was soll das? Erst werden wir fotografiert, sobald wir aus dem Auto steigen, und jetzt das?«

      Ein leises Glucksen entweicht meinen Lippen, während ich mich an den Tresen lehne und zu ihm aufschaue. »Ares«, murmle ich. »Ich bin nicht mehr das kleine Mädchen, das du früher kanntest. Ich wurde zum bestbezahlten Model des Jahres ernannt und bin Markenbotschafterin für viele der Produkte, die in diesem Einkaufszentrum verkauft werden. Es ist nicht überraschend, dass er mich wiedererkennt. Wenn überhaupt, dann war seine Reaktion relativ gelassen. Ich bin mir ziemlich sicher, dass mein Gesicht auf einem großen Werbebanner dieses Einkaufszentrums zu sehen ist.«

      »Gelassen?«, platzt es aus Ares heraus. »Gelassen? Er hat dich praktisch lüstern angegrinst.«

      Ich lege meine Hand um seinen Oberarm und lächle ihn an. »Wie kommst du damit klar, in Hannahs Nähe zu sein? Ich bin zwar sehr bekannt, aber ich bin mir relativ  sicher, dass Hannah noch berühmter ist. Models sind in der Regel nicht so beliebt wie Schauspielerinnen der A-Liga. Wie kommst du mit der Aufmerksamkeit zurecht, die sie bekommt, wenn dich das nervt?«

      Ares seufzt und fährt sich mit der Hand durch die Haare. »Ich glaube, du unterschätzt deine Beliebtheit. Außerdem hat deine Schwester immer Leibwächter dabei, also muss ich mir um sie keine Sorgen machen. Du hingegen? Du bist ein Sturkopf.«

      Ich schnaufe und drehe mich wieder um, um den ausgestellten Schmuck zu begutachten, wobei mein Blick über die Verlobungsringe schweift. Allein der Gedanke, dass ich mich jemals verloben könnte, erscheint mir so fern. Ich kann mir nicht vorstellen, jemals einen anderen als Ares heiraten zu wollen. Ein Ring sticht mir ins Auge und einen Moment lang stelle ich mir vor, wie er an meinem Finger aussehen würde.

      Ich seufze und ziehe Ares zu der Abteilung, in der die Halsketten ausgestellt sind, wobei mein Blick auf einem Diamant-Choker hängen bleibt. »Wie wäre es mit so etwas?«

      Ares ruft Andy zu sich, der mir die Halskette überreicht und dann auf den Spiegel hinter mir zeigt. Ich halte das Band an meinen Hals, um zu schauen, wie es aussehen wird. Ares streift mein Haar sanft über die Schulter.

      »Probier es an«, fordert er mich auf.

      Ich schüttle den Kopf. »Oh nein, das kann ich nicht. Das ist für Hannah. Ich weiß schon, dass es ihr gefallen würde, ohne es anzuprobieren.«

      Ares schüttelt den Kopf, greift um mich herum und legt mir den Choker um. Die Art und Weise, wie seine Finger über meine Haut streifen, lässt mir einen Schauer über den Rücken laufen, und er merkt es nicht einmal.

      »Wenn er dir gefällt, kaufe ich ihn für dich, Raven. Wir können etwas anderes für Hannah finden.«

      Meine Augen weiten sich, und er lächelt mich durch den Spiegel an. »Du hast auch bald Geburtstag, schon vergessen?«

      »Das ist zu teuer«, sage ich und meine Finger schließen sich um den Verschluss auf der Rückseite. »Aber danke. Sie wird es lieben. Du solltest ihr das unbedingt kaufen.«

      Ares nickt und nimmt mir die Halskette ab, sein Blick verweilt auf meinem Gesicht. »Hey«, sagt er, seine Stimme ist sanft. »Ist alles in Ordnung, Rave? Ich habe das Gefühl, dass du mir in letzter Zeit aus dem Weg gehst, weißt du? Ist es der Druck, den Hannah mit der Hochzeit auf dich ausgeübt hat? Ich weiß, dass du viel von den Vorbereitungen übernommen hast, die sie eigentlich machen sollte. Sag mir einfach, wenn es dir zu viel wird, okay? Du weißt, dass ich es hasse, wenn du plötzlich still bist.«

      Ich lege meine Hand auf seinen Arm und lächle ihn an. »Zwischen uns ist alles okay, Ares. Ich war nur sehr beschäftigt, das ist alles.«

      Sein Gesichtsausdruck verrät mir, dass er weiß, dass ich lüge, aber zum Glück lässt er es mir durchgehen. Wie soll ich ihm sagen, dass der bloße Gedanke, dass er Hannah heiratet, alles so endgültig erscheinen lässt? Ich verliere ihn jetzt wirklich, jedes letzte bisschen Hoffnung löst sich in Rauch auf. Wie soll ich ihm sagen, dass mein Herz so gebrochen ist, wie noch nie zuvor, und dass ich nicht weiß, ob ich es jemals wieder zusammensetzen kann?
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      »Ich bin mir nicht sicher, ob wir die Astors so nah bei Ares’ Brüdern platzieren sollten«, sagt Mama. »Wir müssen sie unbedingt einladen. Schließlich ist ihre Familie den Windsors ebenbürtig ... Aber wir können sie nicht so nah beieinander platzieren. Wenn ich mich recht erinnere, kann Adrian Astor Ares’ Bruder Lexington nicht ausstehen.«

      Ich runzle die Stirn und schaue von meinem Tablet auf. »Adrian mag Lex nicht?«, frage ich erstaunt. Wie kann das sein? Lexington ist einer meiner Lieblingsmenschen auf der ganzen Welt, und er hat mit Leia das Astor College besucht. Er war derjenige, der mir Leia und Adrian überhaupt erst vorgestellt hat.

      »Ja, das habe ich auch gehört. Soviel ich weiß, schätzt Adrian Lexingtons Albernheiten nicht.«

      Ah. Ich grinse wissend. Lex muss Adrian provoziert haben, indem er mit Leia geflirtet hat. Ja, das kann ich mir vorstellen. Adrian ist nicht sehr nachsichtig und ich habe keinen Zweifel daran, dass er nachtragend sein kann.

      »Gut, dann setzen wir sie einfach weiter auseinander.«

      Mama nickt und ordnet die Namenskarten auf dem kleinen Modell um, das sie von Hannahs Hochzeitslocation gebaut hat.

      »Alles muss perfekt sein«, murmelt Mama. »Hannah hat so lange auf diesen Tag gewartet.«

      Ich kann es gerade noch verhindern, mit den Augen zu rollen. »Sie hat die Hochzeit schon dreimal verschoben, Mama. Ich glaube nicht, dass sie so ungeduldig ist.«

      Mama blickt scharf auf und ihre Augen blitzen vor Wut. »Das liegt daran, dass ihre Arbeit anspruchsvoll ist, Raven. Du wirst nie verstehen, wie es ist, eine Schauspielerin zu sein. Alles, was du tun musst, ist still zu stehen und den ganzen Tag hübsch auszusehen. Für Hannah ist das nicht dasselbe. Sie kann nicht nach einem mickrigen Fotoshooting nach Hause gehen. Sie ist wochenlang von zu Hause weg und arbeitet an Sets, die nicht einmal im Entferntesten gemütlich sind. Glaubst du wirklich, sie wollte die Hochzeit verschieben? Sie hat das getan, weil sie keine andere Wahl hatte. Du verstehst es vielleicht nicht, aber das Mindeste, was du tun kannst, ist zu schweigen, wenn du nichts Gutes zu sagen hast.«

      Ich beiße mir fest auf die Lippe, um ihr nicht zu widersprechen. Sie weiß, wie anspruchsvoll Fotografen sein können und wie hart ich arbeite. Erst vor ein paar Wochen habe ich mir eine Unterkühlung zugezogen, weil ich einen Werbespot im Schnee drehen musste. Ich weiß, dass ich mich nicht mit Hannah vergleichen sollte, aber ich wünschte, sie würde meine Arbeit nicht als bloßes Stillstehen und Hübschsein abtun.

      Ich nehme an, was ich tue, ist egal. Das Einzige, was sie interessiert, ist, dass ich nicht in ihre Fußstapfen getreten bin wie Hannah. Meine Mutter war eine berühmte Schauspielerin, als sie in meinem Alter war, und sie hasst die Tatsache, dass ich mich nie für die Schauspielerei interessiert habe. Egal wie hart ich arbeite, nichts anderes wird je gut genug sein.

      Meine Hände zittern, als ich die Liste der Anbieter durchsehe. Warum tue ich mir das immer wieder an? Warum komme ich immer wieder nach Hause, um bei einer Hochzeit zu helfen, mit der ich nichts zu tun haben will, nur damit ich Zeit mit einer Mutter verbringen kann, die mich immer als zweitklassig nach ihrem goldenen Kind betrachten wird? Ich verlange nicht einmal, dass sie mich so behandelt, wie sie Hannah behandelt. Alles, was ich je wollte, war ein bisschen Liebe von ihr. Ist das zu viel verlangt?

      »Es tut mir leid«, sagt Mama mit angespannter Stimme. »Die Hochzeit hat mich so sehr unter Druck gesetzt, dass ich das an dir ausgelassen habe. Es tut mir leid, Raven. Du verstehst das doch, oder? Diese Hochzeit bedeutet unseren beiden Familien sehr viel. Die Fusion wurde jahrelang vorbereitet, und sobald die Hochzeit hinter uns liegt, können wir den restlichen Papierkram erledigen und das fusionierte Unternehmen in die Hände von Hannah und Ares legen. Die Windsors weigern sich, fortzufahren, bis die Hochzeit vorbei ist, und dein Vater und ich brauchen ihre Finanzierung.«

      Ich nicke mit gesenktem Kopf. »Ich hab’s verstanden, Mama.«

      Da lächelt sie mich an. »Du warst schon immer ein so liebes Mädchen, Raven. Hannah und ich können uns glücklich schätzen, dich zu haben. Ohne dich hätte ich das alles gar nicht geschafft.«

      Ich lächle sie an und bin froh, dass die vielen Stunden Arbeit, die ich investiert habe, nicht unbemerkt geblieben sind. Hannah hat sich kaum an den Hochzeitsvorbereitungen beteiligt, und obwohl es wehtut, ständig an ihre bevorstehende Hochzeit erinnert zu werden, bin ich froh, dass ich etwas Zeit mit meiner Mutter verbringen kann. Es ist selten, dass das geschieht.

      »Ich kann nicht glauben, dass mein kleines Mädchen bald die Frau von jemandem sein wird«, murmelt Mama, während sie die Blumen in der Nachbildung des Weinbergs, in dem Ares und Hannah heiraten werden, neu arrangiert. »Als deine Schwester noch klein war, war ich mir nicht sicher, ob sie überhaupt lange genug leben würde, um sich zu verlieben. Es gab so viele Dinge, von denen ich nie dachte, dass sie sie erleben würde, aber jetzt ist sie ein internationaler Superstar und heiratet einen der begehrtesten Milliardäre der Welt. Gleichzeitig kümmert sie sich um Papa und mich und ermöglicht es uns, endlich in den Ruhestand zu gehen und unser Unternehmen in sicheren Händen zu wissen.«

      Schuldgefühle und Unbehagen machen sich in meinem Magen breit. Ich sollte meine Schwester nicht beneiden und ich sollte ihr den Stolz in Mamas Augen nicht missgönnen. Ich wünschte nur, dass sich diese Zuneigung manchmal auch auf mich richten würde.

      »Sie wird eine wunderschöne Braut sein«, versichere ich Mama.

      Mama schaut auf, ein Hauch von Sorge in ihrem Blick. »Wie sieht es mit dem Hochzeitskleid aus? Konntest du die von Hannah gewünschten Änderungen vornehmen?«

      Ich nicke. Jedes Mal, wenn sie die Hochzeit verschoben hat, hat sie fast alles an der Hochzeit selbst und an ihrem Brautkleid geändert, was zu unzähligen zusätzlichen Wochen der Arbeit an ihrem Kleid geführt hat. »Natürlich.«

      Mama zögert. »Es ist schön, dass sie dich gebeten hat, ihr Kleid für sie zu machen. Das ist so eine nette Art, dich mit einzubeziehen. Ich war mir sicher, dass sie stattdessen eine berühmte Marke gewollt hätte, aber ich nehme an, das wird dir helfen, an Bekanntheit zu gewinnen. Sobald die Welt Hannah in einem deiner Kleider sieht, werden alle ihre prominenten Freunde nachziehen. Sie ist eben eine Trendsetterin.«

      Ich beiße mir auf die Lippe. »Ich habe mehrere Modepreise gewonnen, Mama. Seit ich meine erste Kollektion auf den Markt gebracht habe, gibt es eine zweijährige Warteliste für meine Couture-Hochzeitskleider, und die Liste ist nur noch länger geworden, seit Alanna Sinclair in einem meiner Kleider geheiratet hat. Meine Modemarke ist etabliert und nicht weniger prestigeträchtig als einige der älteren Marken da draußen.«

      Meine Mutter sieht mich mit einem beschwichtigenden Blick an, der mich sofort nervt. »Oh, natürlich«, sagt sie und nickt. Dann schnappt sie sich eine der Hochzeitseinladungen und hält sie hoch. »Wir müssen dafür sorgen, dass sie drei Tage vor der Feierlichkeit persönlich abgegeben werden. Alles an dieser Hochzeit muss geheim bleiben. Wenn die Paparazzi auftauchen, wird das Hannahs Tag ruinieren. Warum überprüfst du nicht noch einmal, ob mit dem Kurier, den wir gebucht haben, alles in Ordnung ist?«

      Ich seufze und stehe auf. »Sicher«, sage ich und greife nach meiner Handtasche. »Ich mache es morgen.«

      Mama schaut zu mir auf und runzelt die Stirn. »Bleibst du nicht zum Essen?«

      »Nein. Ich habe morgen früh ein Shooting.«

      Mama nickt. »Oh, gut. Du willst ja auch nicht zu dick in deinem Brautjungfernkleid aussehen.«

      Mein Herz schmerzt, als ich meiner Mutter den Rücken zuwende und weggehe. Jedes Mal, wenn ich sie sehe, fühle ich mich wie eine schreckliche Person und hasse mich selbst. Ich sollte mich für Hannah freuen und mich geehrt fühlen, dass ich in diesem Ausmaß an der Hochzeit teilhaben darf ... aber ich hasse es. Ich hasse die Person, zu der ich werde, wenn ich zu Hause bin. Normalerweise sehne ich mich nicht so sehr nach Aufmerksamkeit oder Anerkennung, und obwohl es mich schmerzt, sie mit Ares zu sehen, habe ich es ihr nie übel genommen, dass sie seine Liebe hat. Doch jedes Mal, wenn ich zu Hause bin, füllt sich mein Kopf mit schrecklichen Gedanken.

      Was wäre, wenn ich diejenige wäre, die Ares heiratet?

      Was wäre, wenn ich sie nie zu Sierras Geburtstagsparty mitgenommen hätte?

      Was wäre, wenn ich mich weigern würde, bei der Hochzeit zu helfen?

      Was wäre, wenn ich mich an Ares ranmache und ihn ihr wegnehme?

      Ich bin besser als das, aber jedes Mal, wenn ich nach Hause komme, verwandle ich mich in die erbärmlichste Version meiner selbst.

      »Liebes?«

      Ich schaue zu meinem Vater auf und er seufzt wissend. »Lass mich dich hinausbegleiten, mein liebes Mädchen.«

      Ich nicke und nehme den Arm, den mein Vater mir anbietet. Wir sind beide still, während er mich zu dem Sportwagen begleitet, den Ares mit mir ausgesucht hat.

      Papa öffnet mir die Tür und zögert. »Ich hab dich lieb, Raven«, sagt er. »Deine Mutter tut das auch, aber sie kann es nicht so gut vermitteln.«

      Ich kaue einen Moment lang auf meiner Lippe. »Sie hat kein Problem damit, ihre Liebe zu Hannah zu vermitteln.«

      Dad greift nach meinem Haar und schiebt es sanft hinter mein Ohr. »Ich weiß«, murmelt er. »Mama hat das Bedürfnis, so laut darüber zu sprechen, weil Hannah es so schwer hatte, als sie jung war. Deine Mutter denkt, dass sie all den Schmerz, den Hannah ertragen musste, als sie krank war, wiedergutmachen kann, indem sie sie jetzt mit Liebe überhäuft. Das ist mehr für sie selbst als für Hannah, aber das bedeutet nicht, dass sie dich nicht genauso sehr liebt.«

      Ich nicke, weil ich nicht bereit bin, weiter darüber zu reden. Ich will nicht, dass Papa mich bemitleidet oder mich beruhigt, weil er meint, dass er es sollte. Zur Abwechslung möchte ich nicht mit Lügen getröstet werden.

      Ich stelle mich auf meine Zehenspitzen und drücke meinem Vater einen Kuss auf die Wange. »Ich hab dich lieb, Papa.«

      »Fahr vorsichtig, okay? Schick mir eine Nachricht, wenn du nach Hause kommst. Ich weiß jetzt, wie man diese Emotionsdinger benutzt. Ich schicke dir einen Daumen hoch zurück.«

      »Emojis?«, frage ich und kichere.

      »Genau die.«

      »Super, Dad. Ich schicke dir ein Emoji in Form eines Hauses, wenn ich nach Hause komme, okay?«

      »Das wird unsere Geheimsprache sein.« Er zwinkert mir zu und ich schaffe es gerade noch, mir ein Lachen zu verkneifen, als ich ins Auto steige.

      Das hier. Das ist der Grund, warum ich trotz der Einstellung meiner Mutter immer wieder nach Hause komme. Weil Papa recht hat. Tief im Inneren lieben sie mich wirklich. Vielleicht nicht so sehr wie Hannah, aber ich habe vor langer Zeit gelernt, damit klarzukommen.

      Ich werde mich nie mit meiner älteren Schwester messen können. Nicht in den Augen meiner Eltern und schon gar nicht in den Augen von Ares.
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      Ich nehme mein Handy fester in die Hand und atme beruhigend ein. »Hannah, du hast mir versprochen, dass wir zusammen hingehen. Das ist das dritte Mal in diesem Monat, dass du mir in letzter Sekunde absagst. Hättest du mir nicht wenigstens eine angemessene Vorwarnung geben können?«

      Das Telefon raschelt und Hannah seufzt. »Es tut mir leid, Ares. Ich wollte heute Abend wirklich da sein, das weißt du. Ich wollte Raven unterstützen und für dich da sein, aber ich kann einfach nicht weg. Ich muss ein paar Szenen nachspielen und es läuft einfach nicht so gut.«

      »Es sind immer die gleichen Ausreden, Hannah. Ich versuche, dich so gut wie möglich zu unterstützen, aber du machst es mir wirklich schwer. Ich kann nicht immer derjenige sein, der Kompromisse eingeht.«

      »Ich weiß«, sagt sie mit weicher Stimme. »Ich werde es wiedergutmachen.«

      »Liegt es daran, dass du nicht mit mir gesehen oder fotografiert werden willst? Hannah, wir werden in einem Monat heiraten. Vergiss nicht unsere Abmachung. Sobald wir verheiratet sind, machen wir unsere Beziehung öffentlich, also was schadet es, wenn wir heute Abend zusammen fotografiert werden?«

      »Ares, das ist es nicht. Ich verspreche, dass es das nicht ist. Ich nehme mir so viel frei für die Hochzeit, dass ich jetzt einfach besonders viel arbeiten will, um es wieder auszugleichen. Ich will nicht der Grund dafür sein, dass wir mit dem Zeitplan in Verzug geraten.«

      Ich fahre mir mit der Hand durch die Haare und schaue an die Decke. »Ich verstehe das«, erwidere ich niedergeschlagen. Ich verstehe das, aber ich verliere langsam die Hoffnung, dass sich die Dinge jemals ändern werden. Ich dachte immer, ich sei der Glücklichste unter meinen Geschwistern. Dion spricht nie mit seiner Verlobten, und meine anderen Geschwister wissen noch nicht einmal, wen sie heiraten werden. Ich war der Einzige, der das Glück hatte, sich in das Mädchen zu verlieben, das meine Großmutter für mich ausgesucht hatte, lange bevor wir überhaupt geheiratet haben.

      Doch in letzter Zeit fühlt es sich nicht mehr wie eine Liebesbeziehung an und ich fühle mich nicht besonders glücklich. Alles wirkt mechanisch und gezwungen, und die Aufregung, die wir für unsere bevorstehende Hochzeit empfinden sollten, fehlt.

      »Sie kommt nicht mit, oder?«

      Ich blicke auf und entdecke einen meiner jüngeren Brüder, Lex, der in der Tür lehnt. Seine Miene ist ausdruckslos, aber seine Augen verraten seine Verärgerung. Mein erster Instinkt ist es, für Hannah einzutreten, aber heute habe ich nicht die Kraft dazu.

      »Nope.«

      »Es wird ärgerlich für dich sein, ohne ein Date dorthin zu gehen. Du weißt doch, wie die Frauen auf solchen Veranstaltungen sind. Du wirst den ganzen Abend nur belästigt. Ich wünschte, ich könnte da sein.«

      Ich schüttle den Kopf. »Ist schon gut. Du musst einen frühen Flug erwischen, nicht wahr? Außerdem hasst du die Unterhaltungsindustrie.«

      Lex ist für Windsor Motors verantwortlich und wenn ich mich recht erinnere, wird er bald unser neuestes Elektroauto enthüllen. Jeder von uns ist für einen anderen Teil des Windsor-Imperiums zuständig. Ich kümmere mich um unsere Unterhaltungsfirmen, Lexington um die Kraftfahrzeuge, Sierra um die Immobilien, Zane um unsere Hotels, Luca um die Vermögensverwaltung und Dion um alle unsere ausländischen Beteiligungen. Zusammen leiten wir sechs die gesamte Windsor Corp. und beherrschen einen viel größeren Teil des Marktes, als die Leute glauben.

      »Ich komme schon klar«, sage ich meinem Bruder. »Es ist nur eine Modenschau. Ich habe schon viele davon gesponsert. Ich werde nur kurz auftreten und dann gehen.«

      Lex lächelt mich an. »Raven wird dort sein, also wirst du’s überleben. Sie ist der Star der Show heute Abend. Ich weiß nicht, wie, aber sie wird einfach immer schöner. Ich wünschte wirklich, ich könnte kommen.«

      Ich spanne mich unwillkürlich an und kneife die Augen vor Lexington zusammen. Seit wann denkt er, dass Raven schön ist? Sie war immer wie eine kleine Schwester für uns alle. Hat sich die Art, wie er sie sieht, verändert?

      »Woher weißt du, dass sie heute Abend da sein wird?«

      Da fällt mir ein, dass sie erst kürzlich zusammen in einer Kunstgalerie waren, nur sie beide. Läuft da etwas zwischen ihnen?

      Er grinst mich an und hält sein Handy hoch. »Ich habe heute schon mit ihr gesprochen.«

      Was? Sie drückt meine Anrufe fast immer weg, aber sie hat Zeit, mit Lex zu sprechen?

      Lex schmunzelt mich an, sein Blick ist unleserlich. »Grüß Raven von mir, ja?«

      Ich nicke, denn ich weiß, dass ich nichts dergleichen tun werde. Irgendetwas an der Vorstellung, Lex mit Raven zusammen zu sehen, beunruhigt mich zutiefst, und das nicht nur wegen der wiederkehrenden Träume, die ich von ihr habe – Träume, die ich gar nicht haben sollte.

      Meine Laune ist am Boden, als ich mich auf den Weg zu der Veranstaltung mache, und ich kann nicht genau sagen, worüber ich mich so ärgere. Ich sollte mich daran gewöhnt haben, dass Hannah mich versetzt, aber es wird nie einfacher. Seit Jahren haben wir unsere Beziehung geheim gehalten, aus Angst vor der Aufmerksamkeit der Medien. Hannah hatte immer Angst, dass man ihr Vetternwirtschaft vorwirft, wenn die Leute herausfinden, dass wir zusammen sind, und das verstehe ich. Ich weiß, wie hart sie arbeitet, und die Aufmerksamkeit der Medien bringt nur Ärger mit sich. Ich verstehe, woher ihre Einstellung kommt, aber ich habe das alles satt.

      Im Raum herrscht reges Treiben, als ich hereinkomme, und ich bleibe in der Ecke stehen, meinen Blick auf den Laufsteg gerichtet. Ich schaue mir diese Shows nur selten an – wenn man einmal eine gesehen hat, hat man sie alle gesehen – und ich interessiere mich nicht im Geringsten für Mode. Doch heute Abend kann ich meine Augen nicht von der Frau abwenden, die die Bühne beherrscht.

      Raven läuft über den Catwalk und trägt ein enges Kleid, das nur wenig der Fantasie überlässt, und ich nehme mir einen Moment Zeit, sie zu bewundern. Sie arbeitet genauso hart wie Hannah, wenn nicht noch härter, aber sie lässt nie jemanden im Stich, den sie liebt. Ich weiß, wie oft meine Schwester unangemeldet in ihrem Büro auftaucht, und meine Großmutter macht das auch. Ich kann nicht anders, als mich zu fragen, warum Hannah nicht mehr wie sie sein kann. Sie sind Schwestern, aber sie sind so verschieden.

      Meine Gedanken schweifen zurück zu der Zeit, als meine Großmutter zum ersten Mal eine Heirat zwischen den Windsors und den Du Ponts erwähnte. Damals war es Raven, die sie mir zur Frau geben wollten. Ich seufze, als sie sich umdreht und zurück über den Laufsteg geht, und ein unerklärliches Gefühl des Verlustes überkommt mich.

      »Mr. Windsor!«

      Ich zwinge mich zu einem Lächeln, als ich mich dem Organisator der heutigen Veranstaltung zuwende und den nötigen Small Talk halte. Im Showbusiness geht es so oft darum, zu sehen und gesehen zu werden, und ich habe es satt. Ich habe genug von der Überheblichkeit, der Falschheit und davon, in einer Welt der Vortäuschung zu leben. Ich sehne mich nach Aufrichtigkeit.

      »Mehrere Ihrer Models sind heute auf unserer Bühne gelaufen«, erzählt mir Jonas stolz. »Windsor Media ist wirklich ein Powerhouse. Gibt es irgendetwas, das Ihnen nicht gehört? Sie haben mehrere populäre Zeitschriften, eine Zeitung, die Modebranche und natürlich Ihr Produktionsstudio in der Hand. Ich bin mir nicht sicher, wie Sie das alles schaffen. Ich fühle mich geehrt, dass Sie sich die Zeit nehmen konnten, heute an meiner Veranstaltung teilzunehmen.«

      Ich nicke und versuche mein Bestes, mich mit ihm zu unterhalten, aber ich muss ständig an Lexington denken. Läuft da wirklich etwas zwischen Raven und ihm? Ich will mir gerade eine Ausrede einfallen lassen, um die Arschkriecherei, die schon viel zu lange andauert, zu beenden, als das Gespräch hinter mir meine Aufmerksamkeit erregt.

      »Ich fürchte, das kann ich nicht.« Ich bin angespannt und drehe mich um, als ich Ravens Stimme höre. Sie ist aufgeregt, aber sie lächelt den Mann, der vor ihr steht, strahlend an.

      »Entschuldigung«, sage ich zu Jonas, während unter der Oberfläche meiner höflichen Miene ein Hauch von Verärgerung brodelt. Was könnte Raven so aufgeregt haben?

      »Nur ein einziges Date«, sagt der Mann. »Ich zahle dir dafür mehr Geld, als du in einem Jahr verdienst.«

      Mein Kiefer verkrampft sich unwillkürlich und vor Wut ballen sich meine Hände zu Fäusten. Ich zwinge mich, mich zu entspannen, als ich Raven in die Augen schaue und ein Hauch von Erleichterung in ihrem Blick liegt. Ich lächle sie an und lasse meinen Blick nicht von ihr ab, während ich meine Hand um ihre Taille lege und sie an mich ziehe. »Da bist du ja, Raven«, murmle ich, bevor ich mich dem Mann zuwende, der uns gegenübersteht.

      Er sieht einen Moment lang wütend aus, aber dann erkennt er es und wendet seinen Blick ab. »Mr. Windsor«, sagt er, sein Tonfall ist viel zurückhaltender als zuvor.

      Ich weiß genau, wer er ist, aber ich will verdammt sein, wenn ich ihn das merken lasse. Ich starre ihn einen Moment lang ausdruckslos an, bevor ich mich wieder Raven zuwende.

      »Wir haben kürzlich über ein Drehbuch gesprochen, das ich Windsor Media geschickt habe«, erinnert er mich. Er ist ein bekannter Regisseur und ich war gerade dabei, die Finanzierung seines neuen Films zu genehmigen, weil Hannah unbedingt die Hauptrolle haben wollte. Dumm gelaufen.

      Mein Daumen fährt kreisend über Ravens Taille und sie lehnt sich an mich, ihr Körper drückt gegen meinen. Raven ist eine der stärksten Frauen, die ich kenne. Dass sie sich in meiner Gegenwart entspannt, kann also nur eines bedeuten. Es ist nicht das erste Mal, dass dieses Arschloch sie belästigt.

      »Alles, woran ich mich entsinnen kann, ist, dass Sie Raven ein Angebot unterbreitet haben. Das ist interessant, denn Sie können es sich nicht leisten, sie zu beleidigen.« Ich lache trocken. »Sie wollen ihr für ein einziges Date mehr zahlen, als sie in einem Jahr verdient? Sie ist das bestbezahlte Model der Welt, und Sie? Nun, ich weiß nicht, wer Sie sind. Ich weiß nur, dass Sie es sich nicht leisten können, ihr zu nahezukommen, und wenn Sie es doch tun ... werden Sie dafür bezahlen.«

      Seine Augen weiten sich und füllen sich mit Reue, als er Raven anstarrt. Ich will nicht einmal, dass er sie ansieht. Sie hat etwas Besseres verdient als so einen Scheiß. »Ich wusste das nicht«, sagt er mit weicher Stimme.

      Ich klammere mich fester an Raven und lächle. »Jetzt wissen Sie es, also… verpiss dich.«

      Er nickt hastig und geht mit zusammengepressten Lippen davon, aber das ist mir egal. Alles, was mich interessiert, ist das Lächeln auf Ravens Gesicht.

      »Bist du immer noch überzeugt, dass du keinen Bodyguard brauchst?«

      Sie sieht zu mir auf, ein Hauch von Verzweiflung in ihrem Blick. »Ares. Ich war nicht in Gefahr, also was soll das?«

      Ich lasse sie los und schüttle den Kopf. »Wie oft passiert dir das?«

      »Das ist superselten«, sagt sie mir, aber die Art, wie sie kurz nach links schaut, verrät, dass sie lügt. Das macht sie schon so lange, seit ich sie kenne.

      »Du solltest bei solchen Veranstaltungen nicht allein sein. Hast du keine Begleitung mitgebracht?«

      Es gibt nur einen Mann, mit dem ich sie in den letzten Jahren gesehen habe, aber der hat kürzlich geheiratet, sehr zu meiner Erleichterung. Silas Sinclair hat etwas an sich, das ich einfach nicht leiden kann, und das liegt nicht daran, dass er einer der wenigen Menschen ist, die für mich völlig unantastbar sind. Ich habe versucht, Oma dazu zu bringen, seine Firma als unseren Sicherheitsdienstleister zu kündigen, aber sie lässt sich nicht darauf ein. Ich bin mir nicht sicher, was es mit ihm auf sich hat, aber ich vermute, es ist die Art, wie er Raven ansah, oder besser gesagt, wie er sie nicht ansah. Raven hat es verdient, im Mittelpunkt seines Universums zu stehen, aber sie war kaum auf seinem Radar. Sein Herz schlug eindeutig für jemand anderen.

      »Nein. Ich bin heute Abend allein. Mein Agent wird gleich herkommen, aber er ist gerade hinter der Bühne.«

      Mein Blick schweift über sie und ich schüttle den Kopf. »Ich habe es nie verstanden, weißt du? Wie kommt es, dass du noch nie eine ernsthafte Beziehung hattest? Wie kann eine Frau wie du Single sein?«

      Sie schnappt sich ein Glas Champagner vom Tablett und lächelt mich an. »Ich habe einfach noch keinen Mann gefunden, der mich fesseln kann. Ich bin nicht bereit, mich mit etwas zufriedenzugeben, das nicht absolute Hingabe bedeutet. Ich will die große Liebe, und ich bin bereit, darauf zu warten.«

      Absolute Hingabe, hm? Ja, das ist genau das, was sie verdient. Ich frage mich, welcher Mann sie wohl für sich gewinnen kann. Für einen Moment schießt mir ein Bild von ihr mit Lexington durch den Kopf und mir gefriert das Blut in den Adern.

      »Raven!«

      Sie blickt zur Seite und lächelt, bevor sie sich wieder zu mir umdreht. »Das ist mein Agent«, erklärt sie mir. »Ich schätze, es ist Zeit für eine endlose Menge an angeblich notwendiger Geselligkeit. Wir sehen uns später, okay?«

      Ich nicke und beobachte, wie sie weggeht, wobei mein Blick zu dem Mann wandert, auf den sie zugeht. Ihr Agent starrt sie auf eine Weise an, die man nicht als professionell bezeichnen kann. Er sieht fasziniert aus und ich verlagere mein Gewicht unbehaglich von einem Fuß auf den anderen. Ich wünsche mir nichts sehnlicher als Glück für Raven, aber der Gedanke, dass sie sich in jemanden verliebt, erfüllt mich mit Grauen.

      Ich nehme an, so fühlen sich ältere Brüder, nicht wahr? Es ist vielleicht nicht identisch mit dem, was ich bei Sierra fühle, aber es ist verdammt nah dran. Das muss es sein.
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      »Gebt der Sache mehr Aufmerksamkeit«, befehle ich, während mein Blick auf den Artikeln über Ravens Couture-Marke verweilt. Ich habe es gestern Abend nicht bemerkt, aber eine der Marken auf dem Laufsteg war ihre. Soweit ich das beurteilen kann, kommen ihre neuesten Stücke sehr gut an und verdienen mehr Aufmerksamkeit, als sie es bis jetzt tun.

      Was nützt es mir, mehrere Klatsch- und Modemagazine zu besitzen, wenn ich sie nicht nutzen kann, um die Arbeit meiner Freundin zu fördern? Ich hoffe, ihr Unternehmen wächst weiter, bis sie aus Zeitmangel mit dem Modeln aufhören muss.

      Ich hasse es, wie sie zum Objekt der Begierde der Männer geworden ist. Sie können nicht, jenseits ihrer Schönheit, die lustige und gütige Frau sehen. Ich weiß, wie giftig diese Branche ist, und das will ich nicht für sie. Ich will, dass sie sicher hinter den Blitzlichtern steht und nicht vor ihnen.

      Raven ist in letzter Zeit nicht mehr sie selbst, und ich mache mir Sorgen um sie. Ich fürchte, dass das alles zu viel für sie wird. Das ständige Kalorienzählen, die hohen Anforderungen, die Fotografen haben, die oft rauen Arbeitsbedingungen. Ich habe nie verstanden, warum sie das überhaupt macht. Sie ist unbeschreiblich schön, aber irgendwie passt dieser Beruf nicht zu ihr.

      Ihre Modemarke hingegen? Das ist perfekt für sie. So kann sie ihrer Kreativität freien Lauf lassen und ist immer noch in der Branche tätig, in der sie aufgewachsen ist, ohne den schlimmsten Seiten des Ruhms ausgesetzt zu sein.

      »Bradford Manson hat angerufen«, erzählt mir mein Sekretär Dom. »Er wollte sich nach dem Drehbuch erkundigen, das er eingeschickt hat. Deinen Notizen zufolge sieht es so aus, als könnten wir die Finanzierung für sein Projekt genehmigen. Soll ich das in die Wege leiten?«

      Ich knirsche mit den Zähnen und sehe scharf auf. »Nein«, bricht es aus mir hervor und ich denke an die Art, wie er gestern Abend mit Raven gesprochen hat. »Er ist ein Stück Scheiße, das es nicht wert ist, an ihrer Schuhsohle zu kleben.«

      »Bitte was?«, fragt Dom verwirrt.

      Ich winke mit der Hand und weise ihn ab. »Vergiss es. Ich will den Namen dieses Arschlochs nie wieder hören. Wir werden nicht mehr mit ihm zusammenarbeiten, und jeder Schauspieler, der mit ihm arbeitet, wird nie wieder mit Windsor Media zusammenarbeiten. Das Gleiche gilt für jeden, der ihn finanziell unterstützt.«

      Doms Augen weiten sich. »Was hat der arme Trottel getan, dass du ihm den Todeskuss gibst? Er wird nie wieder Arbeit finden.«

      Ich grinse über diesen dummen Ausdruck. Von den Windsors auf die schwarze Liste gesetzt zu werden, wird als ›Kuss des Todes‹ bezeichnet, weil es ein langsam wirkendes Gift ist, und die Betroffenen merken es oft erst, wenn es zu spät ist, wenn sie von den Überresten ihrer Karriere umgeben sind.

      Ich schüttle den Kopf. »Es ist mir scheißegal, ob er nie wieder arbeitet. Daran hätte er denken sollen, bevor er sein Maul aufgerissen hat. Mal sehen, woher er das Geld nehmen will, um überhaupt etwas zu bezahlen. Verdammtes Arschloch.«

      Mein Sekretär nickt, sein Schock ist offensichtlich. Die meiste Zeit bin ich mehr als besonnen – das muss man auch sein, in einer Branche voller aufgeblasener Egos. Aber dieser Wichser wird gleich herausfinden, was passiert, wenn ich meine Geduld verliere.

      »Da fällt mir ein«, sage ich zu Dom und klopfe mit dem Finger auf meinen Schreibtisch. »Es gibt einen Marktleiter namens Andy. Er arbeitet in unserem Flaggschiff-Einkaufszentrum. Ich will, dass er gefeuert wird. Er arbeitet für einen der Juwelierläden. Ich habe vergessen, wie er heißt. Der, der Was-auch-immer-Hannahs-Lieblingsmarke ist, führt.«

      Dom räuspert sich unbehaglich. »Wenn es eines der Einkaufszentren ist, dann ist das eine Immobilie und fällt in Sierras Zuständigkeit. Du weißt, dass sie es nicht mag, wenn wir uns in ihre Angelegenheiten einmischen.«

      Ich lehne mich in meinem Sitz zurück und starre meinen Sekretär an. Er ist eins neunzig groß und wird oft für meinen Bodyguard gehalten, aber er hat Angst, wenn er an meine Schwester denkt. Ich kann es ihm nicht verübeln. Immerhin ist meine kleine Schwester ein wenig verstört. »Ruf Sierra an und sag ihr, dass Andy Raven die ganze Zeit, die ich bei ihr war, angemacht hat, und dass ich will, dass er verschwindet. Will sie nicht, dass ihre beste Freundin in eines ihrer Einkaufszentren gehen kann, ohne dass sie zu einem Objekt degradiert und wollüstig begafft wird?«

      Doms Augen weiten sich, ein Hauch von Wut liegt in seinen Augen. »Er hat es gewagt, Raven zu nahe zu treten?« Er knirscht mit den Zähnen und nickt entschlossen. »Ich kümmere mich darum.«

      Ich sehe zu, wie er hinausgeht, und unterdrücke ein Lächeln. Es sind nicht nur meine Familie und ich, die Raven lieben. Jeder, der mit ihr in Kontakt kommt, liebt sie. Es ist so einfach, sie zu lieben, und die ganze Welt sieht es, nur sie nicht.

      Ich schaue aus dem Fenster und zögere einen Moment. Mir gefällt der Gedanke wirklich nicht, dass sie ungeschützt herumläuft. Was wäre passiert, wenn ich letzten Abend nicht da gewesen wäre? Was wäre, wenn der verdammte Brad ein Nein nicht akzeptiert hätte?

      Ich greife nach meinem Handy und starre darauf. Ich schlucke meinen Stolz herunter, als ich den Mann anrufe, den ich verdammt noch mal verachte. Er mag ein Arschloch sein, aber er ist der Beste in dem, was er tut.

      »Silas Sinclair.«

      Ich knirsche mit den Zähnen und der bloße Klang seiner Stimme nervt mich.

      »Hier ist Ares Windsor.«

      »Ich weiß. Ich habe eine Anrufererkennung. Heutzutage haben das alle Telefone.«

      Ich hasse diesen Mann. »Ich brauche zwei zusätzliche Leibwächter. Ich will die Besten, die du hast, aber es gibt eine Bedingung.«

      »Eine Bedingung?«, fragt er fasziniert.

      Ich beiße meine Zähne aufeinander, als mir die Erinnerungen an Raven an seinem Arm in den Sinn kommen. Jahrelang hat man die beiden zusammen immer wieder gesehen. Ich wünschte, es gäbe jemand anderen, der besser für den Gefallen geeignet wäre, den ich brauche, aber dieser Wichser ist wirklich der Beste der Besten.

      »Ich will, dass sie außer Sichtweite bleiben. Sie sollen jemanden beschützen, ohne dass sie davon weiß. Ich will, dass alle Bedrohungen für sie beseitigt werden, bevor sie überhaupt eine Chance haben, sich zu verwirklichen. Das gilt auch für Männer, die sie belästigen oder die kein Nein akzeptieren. Es ist mir egal, wie sie es machen, aber sobald sie sich auch nur im Entferntesten unwohl fühlt, muss jemand einschreiten.«

      Sein leises Lachen ist düster, das Geräusch ist verdammt irritierend. »Wer ist es, der so viel Schutz braucht? Deine Verlobte? Ich dachte, wir hätten schon jemanden auf sie angesetzt?«

      Ich schaue an die Decke und ein unerklärlicher Hauch von Nervosität läuft mir über den Rücken. »Raven Du Pont.«

      Er schweigt einen Moment lang. »Du würdest so weit gehen, um sie heimlich zu schützen?«

      Ich schließe meine Augen und atme tief ein. »Das würde ich.«

      »Das wird dich was kosten.«

      »Dessen bin ich mir sicher.«

      »Einen Gefallen. Ein Anruf, wann immer ich will, und du kannst ihn mir nicht verweigern.«

      Ich zögere. Der verdammte Silas Sinclair. Er weiß, wie viel ein Gefallen von einem Windsor wert ist.

      »Alles, nur das nicht.«

      »Dann wirst du dir wohl jemand anderen suchen müssen, Windsor.«

      Scheiße. Dieses verdammte Arschloch. »Hat sie dir jemals etwas bedeutet?«, schnauze ich ihn an.

      Er lacht fast schon krächzend. »Das hat sie und das tut sie immer noch. Meine Frau und ich lieben Raven, als ob sie zur Familie gehören würde, und das wird für immer so sein.«

      »Doch du verlangst einen so hohen Preis für ihren Schutz?«

      »Ich vermische mein Geschäft und mein Privatleben nicht.«

      »Das ist Blödsinn. Du hast dein ganzes Unternehmen gegründet, um deine Frau zu finden.«

      Er lacht wieder und noch nie war ich so sehr in Versuchung, jemandem ins Gesicht zu schlagen.

      »Ja«, gibt er zu. »Alanna ist meine einzige Ausnahme.«

      »Gut«, sage ich mit zusammengebissenen Zähnen. »Einen Gefallen. Solange er niemandem schadet und nicht gegen meine persönlichen Werte verstößt.«

      »Deal«, sagt er. »Raven wird nie erfahren, dass einige der fähigsten und skrupellosesten Männer, die ich habe, sie rund um die Uhr beschützen.« Dann lacht der Wichser wieder. »Übrigens solltest du wissen, dass Raven schon seit Jahren unwissentlich meinen Schutz genießt – und zwar kostenlos. Du hast nur eine verdammt hohe Prämie gezahlt, um Annäherungsversuche von Männern abzuwehren – etwas, das mich nie gestört hat. Du solltest dich vielleicht fragen, warum das so ist.«

      Dann legt er auf und lässt mich wütend zurück. Verdammtes Stück Scheiße.
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      Ich bin beunruhigt, als ich vor der Du Pont-Villa parke. Eigentlich sollte ich mich darauf freuen, heute Abend Hannahs Geburtstag zu feiern, aber seit einiger Zeit ist es zwischen uns nicht mehr so wie früher und es fällt mir immer schwerer, das zu ignorieren.

      Nur noch wenige Wochen bis zu unserer Hochzeit, und jedes Problem, das wir je hatten, scheint sich zu verstärken. Vielleicht bekomme ich einfach nur kalte Füße, aber es fühlt sich nach mehr an als das. Ein Teil von mir fragt sich, ob der einzige Grund, warum sie und ich uns überhaupt verabredet haben, das Wissen war, dass wir durch unsere arrangierte Ehe irgendwann zusammenkommen würden.

      Nur ... wären wir das? Die Frau, die ich nach dem Willen meiner Eltern heiraten sollte, war Raven. Wenn ich nicht ... wenn diese Nacht nicht passiert wäre, würde ich jetzt Raven heiraten?

      Ich fahre mir mit der Hand durch die Haare und atme zittrig ein. Das spielt jetzt keine Rolle mehr. Es gibt kein Zurück in der Zeit, und kalte Füße hin oder her, ich muss Hannah heiraten, wenn ich meinen Job und mein Erbe behalten will.

      Ich wappne mich, als ich aus dem Auto steige, und fühle mich seltsam daneben. Ich habe mich in letzter Zeit nicht wie ich selbst gefühlt und ich bin mir nicht sicher, warum. Es geht nicht nur um die Hochzeit. Es geht um mehr als das.

      »Ares!«

      Ich schaue auf und sehe Hannahs Vater mit einem breiten Grinsen in der Tür stehen. Es ist schon eine Weile her, seit ich ihn das letzte Mal gesehen habe, und ich bin mir sicher, dass er eine gute Flasche Scotch mit mir teilen will. Was meinen zukünftigen Schwiegervater angeht, habe ich den Jackpot geknackt. Er ist ein wirklich netter Kerl und wurde schnell wie ein zweiter Vater für mich. Er macht die Abwesenheit meines eigenen Vaters ein wenig erträglicher. Der Schmerz über den plötzlichen Verlust deiner Eltern geht nie ganz weg, aber er lässt mit der Zeit nach.

      »Arthur.« Ich schüttle ihm die Hand, bevor er mich hereinbittet. Lachen begrüßt uns, als wir uns auf den Weg zur hinteren Terrasse machen.

      »Wie läuft’s bei der Arbeit, mein Sohn? Ich habe dich kaum gesehen. Bleibst du heute Abend hier?«

      Ich nicke. »Die Arbeit war anstrengend, aber ich habe das Wochenende frei.«

      Hannah schaut auf, als ich mit meinem Geburtstagsgeschenk in der Hand auf sie zukomme. Zum Glück sind es heute Abend nur ein paar ihrer engsten Freunde und ihre Familie. Größere Veranstaltungen sind für uns beide zu stressig und in letzter Zeit hat das unsere Beziehung zusätzlich belastet. Der heutige Abend ist genau das, was wir brauchen.

      Ich lege meinen Arm um sie, beuge mich vor und drücke ihr einen kurzen Kuss auf die Wange. »Hey, Han«, sage ich leise, bevor ich mich zurückziehe und ihr Geburtstagsgeschenk hochhalte.

      »Ares«, erwidert sie schmunzelnd. »Ich kann es kaum erwarten, zu sehen, was es ist!«

      Ihre Freunde umringen sie, als sie die Schachtel öffnet, und alle sind gleichermaßen begeistert. Alle von Hannahs Freundinnen sind ebenfalls Schauspielerinnen, deshalb kann ich nie sagen, ob ihre Reaktionen echt sind oder nicht.

      »Es ist wunderschön«, sagt sie. »Kannst du mir helfen, es anzulegen?«

      Ich nicke, nehme ihr die Kette ab und schließe den Verschluss auf der Rückseite. »Sieht umwerfend an dir aus«, murmle ich, selbst als ich daran denke, wie Raven sie an sich hielt.

      Hannah sieht mir in die Augen und lächelt. »Ich habe mich gefragt, warum Paparazzi-Fotos von Raven und dir im Umlauf sind. Die Tatsache, dass ihr beide in einem Juweliergeschäft gesehen wurdet, hat ein paar wirklich seltsame Gerüchte ausgelöst. Es hat sich herausgestellt, dass dies der Grund war.«

      Ich nicke. Seit Raven berühmt geworden ist, geht sie nicht mehr so oft aus, und ich verstehe auch, warum. Die Medien drehen durch, wenn sie sie draußen erwischen. Heutzutage sehe ich sie eigentlich nur noch auf dem Windsor Estate oder wenn sie mit Hannah zusammen ist. Der Ruhm hat sie nicht so verändert wie Hannah – stattdessen hat er sie noch mehr zu einer Einsiedlerin gemacht.

      Hannahs Freunde stehen alle um sie herum, während sie ihre Halskette vorführt, und ich trete seufzend einen Schritt zurück. Es ist so selten, dass sie einen Abend mit ihren engsten Freunden verbringen kann, dass ich ihr gerne etwas Freiraum gebe. Immerhin habe ich die ganze Nacht mit ihr.

      Ich schnappe mir einen Drink und gehe zur Schaukel in der Ecke. Ich bin nicht im Geringsten überrascht, als ich Raven darauf sitzen sehe, die ihre Augen auf ihr Tablet gerichtet hat. Zweifellos zeichnet sie neue Entwürfe für ihre Modemarke, und ich lächle vor mich hin.

      Ich setze mich neben sie und setze die Schaukel in Bewegung, und sie schaut auf, ihre Augen finden meine.

      »Ares.« Da ist etwas an der Art, wie sie meinen Namen immer sagt. Es fühlt sich anders an. Es ist eine seltsame Art von Sucht.

      »Warum sitzt du hier ganz alleine, Cupcake?«

      Dann lacht sie, ein leises, erfrischendes Geräusch inmitten des falschen Lachens, das uns umgibt. »Willst du mich wirklich für den Rest unseres Lebens so nennen?«

      Ich nicke. »Ich erinnere mich noch lebhaft an deinen Cupcake-Schlüsselanhänger, das T-Shirt und die Anstecknadel an deiner Tasche. Du standest wirklich auf Cupcakes.«

      Sie starrt mich an, aber in ihrem Blick liegt keine Bosheit. »Ich war vierzehn und machte eine Phase durch, okay? Ich sollte wohl froh sein, dass wir uns nicht in meiner Emo-Phase kennengelernt haben. Das wäre eine Katastrophe gewesen.«

      Ich lächle und schaue mir das Abendkleid an, das sie gerade zeichnet. Es hat mich immer wieder erstaunt, wie talentiert sie ist. »Du hast meine Frage nicht beantwortet«, erinnere ich sie. »Warum sitzt du hier ganz allein? Solltest du nicht mit deiner Schwester feiern?«

      Sie verriegelt ihr Tablet und dreht sich zu mir um. »Ich habe es versucht.« Ihre Stimme bricht und sie zwingt ein Lächeln auf ihr Gesicht.

      Ja, sie hat es wahrscheinlich versucht. Das tut Raven immer. Für mich hat es nie viel Sinn gemacht, aber ihre Eltern haben Hannah immer bevorzugt und sie zum Mittelpunkt von allem gemacht. Das erste Mal, dass Raven und ich uns trafen, war, weil sie mit Sierra in den Familienurlaub fuhr, da ihre Eltern ihren Urlaub storniert hatten, um Hannah zu einem Vorsprechen zu begleiten.

      Hannah tut es auch. Sie hält Raven für selbstverständlich, und ich glaube, das weiß sie auch. Raven hat fast jedes einzelne Detail unserer Hochzeit organisiert und selbst heute Abend sitzt sie hier, weil sie weiß, dass Hannah traurig wäre, wenn sie nicht auftauchen würde, aber Hannah gibt sich keine Mühe, Raven einzubeziehen.

      »Es tut mir leid, Cupcake. Ich schätze, wir sitzen heute Abend im selben Boot.«

      Sie schüttelt den Kopf. »Sie kann uns sehen, wann immer sie will, aber es ist schwieriger für sie, ihre Freunde zu sehen, also verstehe ich das.«

      Raven macht das immer. Sie erfindet immer Ausreden für Hannah. Ist ihr klar, dass sie das tut?

      »Zeig mir, was du da zeichnest.«

      Sie nickt und lehnt sich zu mir, ihr Arm streift den meinen, eine sanfte Brise tanzt auf unserer Haut. »Ich denke an verschiedene Nude-Töne mit viel Perlenstickerei. Formschlüssig, aber stilvoll.«

      Sie blättert durch ihre Entwürfe, und ein Hauch von Stolz durchströmt mich.

      »Du bist unglaublich, weißt du das?«

      Sie schaut erschrocken zu mir auf. Ich liebe es, wie ihre Wangen immer erröten, wenn ich ihr ein Kompliment mache. Sie ist ein Supermodel, das von Millionen bewundert wird, und trotzdem errötet sie so. Raven ist wirklich etwas Besonderes, und ich bin stolz darauf, sie als Freundin zu haben.

      »Hey, ich habe etwas für dich. Ich weiß, es ist ein bisschen früh und dein Geburtstag ist erst in einem Monat, aber ich dachte, du würdest es jetzt schon haben wollen.«

      Ich halte ihr die kleine Papiertüte hin, die ich mitgebracht habe, und sie nimmt sie mit großen Augen entgegen. Ich beobachte sie aufmerksam, während sie die Schachtel in der Tüte herausnimmt, und mein Herz schlägt nervös. Wann war ich das letzte Mal wegen etwas so Einfachem wie einem Geschenk nervös?

      Raven keucht, und ich atme erleichtert auf. »Ares! Dieses Tablet ist noch gar nicht auf dem Markt! Ich habe es vorbestellt, und es ist erst in sechs Monaten erhältlich. Wie hast du ...« Sie dreht es um und grinst, als sie den emaillierten Cupcake sieht, der auf der Rückseite des Tablets integriert ist. »Wow. Du ... wie?! Das ist nicht nur ... die individualisieren das nicht!«

      Ja, das war den ganzen Mist wert, den Lexington mich hat hören lassen, als ich ihn angefleht habe, Aria Callahan um einen Gefallen zu bitten. Hätte ich sie persönlich gekannt, hätte ich mich gar nicht erst mit ihm abgegeben, aber ich kenne sie nicht. Ich weiß nur, dass sie die Schwägerin von Amara Grant ist, und da Amara und Leia gut mit Lex befreundet sind, wusste ich, dass er es für mich möglich machen würde, egal wie viel Scheiße er mir erzählt. Die Callahans sind an den meisten Tech-Unternehmen beteiligt, und wenn nicht, haben sie die Verbindungen, die mir fehlen.

      »Ich kenne jemanden, der jemanden kennt, der jemanden kennt«, sagte ich kryptisch. Ich werde auf keinen Fall zulassen, dass Lex den Sieg davonträgt. Er hat sich ihr Lächeln nicht verdient. Sondern ich.

      »Ich liebe es!«, jubelt sie. Wann habe ich das letzte Mal so eine echte Freude in ihren Augen gesehen? »Ich kann nicht glauben, dass du das für mich getan hast. Du hasst es, Geschenke auszusuchen!«

      Ich schüttle den Kopf. »Nein, tue ich nicht. Ich habe deine immer ausgesucht, jedes einzelne Jahr.«

      Dann runzelt sie die Stirn. »Das war nicht Dom?«

      »Dom?«, wiederhole ich beleidigt. »Hat dieser Mistkerl sich die Lorbeeren für all die Geschenke geholt, die ich über die Jahre für dich ausgesucht habe?«

      Sie lacht und legt ihre Hand auf meinen Arm und drückt ihn. »Nein, ich nehme an, ich habe nur unbegründete Vermutungen angestellt. Ich liebe es, Ares. Ich liebe es wirklich, wirklich. Das ist mein allerliebstes Geschenk. Ich kann es kaum erwarten, meine nächsten Entwürfe darauf zu malen.«

      Ich lächle, als sie das Gerät einschaltet und an den Einstellungen herumspielt. »Entspannst du dich auch mal? Du bist immer am Arbeiten, Raven. Ich kenne nicht viele Menschen, die mehr arbeiten als ich, aber du gehörst definitiv dazu. Das ist nicht gesund.«

      Sie zuckt nur mit den Schultern. »Schon in Ordnung. Die Arbeit hält mich auf Trab. Das ist mir lieber so.«

      Ich starre sie einen Moment lang an. »Wovor läufst du davon?«

      Raven strafft sich und lächelt strahlend, doch in ihren Augen liegt ein gequälter Ausdruck. »Hey, sie scheint die Halskette zu lieben. Das habe ich dir doch gesagt, oder?«

      Ich lache in mich hinein und schiebe die Schaukel mit meinen Füßen vom Boden weg. Ihre Art, das Thema zu wechseln, wenn sie mit einer Frage konfrontiert wird, die sie nicht beantworten will, wird mich immer wieder amüsieren.

      »Ja, du hast gut gewählt. Danke.« Ich schaue sie mit einem Lächeln im Gesicht an. Sie ist so schrecklich schön. Ich kann verstehen, warum sie so berühmt ist. Hannah ist hübsch, aber eher auf eine Art Mädchen von nebenan. Sie eignet sich für eine Vielzahl von Rollen und ist eine tolle Schauspielerin, aber objektiv betrachtet ist Raven wirklich etwas anderes, was die Schönheit angeht.

      »Du musst dir wirklich ab und zu eine Pause gönnen, Raven. Lass mich dich morgen früh zum Strand entführen«, sage ich ihr. »Siehst du dir immer noch gerne den Sonnenaufgang an?«

      Sie schaut auf ihren Schoß hinunter. »Bleibst du heute Nacht hier?«

      Ich nicke. »Ich dachte, es wäre am einfachsten, sollte ich trinken.«

      Raven schaut weg, ihr Seitenprofil ist genauso schön wie der Rest von ihr. Es macht keinen Sinn, dass sie schon so lange Single ist.

      »Ich glaube, ich gehe heute Abend zurück in meine Wohnung. Dann kann eine von Hannahs Freundinnen mein Zimmer haben.«

      Ich nicke, seltsam enttäuscht. Gerade als ich ihr anbieten will, ein anderes Mal mit ihr abzuhängen, ruft Hannah meinen Namen. Ich schaue auf und Raven scheucht mich weg.

      »Ares!«, wiederholt Hannah und streckt ihre Hand aus.

      Ich seufze, als ich aufstehe, und werfe einen Blick auf Raven, aber sie ist schon mit der Nase in ihrem neuen Tablet vergraben.

      Je näher wir der Hochzeit kommen, desto mehr habe ich das Gefühl, dass Raven mir aus dem Weg geht. Ich weiß nicht, warum sie sich in letzter Zeit von mir distanziert, aber ich weiß, dass ich es hasse.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Kapitel Sieben

          

        

      

    

    
      Raven

      
        
          
            [image: ]
          

        

        * * *

      

      Die schwer bewachten Tore des Windsor Herrenhauses schwingen auf, als ich darauf zufahre und mein Nummernschild automatisch registriert wird. Ich habe es nicht geschafft, mich aus meiner misslichen Lage zu befreien, und ich hoffe, dass Sierra mich ablenken kann.

      Alles, woran ich die ganze Woche denken konnte, war Ares. Ich muss immer daran denken, wie er mich angelächelt hat, als er mir mein neues Tablet gab, und wie glücklich seine Augen funkelten, als er sah, wie sehr ich es liebte. Ich hasse es, dass er mir immer wieder Hoffnung gibt, ohne es zu merken. Sie steckt in jeder aufmerksamen Handlung, in jedem Moment, den wir teilen. Meine Gedanken haben mich in letzter Zeit gequält, mein Verstand beschwört Bilder von ihm im Haus meiner Eltern mit Hannah herauf, wie die beiden ihr Eheversprechen aufsagen, wie er sie im Bett in ihrem Schlafzimmer küsst, das neben meinem liegt. Mein Verstand ist fest entschlossen, mich zu quälen, und ich kann nichts dagegen tun.

      Ich will einfach nur vergessen.

      Ich kann mich nicht einmal daran erinnern, wann ich das letzte Mal zu Hause war, als Ares da war. Ich fahre mir mit der Hand durch die Haare und seufze. Nein, das ist eine Lüge. Ich kann mich lebhaft an die Geräusche aus Hannahs Schlafzimmer erinnern. Unsere Zimmer liegen direkt nebeneinander und unsere Betten stehen beide an der gleichen Wand. Ich habe sie gemeinsam gehört, die ganze Nacht.

      Das ist Jahre her, aber ich kann mich immer noch nicht dazu durchringen, bei meinen Eltern zu übernachten, wenn ich weiß, dass Ares dort schlafen wird. Ich schaffe es nicht.

      »Raven, mein Schatz«, grüßt mich Oma Anne, als ich reinkomme.

      Ich lächle, als sie ihre Arme ausstreckt, und gehe direkt in ihre Umarmung. »Oma«, sage ich leise und drücke sie ganz fest.

      Sie streichelt mir beruhigend über den Rücken und ich lächle, als ich ihren unverwechselbaren Lavendelduft einatme. »Harter Tag, was?«

      »Eine harte Woche«, sage ich ihr.

      »Komm mit. Ich lasse dir ein paar Schokoladenkekse bringen, die ich heute gebacken habe.«

      »Wow«, murmle ich. »Das ist wahre Liebe. Du liebst mich, nicht wahr, Oma? Ich wusste schon immer, dass ich heimlich dein Liebling bin.«

      Sie kichert, als sie mich in ihr Wohnzimmer im Haupthaus führt. Eigentlich wollte ich geradeaus zu Sierras Haus weiterfahren, aber ich kann Oma Annes Keksen nicht widerstehen. Omas Haus liegt im Zentrum des Geländes und ist durch kunstvolle Flure direkt mit den Häusern der Windsor-Geschwister verbunden. Wenn ich hierherkomme, halte ich immer bei Oma an, anstatt direkt zu Sierra zu fahren.

      Oma setzt sich hin und klopft auf ihre Beine. Ein leises Glucksen entweicht meinen Lippen, als ich mich auf das Sofa lege und meinen Kopf auf ihren Schoß bette. Sie massiert mir den Kopf, und meine Augen fallen mir zu.

      »Dein Herz schmerzt«, spricht sie mit weicher Stimme.

      Ich bin angespannt und weiß nicht, was ich sagen soll. Ich habe Angst, dass sie mich sofort durchschaut. Oma Anne hat die unheimliche Fähigkeit, Menschen zu lesen und Geheimnisse aufzudecken. Es hat mich alles gekostet, meine zu bewahren.

      »Ich bin nur müde, Oma. Ich glaube, ich habe einfach zu hart gearbeitet.«

      »Du bist zu viel gelaufen«, korrigiert sie mich.

      Ich schweige, weil ich Angst habe, mich zu verraten, wenn ich spreche. Ich atme tief ein, während ich mich auf Oma Annes Hände konzentriere. Sie hat es immer geschafft, meine Sorgen mit solcher Leichtigkeit zu lindern. Sie hat mir immer ein Zuhause und die Liebe gegeben, die ich brauchte, ohne etwas dafür zu verlangen.

      Wieder einmal wünsche ich mir, ich würde in diese Familie einheiraten. Ich liebe meine Schwester, aber ich kann nichts für den Groll, den ich empfinde. Sie wird nicht nur von unseren Eltern und Ares geliebt ... bald werden es alle Windsors tun. Sie wird Sierras Schwägerin sein, Ares’ Frau. Sie mögen sich daran gewöhnt haben, dass ich hierherkomme, aber ich werde nie so dazugehören wie sie.

      »Rave! Du omaklauende kleine Bitch!«

      Ich lächle beim Klang von Sierras Stimme und werfe meine Arme um Oma Anne, lege sie um ihre Taille, während sie kichert und mich weitermassiert.

      »Ich dachte, du wärst gekommen, um mit mir abzuhängen, aber in Wirklichkeit bist du wegen Oma hier. Wie unhöflich.«

      Ich höre, wie sie auf etwas Knusprigem herumkaut, und setze mich erschrocken auf. »Das sind meine!«, rufe ich aus. »Das sind meine Kekse!«

      Ich stürze mich auf sie, aber sie hebt den Teller aus meiner Reichweite. »Sierra, ich schwöre bei Gott. Gib mir die Kekse!«

      Sie kichert, während sie drei davon in ihren Mund stopft und den Teller leert. »Du hast meine Großmutter gestohlen, also bekomme ich deine Kekse.«

      Ich drehe mich mit großen Augen zu Oma Anne um und bitte sie um Unterstützung. »Oma!«, rufe ich, aber sie schüttelt nur den Kopf und kichert, während ihr Blick an uns vorbeigeht.

      Ich drehe mich um und sehe Ares in der Ecke stehen, sein Handy auf Sierra und mich gerichtet. »Was glaubst du, wie viel ich bekomme, wenn ich dieses Material von einem Supermodel, das um Kekse kämpft, verkaufe?«

      »Oh, nein, das wirst du nicht!«, sage ich mit zusammengebissenen Zähnen, während ich auf ihn zustürme.

      Er grinst und hält sein Handy über seinen Kopf. Ich mag zwar groß sein, aber Ares ist fast zwei Meter groß und überragt mich – aber das wird mich nicht aufhalten.

      Ich springe hoch und greife nach seinem Telefon und ärgere mich, als ich es nicht erreichen kann. »Gib mir das Handy«, schnauze ich.

      »Oder was?«, lacht er.

      Ich kneife die Augen zusammen und packe ihn an den Schultern, bevor ich aufspringe und meine Beine um seine Taille schlinge, während ich nach seinem Handy greife. Er ist überrumpelt, dreht uns um und stößt mich grob gegen die Wand, während er mir in die Augen schaut.

      Ich blinzle langsam und merke plötzlich, was ich getan habe. »Ich hab es«, erkläre ich lässig und lösche das Video von seinem Handy. Mein Lächeln verschwindet, als das nächste Foto in seiner Galerie auftaucht. Es ist ein Foto von Hannah im Bett, der größte Teil ihres Körpers hinter der Decke verborgen und ein strahlendes Lächeln im Gesicht. Ich erkenne das Zimmer, in dem sie liegt, sofort. Dieses Foto wurde im Haus meiner Eltern aufgenommen, wahrscheinlich an ihrem Geburtstag.

      Ich drücke mich gegen Ares und er lässt mich vorsichtig herunter. »Tut mir leid«, sage ich ihm, während ich ihm sein Handy zurückgebe.

      Er runzelt verwirrt die Stirn. »Was ist los?«

      Ich schüttle den Kopf und gehe an ihm vorbei in Richtung Sierras Haus. Sie folgt mir schweigend. Für ein paar Momente fühlte es sich an, als wären wir wieder in unserer Kindheit, vor Hannah und Ares. Es fühlte sich einfach und unkompliziert an, aber die Realität ist alles andere als das.

      »Was hast du auf seinem Handy gesehen?«, fragt Sierra sanft.

      »Ein Foto von Hannah. Im Bett.«

      Sie ergreift meine Hand und verschränkt unsere Finger, als wir zu ihrem Haus gehen. »Es tut mir leid, Babe.«

      Ich schüttle den Kopf. »Es ist meine eigene Schuld.«

      »Weißt du, was du brauchst?«, fragt sie. »Du musst dich einfach betrinken. Lass uns rausgehen und über meinen dummen Bruder lästern, bis du dich besser fühlst. Wie wäre das?«

      Ihre Hand, fester packend, nicke ich. Da die Hochzeit so schnell näher rückt, ist das vielleicht genau das, was ich brauche. Eine Nacht, um loszulassen und mich zu zwingen, dem Ganzen ein Ende zu setzen.
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      »Ich hasse dich!«, schreit Sierra vom Rücksitz, bevor sie sich an Raven wendet. »Hasst du ihn nicht auch?«

      Raven nickt. »Ja«, sagt sie, bevor sie mich durch den Rückspiegel ansieht, ihr Blick starrt in die Leere. »Ich hasse dich«, flüstert sie und ihre Stimme bricht.

      Die Art, wie sie es sagt, trifft mich hart, und ein dumpfer Schmerz breitet sich in meiner Brust aus. Ich weiß, dass sie beide nur betrunken sind, aber ich habe noch nie erlebt, dass Raven mich so ansieht.

      »Und warum ist das so, Cupcake?«

      Sie wendet den Blick ab und legt ihren Kopf an den von Sierra, die beiden kuscheln sich auf dem Rücksitz zusammen. Ich seufze und richte meine Aufmerksamkeit auf die Straße, während ich uns völlig durcheinander nach Hause fahre. Raven und Sierra bleiben meistens unter sich, und das letzte Mal, dass ich sie betrunken oder verkatert erwischt habe, war, als sie noch auf dem College waren. Warum zum Teufel haben sie heute Abend so viel getrunken? Und was habe ich getan, um ihren Hass zu verdienen, wo ich sie doch um drei Uhr morgens ohne eine einzige Beschwerde abgeholt habe?

      Ich parke mein Auto geistesabwesend vor meiner Wohnung und erst als die Mädchen aus dem Auto steigen und auf meine Haustür zustürmen, wird mir klar, dass ich sie stattdessen ins Haupthaus hätte bringen sollen. So ein Mist.

      »Öffnen!«, befiehlt Sierra, deren Augen immer noch vor Wut blitzen.

      »Wenn ich das tue, hörst du dann auf, sauer auf mich zu sein?« Ich kann mich nicht einmal daran erinnern, wann meine kleine Schwester das letzte Mal sauer auf mich war. Obwohl ich zehn Jahre älter bin als sie, standen wir uns immer sehr nahe. Ich bin mir nicht sicher, was heute los ist.

      Raven kommt auf mich zu und legt ihre Hand auf meinen Bizeps. »Warum lässt du uns nicht rein?«, fragt sie, und in ihrer Stimme liegt ein Hauch von Qual. Ach du Scheiße!

      »Das werde ich, Liebes. Natürlich werde ich das.«

      Ich lege meinen Arm um ihre Taille, ziehe sie zur Haustür und entriegle sie mit meinem Fingerabdruck. Sierra wirft mir einen Blick zu, als sie in mein Haus stürmt, ihre Schuhe abstreift und in die Küche rennt.

      »Komm schon«, sage ich zu Raven, aber sie schüttelt den Kopf.

      »Ich will nicht laufen«, schmollt sie. »Trag mich.«

      Ich lache leise, überrascht von ihrer süßen Stimme und ihrem bockigen Gesichtsausdruck. Raven hat mich noch nie um Hilfe gebeten, und sie hat sich auch noch nie so verwöhnt verhalten. Irgendwie ist das liebenswert.

      »Okay, Cupcake.« Ich greife nach unten und lege eine Hand hinter ihre Knie, während ich sie in meine Arme hebe. Sie kichert und lehnt ihren Kopf an meine Brust, während ich sie zum Sofa trage. Die Art, wie sie mich ansieht ... jetzt ist kein Hass in ihren Augen, aber im Auto war ich mir sicher, dass ich genau das gesehen habe.

      »Warum seid ihr beiden heute so sauer auf mich?«

      Ich setze sie vorsichtig auf das Sofa, und sie schüttelt den Kopf. »Geheimnis.«

      »Seit wann hast du Geheimnisse vor mir?«

      Raven lacht, der Klang ist melodiös. »Ich habe jahrelang Geheimnisse vor dir gehabt.«

      »Ach ja? Erzähl mir eines.«

      Ihr Blick wandert über meinen Körper und bleibt auf der grauen Jogginghose stehen, die ich trage. »Jedes Mal, wenn ich dich darin sehe, frage ich mich, wie sie wohl aussehen würde, wenn dein Schwanz hart wäre. Würde ich dann jede Kontur sehen können?«

      Meine Augen weiten sich und ich huste nervös. Das ist nicht das, was ich von ihr erwartet habe. »Du … was?«

      Raven zuckt nur mit den Schultern und bückt sich, um ihre Schuhe auszuziehen, sodass ich einen freien Blick auf ihre Brüste habe. Sie trägt keinen BH. Mist. Ist sie so ausgegangen? Silas’ Bodyguards haben besser ihren verdammten Job gemacht, so wahr mir Gott helfe.

      »Stell keine Fragen, auf die du keine Antworten willst«, singt sie.

      Ich schaue weg und räuspere mich. »Ich werde nach Sierra sehen«, sage ich ihr, bevor ich in die gleiche Richtung wie meine Schwester verschwinde. Auf dem Weg zur Küche rast mein Herz. Raven hat sich mir gegenüber nicht ein einziges Mal unangemessen verhalten. Sie hat mir noch nie ein Zeichen gegeben, dass sie mich überhaupt als Mann ansieht. Was soll der Scheiß? Was soll der Kommentar mit der Jogginghose?

      »Sierra?«, rufe ich.

      Ich seufze, als ich meine Schwester schlafend auf dem Küchenboden vorfinde. Sie umklammert ein Stück Käse, von dem sie offensichtlich einen großen Bissen genommen hat. Was ist heute Abend nur mit meinen beiden Mädchen los?

      Meine Gedanken wirbeln durcheinander, als ich Sierra in mein Schlafzimmer trage. Selbst im Schlaf murmelt sie, dass sie mich hasst. Was zum Teufel habe ich getan, um ihren Zorn zu erregen? Ich versuche, mich an alles zu erinnern, was ich in den letzten Tagen getan oder gesagt haben könnte, aber da ist nichts.

      Ich lege Sierra vorsichtig in mein Bett und decke sie zu, bevor ich mit zögerlichen Schritten zurück ins Wohnzimmer gehe. Ich habe mich in Ravens Nähe immer sehr wohlgefühlt, aber heute Abend bin ich nervös.

      »Rave?«

      Ich finde sie auf dem Sofa sitzend, die Beine übereinandergeschlagen. Als sie meine Stimme hört, schaut sie auf und lächelt. »Ares.« Die Art, wie sie meinen Namen ausspricht, war schon immer anders. Sie war schon immer sexy, aber heute Abend wird es noch erotischer.

      Sie klopft auf den Sitz neben sich und ich schüttle den Kopf. »Komm, wir bringen dich ins Bett, Süße.«

      »Nein«, sagt sie mit verärgerter Miene. »Komm, setz dich.«

      Ich seufze und tue, was sie verlangt. »Was ist los, Rave? Warum scheinst du heute Abend so aufgebracht zu sein? Warum besteht Sierra darauf, dass sie mich hasst?«

      Sie sieht mich an und legt den Kopf schief, offensichtlich betrunken. »Du willst es wissen?«

      Ich nicke und sie grinst, während sie ihre Knie anzieht und sich zu mir dreht. Bevor ich merke, was los ist, klettert Raven auf meinen Schoß, legt ihre Hände auf meine Schultern und sattelt meine Beine.

      Ich stöhne leise auf, als ich ihren Hintern an meinen Schenkeln spüre, und schlinge meine Hände um ihre Taille. »Was machst du da, Cupcake?«

      »Ich will hier sitzen, Ares.«

      »Das kannst du nicht.«

      »Ich weiß, aber ich werde es trotzdem tun.«

      »Raven, wie viel hast du heute getrunken?«

      Sie zieht sich näher heran und ich knirsche mit den Zähnen. Sie sitzt direkt auf meinem Schwanz und obwohl ich mich anstrenge, es nicht zu tun, ist das alles, woran ich denken kann.

      »Nicht genug«, sagt sie. »Ich hatte nie den Mut, den ich brauchte, und ich glaube, ich werde es immer bereuen, weißt du?«

      Ich habe sie noch nie so gequält gesehen. Ich dachte immer, dass ich Raven so gut kenne, aber jetzt merke ich, dass sie eine Tiefe hat, die ich noch nie bemerkt habe. »Was ist es, das du bereuen wirst?«

      Sie schlingt ihre Arme um meinen Hals und schaut weg. »Ich versuche nicht, den Mann zu kriegen, den ich liebe. Wenn ich das getan hätte, wären die Dinge jetzt anders? Wäre ich glücklicher?«

      Ich klammere mich fester an ihre Taille und mein Herz rast. »Wer ist er? Redest du von Silas Sinclair?« Bereut sie es, ihn gehen gelassen und nicht um ihn gekämpft zu haben, als Alanna wieder in sein Leben getreten war?

      Raven gluckst. »Oh, Silas«, sagt sie. Ich hasse es, wie sie seinen Namen ausspricht. Ich hasse alles an diesem Mann. »Nein. Silas und Alanna sind immer noch ein wichtiger Teil meines Lebens und ich liebe sie beide sehr. Ich glaube, ich liebe Alanna vielleicht mehr als Silas, weißt du? Sie ist auf die allerbeste Art und Weise verrückt.«

      Ich starre auf ihr Gesicht und versuche, sie zu entschlüsseln. »Also, wer ist er?«

      Sie sieht mir in die Augen und schüttelt den Kopf. »Du würdest mir nicht glauben, wenn ich es dir sage.«

      »Jemand, den ich kenne? Sag mir nicht, dass es einer meiner Brüder ist. Ist es Lexington?«

      Sie lacht und ihre Stimme klingt amüsiert. »Soll ich deinen Bruder ficken, Ares?«, fragt sie, während sie ihre Hüften in meinem Schoß rotieren lässt. Fuck.

      »Du wirst nichts dergleichen tun, wenn dir sein Leben lieb ist.«

      Ich ziehe meinen Griff um ihre Taille fester an, um sie ruhig zu halten, aber es ist zu spät. Ich spüre, wie mein Schwanz hart wird, und kann nur beten, dass sie zu betrunken ist, um zu merken, dass sie mich erregt.

      »Komm schon, Liebes«, sage ich mit zusammengebissenen Zähnen. »Du solltest schlafen gehen. Du hast viel zu viel getrunken und wirst dein Handeln morgen bereuen.«

      »Das werde ich nicht«, sagt sie mir. »Die einzigen Dinge, die ich je bereut habe, waren die, die ich nicht getan habe.«

      Raven sieht mich an und fährt mit ihrer Hand durch mein Haar. Ihre Finger streichen über meine Kopfhaut, bevor sie mein Haar fester packt. Ihr Gesicht ist so nah an meinem, dass ich mich vorbeugen und sie küssen könnte.

      Ich schaue weg, und sie lacht. »Was machst du da, Rave?«

      »Etwas, das ich nicht tun sollte.«

      Sie bewegt sich auf meinem Schoß und ein leises Stöhnen entweicht ihren Lippen, als sie meinen Schwanz genau zwischen ihren Beinen hat. »Das muss aufhören«, sage ich ihr. »Es spielt keine Rolle, wie betrunken du bist, Rave. Das ist nicht richtig. Ich bin der Verlobte deiner Schwester, verdammt noch mal.«

      »Ja«, sagt sie. »Aber du hättest mir gehören sollen.«

      Ich blinzle sie überrascht an. Ja. Wenn Hannah mich nicht angefleht hätte, mit meiner Großmutter zu sprechen, wäre die Frau, die ich heiraten würde, Raven gewesen.

      Sie lächelt und fährt mit ihren Fingern über meine Brust, bis sie den Rand des T-Shirts in der Hand hat. »Ich will dieses T-Shirt, Ares. Kann ich es haben?«

      Ich schaue überrascht darauf hinunter. »Ich ... was? Warum?«

      Sie grinst und greift hinter sich, um ihr Kleid mit einer fließenden Bewegung zu öffnen. Sie zerrt daran und es sammelt sich in ihrer Taille.

      »Scheiße, Raven«, keuche ich panisch. Sie hat keinen BH an und ich sollte sie nicht halb nackt sehen. Ich greife nach dem Vorderteil ihres Kleides und bedecke sie damit. »Cupcake, du stellst meine Geduld heute Abend wirklich auf die Probe. Ich tue mein Bestes, okay? Ich versuche, freundlich und geduldig zu sein, aber du treibst es zu weit.«

      Sie rollt mit den Augen. »Eh, Ares. Weißt du, wie viele Leute mich schon nackt gesehen haben? Beruhige dich. Ich laufe vor jeder Show, die ich mache, nackt oder kaum bekleidet herum. Das ist okay.«

      Ich knirsche bei ihren Worten mit den Zähnen. »Setzt du dich auch so auf den Schoß der Leute, Rave? Du weißt genau, was du da tust.«

      Sie lächelt mich an. »Soll ich mir einen anderen Schoß suchen, auf dem ich sitzen kann? Vielleicht hätte ich doch mit John nach Hause gehen sollen.«

      »John? Ist dein Agent mit dir ausgegangen?«

      Sie nickt. »Ich hätte ihn mit nach Hause nehmen sollen.«

      »Und was wäre passiert, wenn du das getan hättest, Rave?«, frage ich und fürchte ihre Antwort.

      »Ich weiß es nicht. Ich schätze, ich würde ein paar gute Orgasmen und einen tollen Fick bekommen.«

      Ich lasse ihr Kleid los und lasse es um ihre Taille fallen, während ich meine Hand in ihr Haar schlinge und es fester umklammere, um ihr Gesicht näher heranzuholen. »Was zum Teufel ist los mit dir, Rave? Du warst dein ganzes Leben lang brav und anständig, und jetzt willst du plötzlich Sex haben? Was zum Teufel ist hier los?«

      Sie lächelt und schiebt ihre Hände unter mein T-Shirt, ihre Finger streifen über meine Bauchmuskeln. »Ich habe dich um dein T-Shirt gebeten, Ares. Ich habe dich nicht darum gebeten, mich zu ficken ... aber so, wie du steif bist, vermute ich, dass du es willst.«

      »Wenn ich dir mein T-Shirt gebe, gehst du dann ins Bett?«

      Sie nickt.

      »Gut. Gut, Rave. Ich gebe dir mein T-Shirt, aber das endet hier, okay? Hör auf, mich zu reizen. Ich weiß nicht, was in dich gefahren ist, aber das hier ist völlig unangebracht, und wie ich dich kenne, wirst du das morgen früh bereuen.«

      Raven grinst, während sie sich ihr Kleid über den Kopf zieht und es zu Boden fallen lässt. »Scheiße. Du bist komplett nackt. Warum zum Teufel trägst du keine Unterwäsche, Raven? Scheiße! Das ... das ist nicht ...« Das ist in so vielen Punkten falsch. Ich kann die Schwester meiner Verlobten nicht nackt auf meinem Schoß haben. Was zum Teufel mache ich da?

      »Ich mag keine Unterwäsche«, sagt sie schlicht. Mein Blick wandert über ihren perfekten Körper und ich stöhne laut auf, mein Schwanz pocht. Ich versuche mein Bestes, um meine Gedanken zu kontrollieren, aber verdammt. Sie ist so verdammt schön. Ihre Brustwarzen sind dunkel und hart und stehen in perfektem Kontrast zu ihrer Haut. Jeder Zentimeter von ihr ist wunderschön, sogar ihre langen Beine, rechts und links von mir. Und dann ist da noch ihre nackte Pussy, die direkt auf meinem Schwanz sitzt. Fuck.

      Ich wende meinen Blick von ihr ab und fasse mit den Fingern an den Rand meines T-Shirts und ziehe es mit einer sanften Bewegung nach oben und über den Kopf. »Komm schon«, sage ich zu ihr. »Zieh das an.«

      Sie hält ihre Arme für mich hoch und ich seufze, als ich es ihr über den Kopf ziehe, bevor ich ihre Hände durchziehe, wobei ich mich bemühe, sie nicht unnötig zu berühren.

      »Schlafenszeit«, ermahne ich sie.

      Sie sieht enttäuscht aus, nickt aber. »Will kein Teil von dir mich auch nur ein bisschen?« Ihre Stimme ist weich und flehend. Ihre Augen sind von einer Emotion erfüllt, die ich nicht beschreiben kann.

      »Nein«, lüge ich sie an. »Die Reibung, wenn du dich auf mir bewegst, hat mich hart gemacht, ja, aber ich will dich nicht, Raven. Ich werde dich nie wollen. Ich weiß nicht, was du denkst, aber du musst aufhören. Weißt du, wie sehr dein Verhalten heute Abend deine Schwester verletzen würde? Verdammt, es tut mir weh, Rave.«

      Sie erstarrt und nickt, während sie ihr Gesicht von mir wegdreht. Mir fällt das Herz in die Hose, als ihr eine Träne über die Wange läuft, und ich bereue meine Worte sofort.

      Sie schnieft, und mein Herz zerbricht. »Scheiße, Cupcake. Es tut mir so verdammt leid. Es tut mir leid. Ich habe es nicht so gemeint, ganz und gar nicht.«

      »Nein«, sagt sie und hebt sich auf die Knie. »Es tut mir leid, Ares. Ich ... Ich dachte nur ... Es tut mir leid. Ich ... ich ... ich muss gehen.«

      Ich packe sie an der Taille und ziehe sie wieder zu mir. Meine Arme legen sich um sie, während ich ihren Hinterkopf umschließe und ihr Gesicht gegen meinen Nacken drücke. »Du gehst nirgendwohin, Cupcake. Nicht heute Nacht. Es ist okay, Rave. Wir hatten alle unsere chaotischen, betrunkenen Nächte, und das hier ist nicht anders. Es tut mir leid.«

      »Nicht so sehr wie mir«, flüstert sie. »Ich hätte es besser wissen müssen. Natürlich würdest du mich nie wollen. Du wirst nie jemanden anderes als Hannah wollen.«

      Ich umarme sie ganz fest und mein Herz bricht. Scheiße. Der heutige Abend war ein einziges Durcheinander. Ich habe keine Ahnung, was in sie gefahren ist, und obwohl ich es nicht sein sollte, bin ich erleichtert, dass ich es war, mit dem sie heute Abend zusammen war. Was wäre wohl passiert, wenn es ein anderer Mann gewesen wäre?

      »Komm schon, Cupcake. Lass uns schlafen gehen, okay?«

      Ich nehme sie in den Arm und drehe uns um, sodass ich flach auf dem Sofa liege und sie sich an mich schmiegt. »Schlaf einfach, Rave. Morgen werden wir das alles vergessen, okay? Ich vermute, du hast so viel getrunken, dass du dich sowieso nicht mehr erinnern kannst. Lass uns einfach ins Bett gehen, ja?«

      Sie nickt und schmiegt sich an mich, aber obwohl ich sie so nah bei mir habe, habe ich das Gefühl, sie zu verlieren. Ich hatte keine andere Wahl, als das zu sagen, was ich gesagt habe, aber ich bereue meine Worte zutiefst. Ich hoffe, dass der heutige Abend nichts zwischen uns ändert, aber tief in mir weiß ich, dass er es tun wird.
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      »Raven?«

      Ich runzle die Stirn, als ich Oma Annes Stimme hinter mir höre, und kuschle mich noch ein bisschen enger an sie, um nicht aufzuwachen.

      »Ares?«

      Meine Gedanken klären sich langsam und ich erstarre, als ich merke, dass ein starker Arm um mich gelegt ist. Fragmente der letzten Nacht schießen mir durch den Kopf und mein Magen dreht sich um. Oh nein!

      Ich drehe mich in Ares’ Umarmung und wecke ihn auf. Er blinzelt langsam, seine Augen finden meine und er lächelt träge. »Guten Morgen, Trunkenbold«, sagt er.

      Das Lächeln schmilzt aus seinem Gesicht, als er an mir vorbeischaut, und ich schließe vor Scham die Augen. »Oma«, sagt er mit einem Hauch von Entsetzen in der Stimme. Sein Griff um mich lockert sich. »Was tust du hier?«

      Ares setzt sich auf und zieht mich mit sich hoch, wobei er seinen Arm um mich legt. Zögernd hebe ich mein Gesicht, wohl wissend, wie das aussieht. Mein Kleid liegt auf dem Boden, und Ares hat nur seine graue Jogginghose an, während ich sein T-Shirt trage.

      Oma Annes Gesichtsausdruck ist unleserlich. »Große Nacht?«, fragt sie und ich nicke.

      »Sierra und ich, ähm ... wir haben viel zu viel getrunken und Ares musste sich um uns kümmern.«

      Ich kann ihm nicht gegenübertreten, nicht nach dem, was ich gestern Abend getan habe. Die Art und Weise, wie ich ihn gestern Abend bedrängt habe, war nicht okay. Ich bin mir sicher, dass er wütend sein wird und dass ich unserer Freundschaft wahrscheinlich irreparablen Schaden zugefügt habe, und wozu?

      »Wo ist Sierra?«

      Ares räuspert sich. Ist ihm klar, dass er immer noch seinen Arm um mich gelegt hat? »In meinem Bett. Am besten lässt du sie noch ein bisschen schlafen. Sie war wirklich ziemlich betrunken.«

      Oma nickt. »Wie wäre es, wenn ihr euch auch etwas mehr ausruhen würdet? Ihr seht ... zerzaust aus. Ich lasse später Frühstück für euch drei bringen. Ihr könnt es aufwärmen, sobald Sierra aufwacht.«

      Ares und ich sind angespannt, als Oma Anne mit einem süßen Lächeln im Gesicht weggeht. »Ich sollte auch gehen«, sage ich, als sich die Tür hinter ihr schließt. Nervös stehe ich auf und schnappe mir meine Klamotten vom Boden, weil es mir peinlich ist.

      »Warte«, sagt Ares und ich drehe mich zu ihm um, während mein Herz in meiner Brust hämmert. »Komm her, Raven«, befiehlt er, und ich gehe zögernd auf ihn zu und bleibe vor ihm stehen, seine Beine auf beiden Seiten von mir. Er lehnt sich zurück und breitet seine Arme auf der Rückenlehne des Sofas aus, seine Augen auf mich gerichtet. So habe ich ihn schon seit Jahren nicht mehr gesehen, mit nacktem Oberkörper und zur Schau gestellten Bauch- und Brustmuskeln. Ist ihm eigentlich klar, was für ein Bild er da abgibt?

      »Wie geht es dir, Rave? Ich habe dich noch nie so betrunken gesehen wie gestern Abend. Kannst du dich überhaupt an die Hälfte der Scheiße erinnern, die du gemacht hast?«

      Ich lasse meine Augen zu und nicke. »Ares«, flüstere ich. »Es tut mir so leid. Nichts, was ich sage, kann wiedergutmachen, wie ich dich gestern Abend behandelt habe. Ich schäme mich so sehr für mein Verhalten und ich kann mir gar nicht vorstellen, wie wütend du sein musst. Es tut mir so leid, wirklich. Ich weiß nicht, was ich mir dabei gedacht habe. Ich hätte nie ... Ich kann nicht glauben ...«

      Er ergreift meine Hand und zieht mich näher heran. »Heute bist du nicht so selbstbewusst, was? Gestern Abend hast du dich nur zu gerne auf meinen Schoß gesetzt und verlangt, mein T-Shirt zu tragen, und dich dabei ausgezogen.«

      Ich setze mich neben ihn und schlinge meine Arme um mich. »Musst du mich wirklich daran erinnern?«, frage ich beschämt.

      Er lacht in sich hinein. »Ist schon gut, Rave. Ich bin nicht sauer, ich bin nur verwirrt. So hast du dich noch nie benommen und schon gar nicht in meiner Gegenwart. Was ist los mit dir?« Ares fährt sich mit der Hand durch die Haare und schaut weg. »Ich meine, ich verstehe, wenn man betrunken ist und mit jemandem nach Hause gehen will, wenn man den Nervenkitzel, die Erleichterung sucht. Aber das bist nicht du.«

      Ich kichere humorlos. »Du kennst mich nicht so gut, wie du denkst, Ares«, sage ich und nehme die Entschuldigung an, die er mir gibt. »Es ist nur schon eine Weile her, dass ich Sex hatte, und ich wollte es unbedingt. Jeder hätte es gewollt.«

      Er verengt seine Augen und mustert mich. »Machst du das oft? Betrinkst du dich? One-Night-Stands?«

      Ich presse die Lippen fest zusammen und kann ihn nicht ansehen. »Ist das wichtig? Ich bin erwachsen, Ares. Ich weiß, was ich tue. Ich brauche keine Belehrungen von dir.«

      »Raven, du musst vorsichtig sein. Du kannst nicht einfach jedem Zugang zu dir geben. Denke nicht einmal im Traum daran, mit jemandem nach Hause zu gehen, den du nicht kennst, hörst du mich? Für ein normales Mädchen ist das kaum sicher, aber du? Du bist das Objekt der Begierde von so vielen Männern. Wer weiß, worüber diese perversen Typen fantasieren, wenn sie Fotos von dir sammeln. Ich habe die Kommentare zu all deinen Beiträgen gesehen. Es ist nicht sicher.«

      Ich schlinge meine Arme um mich und weiß nicht, was ich sagen soll. »Wirst du Hannah davon erzählen?«

      Er seufzt und lässt sich zurück aufs Sofa sinken, den Blick auf die Decke gerichtet. »Wie soll ich ihr sagen, dass ich ihre Schwester nackt auf meinem Schoß hatte? Ich weiß, dass du keine bösen Absichten hattest und dass du nur betrunken warst, aber Hannah würde das anders sehen. Es ist am besten, wenn du ihr gar nichts erzählst. Ich hatte auch schon einige peinliche Momente im Suff. Du hast ein Recht auf deine. Ich möchte nur, dass du mir versprichst, dass du das nicht wieder tust.«

      »Es tut mir leid«, sage ich ihm. »Ich werde dich nie wieder auf diese Weise ansehen. Ich werde dir nicht zu nahekommen. Ich werde Abstand halten.«

      »Nein«, platzt es aus ihm heraus und Panik blitzt in seinen Augen auf. »Das habe ich nicht gemeint. Du musst mir versprechen, dass du dich nicht so betrinkst, dass du nicht mehr weißt, was du tust oder sagst. Weißt du, wie einfach es für mich gewesen wäre, dich gestern Abend auszunutzen? Ich hatte dich nackt in meinen Armen, Rave. Weißt du, wie einfach es gewesen wäre, meine Jogginghose beiseitezuschieben und tief in dich einzudringen? Ich hätte dich auf dem Sofa festhalten und dich durchficken können. Du hättest nichts dagegen tun können. Finde dich nicht mit einem Mann ab, der dich nicht respektiert, der dich ausnutzt, wenn du nicht klar denken kannst.«

      Meine Wangen erröten, als seine Worte in meinem Kopf widerhallen. War er in Versuchung, auch nur für einen Moment? »Verstanden«, murmle ich. »Es tut mir leid, Ares. Das wird nicht wieder vorkommen.«

      »Das sollte es besser nicht. Nicht mit mir und schon gar nicht mit jemand anderem.«

      Ich nicke. »Das wird es nicht«, verspreche ich. Ich kann nicht glauben, dass ich mich so verhalten habe. Jahrelang habe ich es geschafft, meine Gefühle für ihn zu verbergen, bis gestern Abend. Gut, dass er denkt, dass ich nur betrunken war, denn mein Verhalten hätte unsere Freundschaft für immer ruinieren können.

      »Es tut mir wirklich leid, Ares. Ich weiß gar nicht, was ich dir sagen soll, außer, dass ich mich schäme und es bereue.«

      Er lächelt mich an und beugt sich vor, um mir eine Haarsträhne hinters Ohr zu streichen. »Ist schon gut, Rave. Lass uns einfach vergessen, was passiert ist, okay?«

      Ich nicke und stehe auf. »Ich muss gehen«, sage ich ihm. Ich brauche etwas Zeit für mich, um die Scherben meiner zerstörten Hoffnungen aufzusammeln. Ich kann seine Worte immer noch in meinem Kopf hören. Ich will dich nicht, Raven. Ich werde dich nie wollen.

      Das habe ich schon immer gewusst, aber ein kleiner Teil von mir dachte, ich könnte ihn umstimmen. Vielleicht bin ich einfach nur eingebildet, aber ich dachte, dass er nachgeben würde, wenn ich einen Schritt unternehme, dass er mir nicht widerstehen könnte. Ich hätte es besser wissen müssen.

      »Wer ist es?«, fragt er. Ich schaue überrascht und verwirrt zurück. »Wer ist der Mann, von dem du gestern Abend gesprochen hast? Du hast gesagt, dass du es bereust, dem Mann, den du liebst, nicht nachgestellt zu haben, und auch gerade eben war dein Gesichtsausdruck pure Trauer. Wer ist er?«

      Ich lächle ihn an und schüttle den Kopf. »Betrunkenes Geschwätz, Ares. Es gibt niemanden.«

      »In vino veritas«, sagt er mir. Im Wein liegt die Wahrheit. Ja, für mich trifft das auf jeden Fall zu. Ich habe fast alle meine Geheimnisse verraten, weil ich zu viel getrunken habe.

      »Gut«, gebe ich zu. »Ich will nur nicht darüber reden.«

      »Wer auch immer er ist, versuche nicht, ihn aus deinem System zu ficken. Das funktioniert nie, und in deinem Fall würde es nur nach hinten losgehen. Du bist zu berühmt und wirst zu leicht in Skandale verwickelt. Riskiere nicht deinen Ruf für ein Arschloch, das sowieso nicht weiß, was es an dir hat.«

      Ich kichere amüsiert und nicke. »Ja«, stimme ich zu. »Ich bin fertig mit ihm. Ich habe es satt, mich um ihn zu sorgen und zu hoffen, dass ich eines Tages eine Chance haben werde. Es ist Zeit, weiterzuziehen.«

      Er nickt zögernd und ich frage mich, ob er zumindest teilweise weiß, dass ich von ihm spreche. So wie ich mich gestern Abend verhalten habe, muss er es doch zumindest ahnen können?

      »Komm schon«, sagt er. »Zieh dich an und ich fahre dich nach Hause.«
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        * * *

      

      Mein Herz schmerzt, als ich das Hochzeitskleid meiner Schwester vom Bügel nehme. Es ist wunderschön, und es wird ihr fantastisch stehen. Jede Sekunde, in der ich es entworfen und genäht habe, war eine Tortur. Es war eine Erinnerung daran, dass meine unerwiderte Liebe hier endet. Zum Glück scheint Ares Hannah nichts davon erzählt zu haben, was ich getan habe, und er hat auch nicht viel darüber nachgedacht. Ich dachte, ich hätte unsere Freundschaft zerstört, aber stattdessen schreibt er mir jetzt viel öfter Nachrichten. Er scheint besorgt zu sein, und das ist lächerlich, denn er ist die Quelle meiner Qualen.

      Meine Fingerspitzen streichen über die Konturen von Hannahs Kleid und mein Herz wird schwer. Ich habe für sie ein Meerjungfrauenkleid mit einer separaten Schleppe entworfen, die sich um die Taille schließen lässt und Hannah quasi zwei Kleider in einem gibt. Ich kann mir schon vorstellen, wie Ares reagieren wird, wenn er sie in diesem Kleid zum Altar schreiten sieht. Er wird seine Augen nicht von ihr lassen können, und ich werde dastehen müssen, wenn er sie so ansieht, wie ich es mir immer gewünscht habe, dass er mich ansieht.

      »Raven!«

      Als ich die Stimme meiner Schwester höre, drehe ich mich zur Tür und zwinge mich zu einem Lächeln. »Bist du bereit für deine letzte Anprobe?«

      Sie nickt und ihre Augen schweifen entzückt über das Kleid. »Es ist wunderschön. Gibt es etwas, was du nicht kannst?«

      Ich lächle sie durch den Schmerz hindurch an. »Schauen wir mal, ob es passt oder nicht. Ich kann in der Nacht vor der Hochzeit noch ein paar letzte Anpassungen vornehmen, um sicherzustellen, dass es perfekt sitzt, aber ich bezweifle, dass sich dein Gewicht in den nächsten zwei Wochen stark verändern wird.«

      Sie nickt, nimmt mir das Kleid ab und verschwindet in einer Umkleidekabine, wo zwei Angestellte auf sie warten. Ich frage mich, ob ich jemals das Kleid meiner Träume anprobieren werde. Ich kann mir nicht vorstellen, jemanden zu finden, den ich tatsächlich heiraten möchte.

      Hannah taucht auf und sieht aus wie der Superstar, der sie ist, und dieses Mal ist mein Lächeln echt. Sie sieht wunderschön aus und es ist unwirklich, sie in einem meiner großartigsten Designs zu sehen.

      »Wow«, flüstere ich.

      Hannah gluckst und dreht sich zu mir um. »Es ist perfekt, Rave. Ich liebe es.«

      Sie schaut in den Spiegel und begutachtet das Kleid sorgfältig. »Hast du dich entschieden, ob du ein Date zur Hochzeit mitbringst? Vergiss das NDA nicht. Niemand darf bis zum Tag der Hochzeit wissen, an welchem Event er tatsächlich teilnimmt, sonst werden wir von den Paparazzi umschwärmt.«

      »Ich weiß«, erinnere ich sie. »Mach dir keine Sorgen. Ich bringe kein Date mit. An deinem Hochzeitstag geht es nur um dich, und ich will für dich da sein. Das kann ich nicht tun, wenn ich ein Date unterhalten muss. Außerdem bin ich mit niemandem zusammen.«

      Aufgrund von Hannahs Beliebtheit wird ihre Hochzeit geheim gehalten. Nicht einmal ihre engsten Freunde werden erfahren, dass die Party, zu der sie eingeladen sind, ihre Hochzeit ist. Die Gefahr, dass die Nachricht durchsickert, ist zu groß, und keine noch so gute Sicherheitsvorkehrung könnte die Presse abhalten, wenn sie von der Hochzeit zwischen dem CEO eines der größten Medienunternehmen und einer berühmten Schauspielerin Wind bekommt.

      »Ich nehme an, es ist gut, dass du dich mit niemandem triffst«, sagt sie geistesabwesend. »In dieser Hinsicht hast du Glück, denke ich. Genieße es, so lange wie möglich Single zu sein. Ich hatte diesen Luxus nicht sehr lange.«

      Luxus. Ich lächle spöttisch und straffe meinen Rücken. Ich würde alles tun, um mit ihr zu tauschen. »Alles okay?«, frage ich und zwinge mich, lieb und ruhig zu bleiben. In diesen Tagen sitzt die Bitterkeit so tief, dass ich sie auf meiner Zunge schmecken kann, aber ich kann sie nicht zeigen.

      »Ich weiß es nicht«, gesteht sie mit leiser Stimme. »Ares und ich streiten in letzter Zeit ständig. Wir sind kaum noch Freunde und es ist einfach verrückt, dass wir heiraten wollen. Manchmal frage ich mich, ob es anders gelaufen wäre, wenn Ares nicht mein erster Freund gewesen wäre. Vor ihm hatte ich noch nie eine ernsthafte Beziehung, und deshalb fühlten wir uns immer wie ein unfertiges Paar. Manchmal frage ich mich, wie es wäre, wenn wir uns kennengelernt hätten, nachdem ich schon ein paar Beziehungen hinter mir hatte. Wenn wir unsere Lektionen gelernt hätten, bevor wir zusammenkamen, wäre dann alles ein bisschen einfacher gewesen?«

      Ich blinzle überrascht und weiß nicht, was ich sagen soll. Ares und Hannah kamen mir immer wie das perfekte Paar vor. Mir war nie klar, dass sie überhaupt Probleme haben, aber ich nehme an, es macht Sinn, dass sie welche haben.

      »Es liegt eine gewisse Schönheit darin, zusammenzuwachsen, Han. Zu wissen, dass ihr alles, was ihr erreicht habt, gemeinsam geschafft habt ... das ist bewundernswert und beneidenswert. Vielleicht hätten die Dinge anders sein können, aber das sind sie nicht, und ihr habt das Beste aus den Karten gemacht, die Euch zugeteilt wurden.«

      Sie nickt und sieht mich mit verletzlicher Miene an. »Vielleicht, Rave. Ich bin mir nicht sicher, weißt du? Es ist einfach so schwer gewesen. Die Windsors haben so viele Regeln, wenn es um unsere Ehe geht. Wusstest du, dass Ares und ich in den ersten drei Jahren unserer Ehe nicht mehr als drei aufeinanderfolgende Nächte voneinander getrennt sein dürfen? Es ist verrückt, aber wenn wir gegen diese Regeln verstoßen, verliert Ares sein Erbe. Sie sind einfach so anders als wir. Als ich jünger war, fand ich das toll. Es gab mir das Gefühl, in ein Königshaus einzuheiraten, aber jetzt? Jetzt engt es mich ein und belastet meine Beziehung zu Ares und meine Karriere so sehr. Ich kann nicht einfach ein ganzes Jahr lang eine Drehpause einlegen, und Ares kann mich nicht immer ans Set begleiten. Wie sollen wir uns an die Drei-Nächte-Regel halten?« Sie fährt sich mit der Hand durch die Haare und seufzt. »Ich nehme an, das ist für dich schwer zu verstehen. Es ist so schade, dass du nicht das Talent hattest, Schauspielerin zu werden.« Sie hält inne. »Aber andererseits ist es auch ein Segen. Dein Leben ist so ... schön. Du hast deine Arbeit als Model und das damit verbundene Prestige, aber du hast noch genug Zeit, um dein eigenes Unternehmen zu führen. Meine Karriere ist viel zu anspruchsvoll für so etwas. Ich konnte nicht einmal meiner Mutter mit Dreamessence helfen, weißt du? Ich soll es nach der Fusion mit Ares leiten, aber woher soll ich die Zeit dafür nehmen?«

      Ich starre meine Schwester an, während sie meinem Herz einen Hieb nach dem anderen verpasst. Nicht genug Talent ... Sie weiß, dass das nicht stimmt. Ich habe früh mit der Schauspielerei aufgehört, als sie Angst hatte, gegen mich antreten zu müssen. Sie flehte mich an, es mir noch einmal zu überlegen, und sagte mir, dass sie es hassen würde, sich um Rollen zu streiten und dass die Schauspielerei genau ihr Ding sei, also gab ich nach. Es war nie eine Frage des Talents. Nicht am Anfang.

      »Die Sache mit den drei Tagen ist sicher verhandelbar, Han«, sage ich schließlich erschöpft. Ich habe heute nicht die Kraft, für mich selbst einzustehen. »Sprich einfach mit Oma Anne.«

      Sie wirft ihre Hände hoch und seufzt. »Glaubst du nicht, dass ich es nicht versucht habe? Sie lässt sich nicht darauf ein. Oma will überhaupt nicht, dass ich arbeite. Je näher wir der Hochzeit kommen, desto mehr zweifle ich daran.«

      Ich atme tief ein und zwinge mich, meiner Schwester in die Augen zu sehen. »Du liebst Ares, nicht wahr?«

      Sie nickt. »Von ganzem Herzen.«

      »Dann wird es dir gut gehen, Han. Ich weiß, dass das Zusammensein mit ihm Opfer von dir verlangt, und ich bin sicher, dass es für ihn genauso ist. Seit Jahren kann er sich wegen deiner Karriere nicht mehr öffentlich mit dir treffen. Das kann auch für ihn nicht einfach gewesen sein, weißt du? Es muss so viele Dinge gegeben haben, die er mit dir machen wollte und nicht konnte. Jetzt bist du an der Reihe, ein paar Opfer zu bringen. Das ist doch das, was eine Ehe ausmacht, oder? Kompromisse.«

      Sie nickt und wendet sich wieder dem Spiegel zu, ihr Blick schweift über ihr Kleid. »Ja, das glaube ich auch. Ich glaube, das Schlimmste ist, dass Ares so perfekt ist. All unsere Probleme kommen von mir. Ich weiß, dass er alles verdient, aber es fällt mir immer noch schwer, mein Ego und meine Ambitionen beiseitezuschieben. Ein Jahr reicht aus, damit die Leute mich vergessen, weißt du? Stell dir mal drei Jahre vor.«

      Ich kichere und schüttle den Kopf. »Du bist Hannah Du Pont. Niemand wird dich jemals vergessen, Han. Du könntest eine zehnjährige Auszeit nehmen und es wäre immer noch egal.«

      Dann lächelt sie mich an. »Danke, Rave«, sagt sie mit weicher Stimme. »Ich brauchte das. Ich musste mit jemandem reden, der mich nicht für meinen Egoismus verurteilt, für die Gedanken, die ich gar nicht äußern sollte.«

      Ich schüttle den Kopf und lächle sie an. »Du schaffst das schon, Schwesterherz. In zwei Wochen wirst du die schönste Braut sein, die man je gesehen hat, und bald werden all deine Zweifel nur noch eine ferne Erinnerung sein.«

      Sie nickt mit einem Hauch von Unsicherheit in ihren Augen. »Du wirst doch an meiner Seite sein, oder?«

      »Immer«, verspreche ich. Ich werde immer für sie da sein, auch wenn sie mir dabei immer wieder das Herz zerfetzt.
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      Als ich sehe, wie sie mich so unschuldig anlächelt und ihren Körper an meinen drückt, weiß ich, dass ich träume. Seit Jahren habe ich genau denselben Traum. Sie trägt dasselbe rote Kleid, das sie in diesem Traum immer trägt, das Kleid, das sie an Sierras einundzwanzigstem Geburtstag trug.

      Es ist so kurz, dass beim Bücken ihr strammer Hintern zum Vorschein kommt, und der Stoff spannt sich gegen ihre Brüste, die ihren schönen Körper kaum umschließen.

      »Ares«, fleht sie, »bitte.«

      Es ist Jahre her, dass ich sie das letzte Mal so schüchtern gesehen habe. »Du weißt nicht, was du verlangst, Raven«, flüstere ich und verheddere meine Hand in ihrem Haar. Ich presse meine Kiefer aufeinander und balle meine Faust in ihrem Haar, während ich ihr Gesicht zu mir neige.

      Ihr Brustkorb hebt und senkt sich schnell, ihre Pupillen sind leicht geweitet. Ihr Keuchen verrät ihr Verlangen. Es sieht so aus, als würde sie mich im Stillen anflehen, sie zu küssen, um den roten Lippenstift zu ruinieren, den sie trägt.

      »Ich weiß genau, worum ich dich bitte, Ares.«

      Mein Schwanz pocht in meiner Jeans, als ich uns beide umdrehe und sie gegen die Wand drücke. »Du solltest gar nicht hier sein, kleines Mädchen. Du bist zu jung. Zu unschuldig. Was glaubst du eigentlich, was du da tust?«

      Sie lächelt mich an und lässt ihre Hände langsam meine Brust hinaufgleiten, bis sie ihre Arme um meinen Hals geschlungen hat. »Ich bin nicht so unschuldig, wie du denkst.«

      Ich verenge meine Augen und trete einen Schritt näher an sie heran, um sie festzusetzen und meinen Körper an ihren zu pressen. »Was soll das heißen?« Mein Handrücken streicht über ihr Gesicht, meine Berührung ist besitzergreifend. »Das ist nicht das erste Mal, dass du dich spät nachts in das Schlafzimmer eines Mannes schleichst?«

      Sie schaut nach links und lächelt. »Nein.«

      Ich grinse sie an und fahre mit meiner Hand zurück in ihr Haar, weil ich sie mit einer Verzweiflung brauche, die ich nicht einschätzen kann. Die ganze Nacht über hat sie mich angesehen, als ob sie wollte, dass ich mich über sie beuge und sie ficke, aber ich hätte nicht gedacht, dass sie ihr Verlangen ausleben würde.

      »Kleine Lügnerin«, flüstere ich, während ich mich weiter vorlehne und meine Lippen auf ihren ruhen lasse. »Du weißt, dass ich es hasse, wenn man mich anlügt, Raven. Zwing mich nicht dazu, dich zu bestrafen.«

      Sie neigt ihren Kopf ein wenig und ihre Lippen streifen zögernd über meine. »Bestrafe mich, Ares. Ich flehe dich an«, flüstert sie zurück.

      Ich stöhne auf, als meine Lippen unsanft auf die ihren prallen. Ich habe mir schon länger gewünscht, sie zu schmecken, als ich zuzugeben wage, und dieser Kuss ist alles, was ich mir vorgestellt habe, und mehr. Raven stellt sich auf ihre Zehenspitzen, ihre Hand gleitet zögerlich über meinen Nacken, bis ich spüre, wie ihre Finger durch mein Haar fahren. Sie stöhnt gegen meinen Mund, und ich vertiefe unseren Kuss, indem ich ihre Lippen auseinanderdrücke.

      Fuck. Sie schmeckt nach Whiskey und Sünde. Ihre Zunge vermischt sich mit meiner, und die Art, wie sie mich küsst, lässt meinen Schwanz zucken. Ich muss wissen, ob ihre Zunge so geschickt ist, wenn ich meinen Schwanz in ihren heißen kleinen Mund stecke.

      »Raven«, stöhne ich und ziehe mich von ihr zurück. Mir schwirrt der Kopf, und wir haben beide viel zu viel getrunken. Ich kann kaum noch klar denken, als ich ihre Unterlippe zwischen meinen Zähnen einklemme, weil ich mehr brauche. »Wir müssen aufhören«, flüstere ich und weiß, dass es das Richtige ist.

      Meine Lippen wandern zu ihrem Hals und sie schnappt nach Luft, als ich sie direkt unter ihrem Ohr küsse. »Du bist die beste Freundin meiner kleinen Schwester«, flüstere ich.

      Sie sieht mir in die Augen und etwas von dem Verlangen in ihrem Blick verschwindet. »Ist das alles, was ich für dich bin?«

      Ich drücke sie fester an mich und schüttle den Kopf. »Nein«, gebe ich zu. »Aber ich bin zehn Jahre älter als du. Das ist ... falsch, Baby. Es ist zu früh.«

      »Nein«, murmelt sie gegen meine Lippen. »Es würde sich nicht so gut anfühlen, wenn es falsch wäre, Ares.«

      Ihre Hände gleiten meinen Körper hinunter und meine Augen fallen zu, als ihre Hand vorn in meine Jeans rutscht. Ihre Finger streichen über meinen Schwanz, direkt über meine Boxershorts, und ich verliere fast den Verstand. Ich will so sehr in ihr sein.

      Ich ziehe mich gerade so weit zurück, dass ich sie ansehen kann, und sehe, wie sich mein eigenes Verlangen in ihren Augen widerspiegelt. Sie will das genauso sehr wie ich. Meine Finger schlingen sich um den Saum ihres Kleides und sie beißt sich auf die Unterlippe, als ich es hochziehe.

      »Es gibt kein Zurück mehr, Raven. Wenn ich dich heute Nacht ficke, gehörst du mir. Für immer.«

      Sie lächelt mich an und hebt ihre Arme. Ein verführerisches Lächeln liegt auf ihrem Gesicht, während sie darauf wartet, dass ich ihr Kleid über ihren Kopf hebe. »Ich gehöre bereits dir, Ares.«

      Ich beiße mir auf die Lippe, während ich sie langsam ausziehe, und mein Herz pocht wie noch nie zuvor. Ich brauche sie mit einer befremdlichen Verzweiflung, aber ich habe Angst, es zu versauen. Wenn wir das tun, muss es für sie perfekt sein.

      »Verdammt schön«, stöhne ich, als ich ihr Kleid über ihre Brüste hebe und ihre Nippel entblöße. »Du hast keine Ahnung, wie oft ich schon von dir geträumt habe, Baby. Ich weiß, es ist verrückt, aber ich wollte dich schon immer haben.«

      Ihr Kleid fällt zu Boden, sodass sie nur noch in ihrer Unterwäsche vor mir steht. Sie verschränkt ihre Arme vor der Brust und versteckt sich vor mir.

      »Nein, versteck dich nicht vor mir, meine Liebe.« Ich beuge mich hinunter und hebe sie in meine Arme, wobei ich sie sanft berühre, während ich sie zu meinem Bett trage. Ich lege sie vorsichtig hin und trete zurück, um mein eigenes T-Shirt auszuziehen.

      Die Art, wie sie mich ansieht, lässt meinen Schwanz pulsieren. Verdammt! Ich bin schon so kurz davor, zu kommen, und ich habe nichts weiter getan, als sie zu küssen.

      Ich bin seltsam nervös, als ich mein Knie zwischen ihre Beine platziere und mich über sie beuge. »Sag mal, Baby ... hat jemand schon mal diese Pussy gehabt? Du musst ehrlich zu mir sein. Das Letzte, was ich will, ist dich zu verletzen, Rave.«

      Sie zögert, dann schüttelt sie den Kopf.

      »Scheiße«, stöhne ich. Diese verdammt schöne Frau ... meine angebliche Verlobte. Weder sie noch ich haben die Vereinbarung zwischen meiner Großmutter und ihren Eltern offiziell anerkannt, aber wir wissen beide, dass es unvermeidlich ist. Sie wird in ein paar Jahren meine Frau sein.

      Raven bewegt ihre Hand zu meiner Gürtelschnalle und zieht sie los, ihre Hände zittern. »Ich mag unerfahren sein, aber ich will das, Ares. Bitte!«

      Ich lächle sie an, während ich mich von ihr abstoße und meine Jeans ausziehe. Sie grinst mich an, während sie mit mir auf die Knie geht und gegen den Bund meiner Boxershorts drückt.

      Ich kichere, während ich meine Hände in ihrem Haar vergrabe. »Du willst das weghaben, Baby? Dann musst du es selbst machen.«

      Ich greife fester in ihr Haar und ziehe ihr Gesicht näher an mich heran, kaum in der Lage, mein Verlangen nach ihr zu zügeln. Es war verdammt unmöglich, ihr zu widerstehen.

      »Glaube nicht, dass ich das nicht tun werde«, neckt sie mich, während ihre Lippen meine berühren und ihre Finger die Konturen meines Schwanzes streicheln. Scheiße! Ich brauche ihre Hände auf mir.

      Ihre Finger gleiten in meine Boxershorts und meine Augen fallen zu, als sie meinen Schwanz fest umklammert und auf und ab pumpt. »Ares«, flüstert sie. »Das ... das wird nicht passen.«

      Ich lache über ihren verzweifelten Gesichtsausdruck. »Das wird es, Baby. Das verspreche ich dir. Ich werde dich so feucht machen, dass es nicht länger als einen Moment wehtun wird. Wenn ich meinen Schwanz in deine süße Pussy stecke, wirst du darum betteln.«

      Dann grinst sie und schiebt meine Boxershorts nach unten, sodass mein Schwanz freiliegt. Dieser Blick in ihren Augen ... Verdammte Scheiße. Sie ist so verdammt schön.

      »Ich brauche dich«, flüstere ich und meine Lippen finden ihre.

      Raven stöhnt in meinen Mund, und ich verliere fast den Verstand, als ich sie wieder auf mein Bett lege, meinen Körper auf ihren. In meinem Kopf dreht sich alles und ich stöhne. Ich habe heute Abend zu viel getrunken.

      »Baby«, murmle ich und ziehe meinen Mund zögernd von ihrem. »Vielleicht sollten wir warten. Wir haben beide zu viel getrunken, Rave. Ich will nicht, dass dein erstes Mal ein betrunkenes Chaos wird.«

      Sie schüttelt den Kopf und ihre Augen füllen sich mit Tränen. »Bitte weise mich nicht zurück, Ares«, flüstert sie. »Ich kann nicht ... ich ...«

      Ich bringe sie mit einem Kuss zum Schweigen und drücke meinen Schwanz zwischen ihre Beine, wobei unsere Körper nur durch ihr Höschen getrennt sind. Ich stöhne in ihren Mund und weigere mich, mich länger zurückzuhalten. »Ich will dich so sehr, Raven. Denke niemals, auch nicht für einen einzigen Moment, dass ich es nicht will. Wann immer du im selben Raum bist, kann ich mich nur mit Mühe von dir fernhalten. Ich werde dich immer wollen.«

      Sie sieht mir in die Augen und lächelt, ein Hauch von Ungläubigkeit in ihrem Blick. Sie und ich bleiben so verbunden, unsere Blicke sind aufeinander gerichtet, während ich meine Hand an ihrem Körper hinunter und in ihr Höschen gleiten lasse.

      »Rasiert«, flüstere ich. »Du warst bereit für mich.«

      Sie nickt. »Ich will dich auch schon länger haben, als du denkst.«

      Ich lache leise und nehme ihre Unterlippe zwischen meine Zähne. Das ist verdammt unwirklich. Raven stöhnt und legt ihren Kopf schief, um einen Kuss zu bekommen, und ich gebe ihn ihr.

      Mein Zeigefinger verschwindet mit Leichtigkeit in ihr und ich stöhne auf, als ich merke, wie feucht sie ist. Fuck.

      Ich ziehe mich von ihr zurück und gehe in die Knie, wobei sich meine Finger um die Seiten ihrer Unterwäsche schlingen. »Heb deine Hüften für mich, Baby.«

      Sie gehorcht und ich ziehe den Stoff ungeduldig ab, bevor ich mich wieder auf sie lege. »Ich muss dich sehen«, sage ich ihr. »Das erste Mal, dass du für mich kommst, ist etwas, an das ich mich immer erinnern will.«

      Sie lächelt so schüchtern, dass mein Herz trotz des Pochens in meinem Kopf einen verdammten Schlag auslöst. Ja, daran werde ich mich immer erinnern.

      Meine Finger gleiten zurück zwischen ihre Beine und ich schiebe zwei in sie hinein, während mein Daumen ihre Klitoris umkreist. »Sag mir, wie du es magst. Sag mir, wie du es dir selbst besorgst.«

      Sie grinst. »Normalerweise, während ich an dich denke.«

      Scheiße. Ich stöhne laut auf und beiße mir fest auf die Lippen. Allein der verdammte Gedanke, dass sie sich an mich denkend befingert, lässt mich fast kommen. Verdammte Scheiße. Wie soll ich ihr das erste Mal schön machen, wenn ich so verdammt verzweifelt nach ihrer Pussy bin?

      »Ich wollte geduldig mit dir sein«, murmle ich, während ich meine Finger gegen ihren G-Punkt drücke, was sie zum Stöhnen bringt, »aber du treibst mich in den Wahnsinn, Baby, und das weißt du auch, oder?«

      Ich umkreise ihre Klitoris mit meinem Daumen, während meine Finger gegen ihren G-Punkt drücken, meine Berührung ist rau und rücksichtslos.

      »Ares«, fleht sie. »Oh Gott, Ares.«

      Die Art, wie sie stöhnt ... verdammt. Ich könnte schon beim bloßen Klang von ihr kommen. Ravens Lippen öffnen sich und sie sieht mir in die Augen, während die pure Lust ihren Körper durchschüttelt und ihre Pussy sich bösartig um meine Finger klammert. »Ares«, stöhnt sie, als sie von mir kommt, und es ist der schönste Anblick, den ich je gesehen habe. Ein Schlag und ich bin süchtig. Es ist wahnsinnig, zu wissen, dass sie für den Rest unseres Lebens mir gehören wird.

      Ich beobachte sie, als sie von ihrem Rausch herunterkommt, mit dem süßesten Lächeln auf ihrem Gesicht. »Du bist so schön«, flüstere ich. »Wusstest du, dass ich von dem Moment an, als du heute reinkamst, total verliebt war?«

      Ihre Augen weiten sich und ich grinse, während ich meinen Schwanz an sie drücke. »Sieh mich an. Sag mir, dass du das willst, Raven. Ich will nicht ... Ich will dir nicht die Jungfräulichkeit nehmen, wenn du dir nicht sicher bist. Du und ich ... unsere Zukunft ist für den Rest unseres Lebens miteinander verbunden, aber wir sind noch nicht verheiratet.« Ich wollte ihr sagen, dass ich es verstehen würde, wenn sie ein eigenes Leben haben will, bevor sie sich an mich bindet, aber ich kann die Worte nicht aussprechen. Ich kann es nicht. Ich will ihr Erster und Einziger sein.

      »Du wirst immer der Einzige sein, den ich will«, verspricht sie mir, und ich stoße langsam in sie hinein. Raven stöhnt und ihre Augen weiten sich, als sie sich an meine Größe gewöhnt. »Es tut weh«, flüstert sie. »Mach es einfach schnell, bitte.«

      Ich beiße mir fest auf die Lippe, als ich ganz in sie eindringe. Ein schmerzerfülltes Stöhnen entweicht ihren Lippen, als ich sie bis zum Anschlag ausfülle. »So verdammt gut«, stöhne ich und lasse meine Stirn auf ihre fallen. Ihre Pussy ist wie ein heißer, weicher Schraubstock, der meinen Schwanz perfekt umschließt. Ich halte so still wie möglich, um ihr die Chance zu geben, sich an mich zu gewöhnen. Ich habe zu viel Angst, mich zu bewegen, ihr wehzutun.

      Ich ziehe mich ein wenig von ihr zurück und sehe sie an. Ich stütze mich auf einem Arm ab, während meine freie Hand über ihr Gesicht streicht. »Heirate mich«, flüstere ich. »Ich weiß, dass meine Großmutter und deine Eltern bereits zugestimmt haben, aber wir beide haben noch nie darüber gesprochen. Raven, willst du mich heiraten?«

      »Ares«, flüstert sie. Ihre Stimme klingt weiter weg, als sie sollte, und ich stöhne.

      »Nein«, flehe ich, weil ich nicht will, dass es aufhört, aber ich kann mich nicht in diesem Traum halten. »Scheiße!«

      »Ares?«

      Ich setze mich erschrocken auf und schaue mich in meinem Zimmer um, wobei mein Blick auf meiner Großmutter landet. Sie steht neben meinem Bett und hat die Arme verschränkt.

      »Du bist zu spät zu unserer Verabredung zum Frühstück gekommen«, tadelt sie mich. »Du kommst nie zu spät, also bin ich gekommen, um nach dir zu sehen.«

      Ich greife nach meinem Telefon und runzle die Stirn. Ich habe alle meine Wecker überhört. Wie das? Verdammt noch mal. »Es tut mir leid, Oma«, sage ich ihr. »Gib mir einen Moment, um mich fertig zu machen, okay? Ich treffe dich unten.«

      Sie starrt mich einen Moment lang an, aber dann nickt sie und wendet sich zum Gehen. Als sich die Tür hinter ihr schließt, lasse ich mich zurück auf mein Bett fallen und streiche mir mit der Hand über das Gesicht.

      Fuck.

      Schon wieder dieser verdammte Traum. Er quält mich nun schon seit Jahren. An Sierras einundzwanzigsten Geburtstag kann ich mich vielleicht nicht mehr erinnern, aber an den Morgen danach schon. Es war nicht Raven, mit der ich aufwachte. Es war Hannah.
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      Ich halte mein Telefon fester in der Hand und mein Ärger kocht unter der Oberfläche. »Du weißt doch, wie Oma über unsere wöchentlichen Abendessen denkt. Was soll das heißen, du schaffst es nicht?«, frage ich Hannah.

      »Es tut mir leid, Ares. Ich stecke in einem Meeting fest.« Sie hört sich entschuldigend an, aber das klingt für mich einfach nicht wahr.

      »Du steckst jede Woche in einem Meeting fest, Han. Ich bin es leid, mich für dich zu entschuldigen.« Es ist offensichtlich, dass meine Großmutter in letzter Zeit nicht glücklich mit Hannah war. Das hat sie bei unserem Frühstücksdate diese Woche deutlich gemacht, und ich habe es satt, Hannah zu verteidigen.

      Sie hat kein wirkliches Interesse an unserer Hochzeit gezeigt und lehnt ständig Einladungen ab, Zeit mit Oma zu verbringen. Die Familie ist mir wichtig, und das ist das Einzige, bei dem wir uns einig sein müssen. Aber das sind wir nicht. Nichts ist Hannah wichtiger als ihre Karriere, und ich mache mir Sorgen, dass sich das auch nach unserer Hochzeit nicht ändern wird.

      »Ares, ich opfere schon so viel, um dich zu heiraten. Willst du mich jetzt ernsthaft verarschen? Weißt du, wie viele Rollen ich ablehnen musste, weil wir unsere Zeitpläne nicht unter einen Hut bringen konnten? Warum kannst du mich nicht mehr unterstützen?«

      Ich knirsche mit den Zähnen und fahre mir mit der Hand durch die Haare. »Wie könnte ich dich noch mehr unterstützen, Han? Ich habe zugestimmt, unsere Beziehung jahrelang geheim zu halten, damit du nicht von deinen Kollegen der Vetternwirtschaft beschuldigt wirst – oder mit Klatschgeschichten darüber überschwemmt wirst, dass ich dir die Rollen verschaffe, die deine Karriere begründen. Ich habe dich im Stillen von der Seitenlinie aus unterstützt, und alles, was ich im Gegenzug verlange, das gleiche Maß an Rückhalt. Ich brauche dich nicht, um meine Karriere zu unterstützen, Han, aber ich brauche dich hier bei meiner Familie. Ich brauche dich bei unseren wöchentlichen Abendessen und ich brauche dich ab und zu bei unseren Wohltätigkeits-Brunches. Du musst anfangen, dich wie ein Teil der Familie zu verhalten.«

      »Ares«, schnauzt sie mich an. »Willst du ernsthaft behaupten, dass du meine Karriere für mich aufgebaut hast? Du hast mir vielleicht die Rollen gegeben, die ich wollte, aber ich hätte keinen Erfolg gehabt, wenn ich nicht talentiert wäre. Das kannst du mir nicht wegnehmen.«

      Ich schaue an die Decke und atme zittrig ein. »Du hörst mir nicht zu«, sage ich leise. »Ich habe nie gesagt, dass ich deine Karriere aufgebaut habe, Hannah. Ich sagte, dass ich dir die Rollen gegeben habe, die dir das ermöglicht haben. Es gibt unzählige Talente, aber nur wenige Möglichkeiten. Ich habe buchstäblich in ganze Filme investiert, nur weil du eine bestimmte Rolle wolltest. Ich habe dich nie um eine Gegenleistung gebeten, aber jetzt bitte ich dich darum. Ich möchte, dass du anfängst, meiner Familie und mir Priorität einzuräumen.«

      »Das ist so ein Schwachsinn, Ares. Warum kannst du nicht einfach mehr Verständnis zeigen? Warum sagst du überhaupt jedes Mal, dass unsere Beziehung ein Geheimnis ist? Wieso kannst du nicht verstehen, dass ich mein Privatleben für mich behalten will?«

      Warum ist es so, dass jedes Mal, wenn ich versuche, mit ihr darüber zu reden, wie sie mich im Stich lässt, die Situation umgedreht wird und ich am Ende der Bösewicht bin?

      »Han, ich kann das nicht noch einmal machen. Lass uns einfach nicht darüber reden, okay? Ich muss sowieso gehen, sonst komme ich zu spät zum Abendessen.«

      »Gut!«

      Als ich den Anruf beende, schließe ich die Augen und weiß nicht, wie wir überhaupt hierhergekommen sind. Früher war alles so gut zwischen uns, als wir jünger waren. Ich würde es auf den Ruhm schieben, aber das hat Raven nicht geändert.

      Meine Laune ist am Boden, als ich durch mein Haus in Richtung Haupthaus gehe, wo meine Großmutter wohnt. Das Familienessen war schon immer der Höhepunkt meiner Woche, und Hannah hat es genauso geliebt. Wann hat sich das geändert? Wann hat sie aufgehört, sich darum zu kümmern, ein Mitglied dieser Familie zu sein?

      Ich halte überrascht inne, als ich Raven an dem langen Tisch sitzen sehe, direkt neben Sierra und Lex auf ihrer anderen Seite. Sie scherzen und lachen, und ein tiefes Gefühl der Sehnsucht trifft mich mitten in die Brust.

      In letzter Zeit ignoriert sie mich und antwortet nur kurz, wenn ich ihr eine Nachricht schreibe. Ich bin mir nicht sicher, was mit ihr los ist, aber ich vermute, dass es ihr peinlich ist, wie sie sich verhalten hat, als sie betrunken war. Ich wünschte, ich könnte sie davon überzeugen, dass es mir egal ist, dass es nichts geändert hat.

      Sierra sagt etwas zu ihr, woraufhin sie in Gelächter ausbricht. Es ist schwer zu erklären, aber Raven dort sitzen zu sehen, erfüllt mich mit einer seltsamen Art von Eifersucht. Das ... das ist es, was ich mit Hannah wollte. Ich wollte, dass sie ein Teil dieser Familie ist, dass sie mit meinen Geschwistern lacht.

      »Ares. Komm, setz dich«, ruft Zane. Ich löse meinen Blick von Raven und gehe zu meinem üblichen Platz zwischen Zane und Luca.

      »Ich bin am Verhungern«, sagt Zane und starrt mich an. »Warum hast du so lange gebraucht?«

      »Wahrscheinlich streitet er sich wieder mit Hannah«, fügt Luca hinzu.

      »Jungs!«, ruft Oma ermahnend.

      Ich schaue zu ihr hinüber. Oma sitzt wie immer am Kopfende des Tisches. Sie ist der Kitt, der uns alle zusammenhält, und ich hasse es, sie zu enttäuschen. Seit unsere Eltern vor fünfzehn Jahren bei einem Flugzeugabsturz ums Leben kamen, hat sie ihre beiden Rollen übernommen. Ich weiß, dass es nicht leicht für sie ist, aber sie tut ihr Bestes und gibt alles für uns. Sie verlangt nicht viel von mir, aber ich lasse sie immer wieder im Stich.

      Oma lächelt mich an, aber ich sehe die Enttäuschung in ihren Augen. Ich weiß, dass sie heute Abend mit Hannah einige Hochzeitsdetails besprechen wollte, und mir fällt keine Entschuldigung für ihre Abwesenheit ein, die ich nicht schon einmal benutzt hätte.

      »Du bist spät dran, mein Schatz«, meint Oma und ich nicke entschuldigend. Wir fangen nie an zu essen, bevor wir alle da sind, also habe ich sie warten lassen.

      »Lasst uns reinhauen«, sage ich und deute an, dass Hannah wirklich nicht kommt, und Oma schürzt die Lippen, während sie zustimmend nickt.

      Meine Brüder zögern keinen Moment, aber was mich überrascht, ist, dass Lexington sich nicht selbst zuerst bedient, wie er es normalerweise tun würde. Nein, er füllt Ravens Teller, während Sierra vergnügt zuschaut. Ich starre sie an, mein Blick wandert zwischen ihnen hin und her, während sich ein flaues Gefühl in meinem Magen breitmacht. Irgendetwas läuft da zwischen den beiden und das gefällt mir überhaupt nicht.

      »Ares«, spricht Oma mich an, und ich zwinge mich, den Blick von Lex und Raven abzuwenden. Zu meiner großen Überraschung sieht Oma nicht wütend aus. Stattdessen sieht sie neugierig aus. »Ich nehme an, Hannah hat es nicht geschafft?«

      Ich nicke, bereit, mir einen Vortrag über den Wert der Familie und die Bedeutung unserer wöchentlichen Abendessen anzuhören, aber sie nickt nur. »Macht nichts. Raven ist da.«

      Ich schaue zu Raven und nicke. Ja, das ist sie. In den letzten Jahren hat sie an mehr Familienessen teilgenommen, als Hannah es je getan hat. Ist das der Grund, warum Raven und Lex sich so nahegekommen sind? Ist sie seinetwegen hier und nicht wegen Sierra?

      »Warum bist du heute so still?«, fragt Zane mich. »Kein Promi-Klatsch heute?«

      »Ja, Mann«, stimmt Luca zu. »Ich lebe für das Drama, das du bei der Arbeit erlebst. Erzähl uns alles.«

      Ich schüttle genervt den Kopf. Meine Brüder sind so verdammt geschwätzig. Ehrlich gesagt sind sie die Schlimmsten, und ich habe heute keine Lust, sie zu unterhalten.

      Ich esse in aller Ruhe mein Essen, wobei mein Blick alle paar Minuten zu Raven und Lex zurückwandert. Sie hat mich heute kaum gegrüßt und ihre Augen nur von Lex abgewandt, wenn Sierra mit ihr spricht. Es ist, als ob der Rest von uns gar nicht existiert.

      Ich atme erleichtert auf, als das Abendessen friedlich endet, ohne dass über meine bevorstehende Hochzeit gesprochen wird und ohne dass Oma mir einen Vortrag hält.

      Raven erhebt sich lächelnd von ihrem Platz und ich beobachte, wie sie durch die Verandatür verschwindet, wahrscheinlich auf dem Weg zu Großmutters Schaukel.

      Lexington schaut sich verwirrt um, offensichtlich auf der Suche nach ihr. Bevor ich überhaupt merke, was ich tue, folge ich Raven. Ich bin mir nicht sicher, warum, aber ich will sie nicht mit Lex allein lassen.

      Ich finde sie auf der Schaukel sitzend, den Blick auf Großmutters unzählige Pflanzen gerichtet, eine sanfte Brise lässt ihr Haar tanzen. Als sie meine Schritte hört, sieht sie auf und ihre Augen weiten sich vor Überraschung.

      »Oh«, sagt sie. »Ares.«

      »Du klingst enttäuscht.« Ich setze mich neben sie und setze die Schaukel in Bewegung. Sie sieht heute Abend bezaubernd aus, in diesem gelben Sommerkleid, dessen Träger fast nicht vorhanden sind. Hat sie das für Lexington getragen?

      »Nein, ganz und gar nicht.«

      Ich blicke sie unwillkürlich an. »Hast du auf Lex gewartet?« Ihre Augen weiten sich ein wenig und ich neige fragend den Kopf. »Hm?«

      »Ich ... nein.«

      Ich nicke. »Gut. Ich liebe meinen Bruder, aber er ist nichts für dich. Er ist ein Aufreißer. Er wird es nur mit der Frau ernst meinen, die Oma für ihn auswählt.«

      Raven fängt an zu lachen und schüttelt den Kopf. »Ähm, machst du dir Sorgen um mich?«

      Ich nicke.

      »Brauchst du nicht. Außerdem, wie kommst du darauf, dass ich auf eine ernsthafte Beziehung aus bin? Wie lange willst du Sierra und mich noch als Kinder sehen?«

      Ich knirsche mit den Zähnen und drehe mich zu ihr um. Sie lächelt aufreizend und ich lehne mich zu ihr, lege einen Finger unter ihr Kinn und hebe ihr Gesicht zu meinem. »Denk nicht mal dran, Raven.«

      Sie lächelt mich nur an und hebt die Stirn. »Ich bin erwachsen, Ares. Das ist er auch.«

      Ich sehe verdammt rot bei dem Gedanken, dass sie in seinem Bett, liegt und packe ihr Kinn, um sie gefangen zu halten. »Es ist mir scheißegal, ob du erwachsen bist oder nicht, Raven. Du vögelst meinen Bruder nicht, hast du mich verstanden?«

      Sie sieht mich herausfordernd an. »Oder was? Du magst Sierras Bruder sein, aber du bist nicht meiner. Du hast kein Recht, dich in mein Sexleben einzumischen.«

      »Und das werde ich auch nicht – solange die Person, die du fickst, nicht einer meiner Brüder ist.«

      Sie verengt ihre Augen zu schlitzen, als sie mich ansieht. »Warum sollte dich das interessieren?«

      Ich lasse sie los und schaue überrascht weg. Warum interessiert mich das so sehr? »Die Familie ist wichtig für mich«, erkläre ich schließlich. »Oma liebt dich und Sierra auch. Du gehörst genauso zu dieser Familie wie Hannah, vielleicht sogar noch mehr. Ich will nicht, dass du unsere Familiendynamik wegen deiner Lust durcheinanderbringst. Wenn es einmal zu Ende ist, wäre das für euch beide unangenehm und würde sich auf uns alle auswirken.«

      Sie sieht mich an, als würde sie versuchen, meine Gedanken zu lesen, und einen Moment lang habe ich Angst, dass sie meine Lügen durchschaut.

      »Oh«, erwidert sie schließlich. »Richtig.«

      Sie klingt verletzt und enttäuscht. Scheiße. Warum zum Teufel konnte ich nicht einfach meine große Klappe halten? Warum verliere ich in Ravens Gegenwart immer die Fassung? Seit Jahren bringt sie das Schlimmste in mir zum Vorschein. Sie macht mich total verrückt und ich weiß nicht, warum.
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      »Wir planen, die folgenden Streaming-Dienste zu übernehmen«, erklärt Dom, während er mir einen Überblick über die anstehenden Deals gibt, aber ich kann mich kaum auf ihn konzentrieren.

      Ich fahre mir mit der Hand durch die Haare, während er über meinen Zeitplan, Filme, in die ich investieren sollte, Sponsorenverträge und wer weiß was noch alles plaudert.

      Ich habe meinen schnelllebigen und stressigen Job immer geliebt, aber ich brauche eine verdammte Pause. Seit Wochen fühle ich mich nicht mehr wie ich selbst und ich kann nicht genau sagen, was mich so sehr aus der Bahn geworfen hat. Sind es meine ständigen Streitereien mit Hannah und unsere bevorstehende Hochzeit?

      Oder ist es Raven?

      Ich versuche, es zu vergessen, aber jedes Mal, wenn meine Gedanken abschweifen, muss ich daran denken, wie sie auf meinem Schoß saß und ihren ganzen Körper für mich zur Schau stellte. Ich habe noch nie erlebt, dass sie mich so anschaut wie in dieser Nacht, und diesen Anblick kann ich nicht vergessen.

      Ich frage mich, wer sie in dieser Nacht so durcheinandergebracht hat. Ich bin kein Idiot. Es war offensichtlich, dass sie an jemandem hing, und ich kann den Gedanken nicht ertragen, dass jemand ihr so viel Schmerz bereitet hat. Was wäre passiert, wenn ich nicht da gewesen wäre? Wäre sie wirklich mit einem x-beliebigen Typen nach Hause gegangen? Oder mit ihrem Agenten, John? Oder wäre sie zu dem Mann gegangen, den sie scheinbar nicht vergessen kann? Der, den sie angeblich liebt? Wer zum Teufel ist das überhaupt? Ich habe sie schon lange nicht mehr mit jemandem gesehen. Ich seufze und zwinge mich, mich auf meine Arbeit zu konzentrieren, indem ich die Berichte vor mir in Ruhe durchlese.

      Meine Bürotür öffnet sich unerwartet und Dom und ich schauen beide überrascht auf. Hannah kommt herein, mit einem breiten Lächeln im Gesicht. »Ich habe in deinem Terminkalender nachgesehen«, lässt sie mich wissen. »Und es sieht so aus, als ob du frei wärst, oder?«

      Ich nicke, als sie sich auf den Stuhl am anderen Ende meines Schreibtischs setzt. Dom sammelt die Dokumente ein, die er mitgebracht hat, entschuldigt sich und lässt uns beide allein.

      »Hannah«, sage ich und bin überrascht, sie hier zu finden. Ich kann an einer Hand abzählen, wie oft sie schon in mein Büro gekommen ist. Zu erfahren, dass sie ihre Karriere mir verdankt, ist eine ihrer größten Ängste, deshalb hat sie es nie zugelassen, dass irgendwelche Gerüchte entstehen.

      »Was führt dich hierher?«

      Sie lächelt angestrengt. In den letzten Wochen haben wir kaum miteinander gesprochen, und jedes Mal, wenn wir es taten, haben wir uns gestritten. Sogar an ihrem Geburtstag hatten wir nur eine Stunde Ruhe, bevor sie mir vorwarf, ich würde mich nicht genug um ihre Freunde bemühen – dieselben, denen sie unsere Beziehung vorenthält und unseren Beziehungsstatus weder bestätigt noch dementiert.

      »Wir müssen reden«, erklärt sie mit sanfter Stimme.

      Ich lehne mich in meinem Sitz zurück und seufze. Was soll das jetzt? Ich verstehe, dass der Druck für uns beide hoch ist, aber ich bin erschöpft. Ich bin es leid, ständig mit ihr zu streiten. Ich will einfach nur zurück in eine Zeit, in der wir noch glücklich miteinander waren und uns auf unsere gemeinsame Zukunft gefreut haben.

      »Worüber möchtest du reden?«, frage ich, meine Stimme ist ruhig.

      »Ares«, sagt sie und ihre Stimme bricht. »Ich kann das nicht tun. Ich ... ich kann dich nicht heiraten.«

      Ich stütze meine Ellbogen auf den Schreibtisch und vergrabe meine Hände in den Haaren, während ich die Augen schließe. »Unsere Hochzeit ist nächste Woche, Hannah. Du hast sie jetzt schon dreimal verschoben.«

      »Ares, ich meine es ernst. Je mehr ich darüber nachdenke, desto mehr quält es mich. Die Regeln deiner Familie besagen, dass wir in den ersten drei Jahren unserer Ehe nicht mehr als drei aufeinanderfolgende Tage voneinander getrennt sein dürfen. Du kannst dir nicht von der Arbeit freinehmen, um mich zu begleiten, wenn ich drehe, und ich kann mir nicht drei Jahre freinehmen. Wie viele beste Jahre habe ich wirklich noch? Ich stehe auf dem Höhepunkt meiner Karriere und kann jetzt nicht aufhören. Vielleicht ist eines Tages die richtige Zeit für uns gekommen, aber wir wissen beide, dass es jetzt nicht so ist.«

      Ich sehe sie an und bemerke den Schmerz in ihren Augen. Diesmal ist es ihr wirklich ernst, oder? »Hannah«, spreche ich sanft. »Ich verstehe das, Schatz. Das tue ich. Aber diese Ehe zwischen uns? Sie ist nicht nur eine Ehe zwischen dir und mir. Es ist auch eine zwischen unseren Familien, unseren Unternehmen. Wir haben Glück, dass wir uns ineinander verliebt haben, aber letztendlich ist es eine arrangierte Ehe. Keiner von uns kann sich davon befreien.«

      Sie schüttelt den Kopf. »Ich weiß. Ich sage nicht, dass ich dich überhaupt nicht heiraten werde. Ich sage nur, nicht jetzt. Irgendwann kommen wir in eine Lebensphase, in der wir uns Kinder wünschen, und ich möchte meine Karriere etwas ruhiger angehen lassen ... aber dieser Zeitpunkt ist noch nicht gekommen, Ares. Die Ehe ist etwas, mit dem wir nicht herumspielen sollten. Wenn wir jetzt heiraten würden, glaube ich nicht, dass unsere Beziehung die Belastung überleben könnte. Ich glaube nicht, dass meine Karriere das aushalten würde.«

      Ich verstumme, als ihre Worte in meinen Ohren klingen. Ja, vielleicht hat sie recht, aber jetzt ist es zu spät. »Han«, sage ich in einem sanften Ton. »Ich weiß, dass du dir Sorgen machst, und ich verstehe, dass der Stress dir zu schaffen macht, aber es wird alles gut werden. Wir können uns nicht den Luxus leisten, davor wegzulaufen.«

      Sie erhebt sich und schüttelt den Kopf. Hannah starrt mich an, ihr nachdenklicher Blick ist voller Bedauern. »Es tut mir leid, Ares«, erwidert sie.

      Sie nimmt ihren Verlobungsring aus der Tasche, legt ihn auf meinen Schreibtisch und starrt ihn einen Moment lang an, bevor sie ihn zu mir schiebt. Sie hat diesen Ring nur selten getragen, aber es bringt mich um, dass sie ihn mir zurückgibt.

      »Hannah, sei nicht so«, flehe ich.

      Sie schüttelt den Kopf. »Es tut mir leid.«

      Noch bevor ich sie aufhalten kann, eilt sie davon und lässt mich hinter ihr herstarrend zurück. Ich beobachte, wie meine Bürotür zuschlägt, meine Gedanken ein heilloses Durcheinander. Es ist nicht das erste Mal, dass Hannah kalte Füße bekommt, und es ist sicher nicht das erste Mal, dass sie sich Sorgen um ihre Karriere macht, aber dieses Mal fühlt es sich anders an.

      Es fühlt sich endgültig an ... Und ich habe keine verdammte Ahnung, was ich tun soll.
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      Lex, Luca und Zane starren mich an, keiner von ihnen weiß, was er sagen soll. Aber das ist es nicht, was mir zusetzt. Es ist die Tatsache, dass Dion mir in meinem Wohnzimmer gegenüber sitzt. Es ist selten, dass wir alle fünf zusammen sind, da Dion in London lebt. Die Tatsache, dass er über Nacht hergeflogen ist, bedeutet, dass sie sich Sorgen um mich machen.

      »Was soll der Scheiß, dass ihr euch eine Woche vor der Hochzeit getrennt habt?«, fragt Dion schließlich. »Du solltest doch der Glückliche von uns sein, du Arschloch. Du bist der Einzige von uns, der die Person, die du liebst, heiraten darf, und du machst so einen Scheiß.«

      Ich fahre mir mit der Hand durch die Haare und schaue an die Decke. »Es ist nicht so, dass ich das wollte, Dion. Ich bin genauso überrascht wie du. Ich wusste, dass wir unsere Probleme hatten, aber welches Paar hat die nicht? Ich hätte nicht erwartet, dass sie die Hochzeit wirklich absagt.«

      Luca stöhnt und stößt gegen Dions Schulter. »Du bist verdammt schlecht in dieser Trostscheiße. Warum hat einer von uns geglaubt, dass du unsere beste Wahl bist?« Er sieht Lexington an und nickt. »Versuch du es, Lex. Setz deinen Doktortitel gut ein.«

      Lex sieht Luca stirnrunzelnd an und schüttelt den Kopf. »Ich habe einen Doktortitel in Robotik. Was soll ich denn machen? Ihm eine Roboterverlobte bauen?«

      Zane fängt an zu lachen. »Ich wette, der Roboter hätte immer noch mehr Charakter als Hannah jemals hatte. Sagt mir nicht, dass jemand von euch traurig ist, dass sie sich getrennt haben. Scheiß auf diese Liebesbeziehung, denn wenn es um Ares geht, ist die Liebe eindeutig blind.«

      Ich schüttle den Kopf und hebe mein Whiskeyglas an die Lippen. »Danke, Jungs«, meine ich bitter. »Ich fühle mich jetzt viel besser.«

      Meine Brüder lachen verhalten und dann wird es mir klar. Sie machen sich Sorgen um mich, aber die Erleichterung, die in der Luft liegt, ist spürbar. Meine Brüder sind nicht verärgert, dass Hannah und ich Schluss gemacht haben. Sie sind nur besorgt, weil ich verletzt bin.

      »Habt ihr sie wirklich nicht gemocht oder wollt ihr nur, dass ich mich besser fühle?«

      Sie schauen sich an und Lex und Zane stoßen sich mit den Ellbogen an, als wollten sie dem anderen zu verstehen geben, dass er sprechen soll. Am Ende ist es Dion, der das Wort ergreift.

      »Es ist nicht so, dass wir sie nicht mögen, Ares. Es ist nur so, dass sie eindeutig nicht die Richtige für dich war. Hannah ist eine Diva, und manche Typen stehen darauf, aber du gehörst nicht dazu. Wir haben alle gesehen, wie sehr es dich genervt hat, dass du ihr immer nachgeben musstest und nie etwas von ihr bekommen hast. Sie wollte nicht einmal eure Beziehung öffentlich anerkennen, weißt du? Ich hatte immer das Gefühl, dass du etwas Besseres verdient hast, also nein, ich bin nicht sauer, dass sie mit dir Schluss gemacht hat. Jemand musste es tun, und ich weiß, dass du es nie getan hättest. Du würdest zu ihr halten, selbst wenn es nur darum ginge, Omas Bedingungen zu erfüllen.«

      Lex sieht mich an, sein Gesichtsausdruck ist schmerzhaft. »Ares«, sagt er, »sag uns die Wahrheit. Warst du in den letzten Jahren glücklich mit ihr, oder hattest du dich einfach an den Status quo gewöhnt?«

      Ich beiße die Zähne zusammen und schaue weg. »Wer zum Teufel bist du? Sokrates?«, platzt mir der Kragen.

      Luca schüttelt den Kopf. »Er weicht der Frage aus, Jungs. Ihr wisst, was das bedeutet, oder? Ares weiß, dass er nicht glücklich war, aber er ist loyal bis zum verdammten Ende. Selbst jetzt will er es nicht zugeben.«

      Meine Brüder nicken zustimmend, und ich stehe auf. Ich habe genug von dieser Scheiße. Ich brauche das jetzt nicht. Gerade als ich weggehen will, werde ich von einer süßen, sanften Stimme aufgehalten.

      »Ares.«

      Ich drehe mich zu meiner Großmutter um und sehe sie, mit Sierra an ihrer Seite, in der Tür stehen. Toll! Warum veranstalten wir nicht einfach ein großes Familientreffen bei mir zu Hause, hm?

      Sierra lächelt mich entschuldigend an, als wüsste sie, dass meine Familie mich zum denkbar schlechtesten Zeitpunkt überfällt. Meine Schwester hat zwar nie ein schlechtes Wort über Hannah gesagt, aber die Tatsache, dass sie sich auch nach Jahren nicht für sie erwärmen konnte, sagt genug. Ich bin überrascht, dass ich das nicht schon früher bemerkt habe.

      »Es tut mir leid, dass Hannah Schluss gemacht hat«, spricht Oma, »aber die Hochzeit findet mit oder ohne sie statt.«

      »Was?«, frage ich verwirrt. »Was meinst du, Oma?«

      Großmutter lächelt. »Hannah ist von Anfang an nicht die Frau gewesen, die du hättest heiraten sollen. Das beweist nur, dass ich recht hatte. Ich habe für dich eine Ausnahme gemacht, und das hätte ich nicht tun sollen.«

      Ich lasse mich in meinen Sitz zurücksinken, und das Grauen überkommt mich. Wovon redet sie? Sie kann doch nicht das sagen, was ich denke, oder? Sonst würde Sierra sicher nicht so ruhig dastehen.

      »Wenn Hannah dich nicht heiraten will, dann muss Raven es tun. Wenn Raven sich ebenfalls weigert, ist der Deal mit den Du Ponts vom Tisch, und ich werde dein Erbe halbieren, egal ob ich ein anderes Mädchen für dich finde.«

      »Oma! Ich ... ich kann Raven nicht heiraten. Das ... das ist lächerlich.« Ich drehe mich zu meinen Brüdern um, um sie um Unterstützung zu bitten, aber ihre Mienen sind ausdruckslos, als würden sie sich nicht trauen, zuzugeben, dass sie Oma zustimmen. Was soll der Scheiß?

      »Ich kann nicht. Nicht sie, Oma. Sie ist eine Freundin. Ich habe sie immer genauso gesehen wie Sierra, das weißt du.« Ich sehe meine Schwester an, aber auf ihrem Gesicht ist nicht einmal eine Spur von Trotz zu sehen. Dasselbe Mädchen, das damals völlig ausrastete, als ich Raven wegen ihrer Zahnspange ärgerte, starrt mich jetzt mit einem gelassenen Lächeln an. Wird sie wirklich kein Wort zu Ravens Verteidigung sagen?

      »Raven würde dem nie zustimmen«, füge ich hinzu. »Ich war jahrelang mit ihrer Schwester zusammen. Warum sollte sie überhaupt in Erwägung ziehen, mich zu heiraten?«

      Allein der Gedanke, Raven zu etwas zu zwingen, was sie nicht will, macht mich krank. Sie würde es nur aus Pflichtgefühl tun und es mir übel nehmen.

      »Tu ihr das nicht an«, flehe ich. »Raven ist nicht dazu bestimmt, an jemanden gefesselt zu werden. Das kann sie nicht, Oma. Gib mir etwas Zeit, und ich werde Hannah zur Vernunft bringen. Sie wird da sein, Oma.«

      Oma lächelt mich an. »Das wird sie nicht. Ich empfehle dir dringend, vor mir mit Raven zu sprechen, Ares. Ich hätte dir nie so viele Freiheiten geben dürfen, wie ich es getan habe. Es gibt einen Grund, warum ich über eure Ehen entscheide. Das ist eine jahrhundertealte Tradition, die uns noch nie im Stich gelassen hat, aber bei dir sind wir davon abgewichen. Das war ein Fehler, und ich werde ihn so schnell wie möglich korrigieren. Ich werde deine Hochzeit nicht absagen. Sie wird stattfinden, und du wirst die Frau heiraten, die ich für dich ausgewählt habe.«

      »Sierra«, belle ich meine Schwester an. »Willst du wirklich einfach so dastehen und zulassen, dass das mit Raven passiert?«

      Sie lächelt mich an und ergreift Omas Hand. »Ich vertraue Omi«, sagt sie mir. »Sie weiß besser als du, was das Beste für dich ist, Ares. Und ganz ehrlich? Ich kann mir keinen besseren Ehemann für meine beste Freundin vorstellen als dich. Du würdest sie nie falsch behandeln, und wenn du ihr genug Zeit gibst, würdest du sie glücklich machen, nicht wahr?«

      Ich beiße die Zähne zusammen und versuche, mein Temperament zu zügeln. Ist sie jetzt total durchgeknallt? Ich beobachte, wie sie Oma mit sich zieht und die beiden durch die Tür verschwinden.

      Ich nehme mein Whiskeyglas und leere es, bevor ich es auf den Tisch knalle. »Scheiße!«, brülle ich. Ich drehe mich zu meinen Brüdern um, während Wut durch meine Adern strömt. »Danke, dass ihr euch für mich eingesetzt habt, ihr Wichser.«

      Dion lächelt mich an. »Vielleicht hat Sierra recht, weißt du? Vielleicht weiß Oma wirklich, was das Beste für dich ist.«

      Ich schüttle den Kopf und beiße die Zähne zusammen. »Fick dich«, sage ich ihm. »Fickt euch alle.«
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      Ein Hauch von Unbehagen läuft mir den Rücken hinunter, als ich das Haus meiner Eltern betrete. Mama war am Telefon undeutlich und die Art, wie sie mit mir sprach, war mir unangenehm. Sie war zu süß, ihre Stimme zu sanft. Ich bin mir nicht sicher, was sie will, aber ich bin mir sicher, dass es nichts Gutes für mich bedeuten wird.

      Mein Verdacht bestätigt sich, als ich meine Eltern im Wohnzimmer antreffe. Oma Anne sitzt ihnen mit angespannter Miene gegenüber.

      »Raven«, begrüßt mich meine Mutter. Sie atmet erleichtert aus, als ich auf sie zukomme, und klopft auf den Platz neben sich. Ich zögere, als ich mich setze, weil ich nicht in der Lage bin, die Situation einzuschätzen. Was genau ist hier los? Ein Hochzeitsdrama, vielleicht? Habe ich bei den Vorbereitungen etwas durcheinandergebracht?

      Oma Anne lächelt mich ermutigend an, aber ich kann mein rasendes Herz nicht beruhigen. Es ist, als würde mir jeder Instinkt sagen, dass etwas nicht stimmt und alles mit mir zu tun hat.

      »Hannah und Ares haben ihre Verlobung gelöst«, erklärt Oma Anne. »Sie will sich noch ein bisschen länger auf ihre Karriere konzentrieren und hat sich deshalb entschieden, ihre Beziehung zu beenden.«

      Ich blinzle ungläubig. Sie ... was? Ich räuspere mich und drehe mich zu meinen Eltern um, aber ihre ernsten Blicke verraten mir, dass das kein Scherz ist.

      »Ich ... verschieben wir ... die Hochzeit?«, frage ich verwirrt. Hannah hat die Hochzeit bisher dreimal verschoben, also überrascht mich das nicht wirklich, aber es kommt wirklich sehr spät. Die meisten Dinge, einschließlich des Veranstaltungsortes, kann ich nicht ohne Strafzahlungen absagen.

      Oma Anne schüttelt den Kopf. »Wir werden die Hochzeit nicht absagen. Diese Hochzeit ist schon lange überfällig, und es sollte immer eine arrangierte Ehe sein.« Sie sieht meine Eltern eindringlich an. »Wir haben erlaubt, dass sich die jungen Leute austoben, und jetzt zahlen wir den Preis dafür. Es ist das Beste, wenn wir die Dinge so schnell wie möglich wieder ins Lot bringen.«

      Mama und Papa drehen sich zu mir um, mit grimmigem Gesichtsausdruck. »Du musst Ares heiraten«, sagt Mama.

      Ein nervöses Lachen entweicht meinen Lippen, und Papa presst seine Kiefer aufeinander. Das kann doch nicht sein Ernst sein, oder?

      »Mama«, murmle ich. »Soll das ein Scherz sein? Hannah und Ares haben ihre Hochzeit schon mehrmals verschoben. Das ist nichts Neues. Wir kriegen das schon hin.«

      Oma Anne lächelt mich an und schüttelt den Kopf. »Das ist kein Scherz, Liebes. Ich werde Hannah nicht länger in unserer Familie akzeptieren. Wenn diese Fusion weitergehen soll, musst du die Braut sein.«

      Ich fahre mir verwirrt mit der Hand durch die Haare. »Hast du mit Hannah und Ares gesprochen? Ich weiß nicht, was hier los ist, Oma Anne, aber das muss ein Missverständnis sein. Wie wäre es, wenn ich mit Hannah spreche?«

      Sie schüttelt den Kopf. »Selbst wenn sie ihre Meinung ändern würde, bin ich nicht länger bereit, sie in unserer Familie willkommen zu heißen. Die Frau, die Ares heiraten sollte, warst immer du, und vielleicht ist dies nur die Art des Schicksals, mir zu erlauben, meinen Fehler zu korrigieren, bevor es zu spät ist. Die Hochzeit wird stattfinden, und die Braut musst du sein.«

      Ich schaue meine Eltern an, aber keiner von ihnen kann mich ansehen. Das ... das kann nicht echt sein. »Weiß Ares Bescheid?«

      Oma Anne nickt. »Er ist informiert worden. Die Windsors haben in der Vergangenheit viele erfolgreiche arrangierte Ehen geschlossen, und das weiß er auch. Er weiß, was von ihm erwartet wird.«

      Ich runzle die Stirn und mein Magen dreht sich um. Was genau ist hier los? Hannah hat mir nicht einmal gesagt, dass sie mit Ares Schluss gemacht hat, und jetzt erfahre ich, dass ich ihn an ihrer Stelle heiraten soll? Das ist lächerlich, und weder Hannah noch Ares würden das akzeptieren.

      Ich erhebe mich von meinem Platz und gehe zur Tür, meine Gedanken kreisen. Ich brauche etwas Zeit zum Nachdenken, um mit Hannah und Ares zu sprechen. Ich bin mir sicher, dass es nur ein Missverständnis ist, das zu Omas radikaler Entscheidung geführt hat.

      »Raven.« Omas Stimme lässt mich innehalten, als ich meine Hand um den Türknauf schließe. »Deine Bemühungen werden vergeblich sein. Wenn du willst, dass diese Fusion weitergeht, musst du deinen Teil dazu beitragen. Du wirst Ares heiraten müssen.«

      Ich blicke zu ihr zurück und bemerke die Entschlossenheit in ihren Augen. Ich nicke höflich, bevor ich gehe, während ihre Worte in meinem Kopf nachklingen. Oma Anne ist die netteste Frau, die ich kenne, aber wenn sie sich einmal entschieden hat, gibt es kein Zurück mehr. Sie regiert die Familie Windsor mit eiserner Faust.

      Ich bin geistesabwesend, als ich durch das Haus laufe und weiß nicht, was ich überhaupt denken soll. »Schatz!«

      Ich drehe mich um, als ich die Stimme meines Vaters höre, und sehe ihn mit einem entschuldigenden Gesichtsausdruck auf mich zukommen. »Es tut mir leid, dass ich dich damit so plötzlich überrumpeln muss. Die Windsors haben uns gerade erst über diese Veränderung informiert. Ich wünschte, ich hätte dir die Nachricht anders überbringen können.«

      Ich nicke, als er mit mir in den Schritt fällt. »Das ... Papa, dir ist doch klar, dass das lächerlich ist, oder? Ares und Hannah lieben sich.«

      Papa schüttelt den Kopf. »Ich bin mir nicht sicher, ob das noch ausreicht. Jetzt, da sie beschlossen haben, dass sie sie nicht mehr als Ares’ Frau akzeptieren werden, kann Liebe sie nicht mehr retten. Sie hat ihre Wahl getroffen, Rave.«

      Ich bleibe im Flur stehen und drehe mich zu ihm um. »Sie hat ihre Entscheidung getroffen, aber ich bin diejenige, die den Preis dafür zahlen muss.«

      Papa atmet tief ein, ein Hauch von Widerwillen liegt in seinem Blick. »Es tut mir leid, Raven. Sie werden ihre Meinung nicht ändern. Dieser Deal sah immer eine Heirat zwischen Ares und dir vor. Der einzige Grund, warum sie eine Ausnahme gemacht haben, ist, dass Hannah sich in ihn verliebt hat. Sie hat dir die Last abgenommen, die du eigentlich tragen solltest, aber es war immer deine.«

      Mein Herz zieht sich schmerzhaft zusammen und ich schüttle den Kopf. »Wenn ich ihn schon immer heiraten sollte, hätte sie sich von ihm fernhalten sollen. Du kannst nicht erwarten, dass ich den Ex meiner Schwester heirate, Papa. Das kannst du mir nicht antun. Verstehst du, wie beschissen das ist? Du kannst mich nicht zu einer Ehe mit jemandem verdammen, der in meine Schwester verliebt ist.«

      Papa atmet zittrig ein und schaut zur Seite. »Es tut mir leid, Raven, aber du hast keine andere Wahl. In all den Jahren haben wir uns sehr auf die Windsors verlassen. Wenn diese Fusion scheitert, würde das für uns den Bankrott bedeuten. Wenn du deine Firma und die Investitionsfonds behalten willst, die ich dir versprochen habe, musst du ihn heiraten.«

      Meine Augen weiten sich, als die Enttäuschung über mich hereinbricht. »Willst du mir drohen?«

      Papa seufzt. »Das tue ich nicht, Raven. Ich sage dir nur die Wahrheit. Wenn du Ares nicht heiratest, werden wir alles verlieren. Alles, was die Windsors für uns getan haben ... ich würde mehrere Leben brauchen, um das zurückzuzahlen. Überlege es dir gut, mein Schatz. Er würde dich gut behandeln, und die Windsors lieben dich. Das ist ein kleiner Preis für alles, was uns gegeben wurde und was wir durch diese Fusion gewinnen werden. Vergiss nicht: Wenn du Ares heiratest, wird das Unternehmen in deine Hände fallen, nicht in Hannahs. Dafür werde ich sorgen. Du wirst meine Anteile erben, auch wenn deine Mutter ihre an Hannah weitergibt.«

      Ich schaue ihn ungläubig an. Das kann doch nicht sein Ernst sein, oder? Er kann doch nicht wirklich glauben, dass mich das auch nur im Entferntesten reizt. Ich knirsche mit den Zähnen und gehe davon, wobei meine Pumps laut auf dem Marmorboden klacken.

      Ich muss Hannah finden. Ich weiß nicht, was sie sich dabei denkt, aber ich weigere mich, die Verantwortung für ihr Chaos zu übernehmen. Ich mag Ares lieben, aber ich habe nicht vor, ihre übrig gelassenen Krümel zu akzeptieren.
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      Ich fahre vor Hannahs Wohnung vor und gehe direkt hinein. Wenn etwas Wichtiges passiert, versteckt sich Hannah immer zu Hause, anstatt sich den Konsequenzen ihres Handelns zu stellen. Sie schaut von ihrem Platz auf dem Sofa auf, ihre Augen sind rot.

      Ich seufze, als ich den Panda-Strampler, den sie trägt, und das Popcorn auf dem Tisch betrachte. Natürlich sieht sie sich The Notebook an. Ein Teil von mir hat Mitleid mit ihr. Die Entscheidung, die sie getroffen hat, war nicht leicht, und dass sie das eine Woche vor der Hochzeit tut, bedeutet, dass sie es ernst meint. Es muss ihr das Herz gebrochen haben, zu wissen, dass sie nicht beides haben kann: ihre Karriere und Ares.

      »Raven.« Sie hebt ihre Arme und ich verkneife mir ein Lächeln, als ich mich neben sie setze und ihrer stummen Bitte um eine Umarmung nachgebe. Ich lege meine Arme um sie und streichle ihren Rücken, während sie ihren Kopf auf meine Schulter legt. »Es tut mir leid«, sagt sie. »Ich weiß, wie viel Zeit du in diese Hochzeit gesteckt hast, aber ich kann das nicht tun. Ich kann meine Karriere nicht opfern, und auch wenn ich Ares liebe, bin ich nicht bereit, mich für den Rest meines Lebens an die erdrückenden Regeln seiner Familie zu halten. So kann ich nicht leben, Rave.«

      Ich ziehe mich zurück und schaue sie mit fragendem Blick an. Papa hat es ihr nicht gesagt, oder? »Hannah«, murmle ich. »Du musst das tun. Es ist zu spät. Es gibt wirklich kein Zurück mehr, Han. Wenn du jetzt gehst, war’s das. Das ist das Ende von Ares und dir. Willst du das wirklich? Ich weiß, dass du ihn liebst und dass er den Boden anbetet, auf dem du gehst. Ich weiß, dass er dich glücklich macht, Han.«

      Sie schüttelt den Kopf. »Ich kann nicht, Rave. Ich kann wirklich nicht. Wenn ich ihn heirate, werde ich ihm am Ende nur alles übel nehmen, was ich dabei verliere.«

      »Hannah.« Meine Stimme ist sanft, aber dennoch tadelnd. »Das ist aber nicht nur eine Liebesheirat. Es ist eine arrangierte Ehe. Hast du daran gedacht, was mit Mama und Papa passieren wird? Die Firma und alles, was wir besitzen? Ohne die Unterstützung der Windsors können wir nicht überleben.«

      Sie schlingt die Arme um sich, ein Hauch von Unsicherheit liegt in ihrem Blick. »Sie werden uns nichts tun. Das weißt du.«

      Ich verschränke meine Arme und starre sie an. »Oma Anne war heute bei uns zu Hause, Han. Sie besteht darauf, dass die Hochzeit nächste Woche stattfindet ... mit oder ohne dich. Wenn du das nicht tust, werden sie ... sie werden mich dazu bringen, ihn an deiner Stelle zu heiraten.«

      Hannahs Augen weiten sich, und sie verstummt. »Was? Das kann doch nicht dein Ernst sein?«

      Ich nicke. »Ist es. Papa hat mir gesagt, dass ich sonst meine Firma verliere und all das Geld, das er mir versprochen hat, in mich zu investieren. Oma Anne hat ihn gewarnt, dass sie alle Unterstützung zurückziehen wird, wenn diese Ehe nicht geschlossen wird.«

      Sie fährt sich mit der Hand durch die Haare. »Sie versuchen nur, mich unter Druck zu setzen, Raven. Sie werden dich nicht zwingen, das zu tun. Außerdem würde Ares dem niemals zustimmen. Das ist krank.«

      Mein Herz krampft sich schmerzhaft zusammen, auch wenn ich nicke. Krank. Verdreht. Das denkt er wahrscheinlich auch von dieser ganzen Situation. »Ich bin mir nicht sicher, Han. Ich glaube nicht, dass sie nur bluffen. Papa schien besorgt und ich habe Oma Anne noch nie so ernst gesehen.«

      Hannah schüttelt den Kopf. »Mach dir keine Sorgen«, beruhigt sie mich. »Du wirst zu nichts gezwungen, Rave. Sie werden dich nicht zwingen. Sie drohen uns nur und benutzen dich, damit ich meine Meinung ändere, aber das werde ich nicht tun.«

      »Hannah«, flehe ich sie an. »Kannst du es wirklich ertragen, dass Ares eine andere heiratet? Mich heiratet? Ich weiß, dass du ihn liebst, Han, also überleg dir das bitte gut. Wenn sie nicht bluffen, was dann? Wirst du wirklich zurückstehen und Ares’ Schwägerin werden? Denn genau das wird passieren, wenn du das durchziehst. Papa hat mir klargemacht, dass ich an deiner Stelle zum Altar schreiten muss, wenn du an deinem Hochzeitstag nicht da bist, oder ich verliere alles, wofür ich gearbeitet habe.«

      Ich weiß, dass Oma gesagt hat, sie würde Hannah überhaupt nicht mehr akzeptieren, aber ich bin mir sicher, dass sie nichts dagegen hätte, wenn Hannah jetzt ihre Meinung ändert. Sie hat immer nur gewollt, dass Ares glücklich ist, und sein Glück liegt bei Hannah. So war es schon immer.

      Hannah schaut weg und fährt sich mit der Hand durch die Haare. »Ich bin mir sicher, Rave. Ich kann das nicht tun. Ich werde mein Leben für niemanden aufgeben – nicht einmal für Ares.«

      Ich starre sie ungläubig an. »Auch wenn das bedeutet, dass er eine andere heiratet?«

      Sie nickt. »Wenn das unser Schicksal ist, dann soll es so sein.«

      Ich packe sie an den Schultern und schüttle sie. »Hannah!« Meine Geduld ist am Ende. »Sei vernünftig, um Himmels willen. Siehst du nicht, was du mir antust? Du kommst noch glimpflich davon, aber was ist mit mir? Ich werde gezwungen sein, einen Mann zu heiraten, der nur dich liebt, und wenn ich mich weigere, verliere ich alles, was ich mir aufgebaut habe. Tu mir das nicht an, Han. Tu das Ares nicht an.«

      Sie sieht mir in die Augen, ihr Ausdruck ist eine Mischung aus Trotz und Unglauben. »So weit wird es nicht kommen, Raven. Du wirst deine Firma nicht verlieren. Weder Papa noch Oma Anne würden das jemals zulassen. Sie liebt dich mehr, als sie mich je geliebt hat, weißt du? Selbst wenn ich Ares nicht heirate, wird sie dich nicht dafür bestrafen. Mach dir keine Sorgen, okay? Du wirst nicht in einer lieblosen Ehe gefangen sein, oder was auch immer dir gerade durch den Kopf geht. Vergiss die Angst, die Papa dir eingeflößt hat, Rave. Alles wird gut werden. Das verspreche ich dir.«

      Ich schüttle den Kopf. »Nein«, flüstere ich. »Das wird es nicht.« Ich weiß nicht, wie ich sie zur Vernunft bringen kann. Wenn Hannah ihre Meinung nicht ändert, wird sie drei Leben zerstören, auch ihr eigenes.
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      Beim Klang von Ravens Stimme halte ich inne und lehne mich gegen Sierras Schlafzimmertür, wobei mir die Augen zufallen. Wem mache ich etwas vor? Ich bin hierhergekommen, weil ich wusste, dass ich sie hier finden würde, und nicht, weil ich mit meiner Schwester sprechen wollte.

      »Ich mache mir Sorgen, dass ich sie nicht umstimmen kann«, sagt Raven. »Es sind nur noch ein paar Tage, und ich bin schon ganz aufgeregt. Wenn Hannah an ihrem Hochzeitstag nicht auftaucht, werde ich diejenige sein, die heiratet.«

      »Wäre das wirklich so schlimm?«, antwortet Sierra.

      Mein Herz rast, während ich auf Ravens Antwort warte, aber alles, was folgt, ist Stille. Ich stütze mich ab und richte mich auf, bevor ich an Sierras Tür klopfe. Die Tür öffnet sich und die Augen meiner Schwester weiten sich, als sie mich hier stehen sieht.

      Ich kann an einer Hand abzählen, wie oft ich schon hier war. Da wir gezwungen sind, so nah beieinander zu wohnen, sind meine Geschwister und ich sehr auf unsere Privatsphäre bedacht, und normalerweise würde ich nie gegen unsere unausgesprochene Regel verstoßen, die Privatsphäre der anderen zu respektieren, wenn wir uns nicht in Gemeinschaftsräumen aufhalten.

      Heute ist jedoch eine Ausnahme. Ich bin nicht wegen Sierra hier. Ich bin wegen Raven hier. Ich schaue an meiner Schwester vorbei in haselnussbraunen Augen, in denen ein Hauch von Schmerz liegt.

      »Raven, kann ich dich einen Moment sprechen?«

      Sie zögert, aber dann nickt sie und erhebt sich von ihrer sitzenden Position auf dem Bett meiner Schwester. Sie geht auf mich zu, ihr Kleid schwingt. Selbst wenn sie so verzweifelt aussieht, ist sie wunderschön.

      »Folge mir.«

      Sie fällt in Schritt mit mir, während ich sie zu meinem Haus führe. »Wohin gehen wir?«, fragt sie mit sanfter Stimme.

      »Meine Wohnung.«

      Es ist seltsam, daran zu denken, dass Raven bald dort mit mir leben könnte. Keiner von uns beiden will das, aber mit jedem Tag wird mir klarer, dass das unvermeidlich ist.

      Wir sind beide in einem Netz unserer eigenen Täuschung gefangen, in dem wir uns selbst davon überzeugen, dass Hannah ihre Meinung ändern und alles so sein wird, wie es sein sollte.

      Aber wir wissen es beide besser.

      Raven ist still, als sie mir den langen Flur entlang folgt, der Sierras Haus mit dem Haupthaus verbindet. Vielleicht wäre es besser gewesen, sie ins Hauptwohnzimmer zu bringen, aber ich bin mir nicht sicher, ob unser Gespräch dort privat wäre.

      Ich führe sie zu meinem Haus und sehe es plötzlich mit anderen Augen. Hannah hat das meiste davon im Laufe der Jahre entworfen und eingerichtet, weil wir beide davon ausgingen, hier eines Tages zusammenzuleben. Ich frage mich, was Raven davon hält. Gefällt ihr das monochrome Thema, das Hannah gewählt hat? Ich kann mir nicht vorstellen, wie es sein muss, auch nur mit dem Gedanken zu spielen, das Leben deiner Schwester führen zu müssen.

      »Kann ich dir einen Drink anbieten?«, frage ich sie, als sie sich auf mein weißes Ledersofa setzt, auf dem sie und ich erst vor ein paar Wochen eingeschlafen sind.

      Raven schüttelt den Kopf und sieht fragend zu mir auf. »Ich brauche nichts«, sagt sie. »Worüber willst du reden?«

      Ich setze mich neben sie und drehe mich zu ihr um. »Du weißt genau, worüber ich mit dir reden muss, Raven. Wir können das nicht mehr lange vermeiden oder ignorieren.«

      Sie blickt zu Boden und versucht ihr Bestes, um ihre Verzweiflung vor mir zu verbergen. »Ares«, flüstert sie und ihre Stimme bricht.

      Ich kann es nicht ertragen, diese Qualen in ihrem Verhalten zu sehen. Ich hasse es, zu wissen, dass ich eine Rolle in ihrem Schmerz gespielt habe, und es bringt mich um, dass ich ihr von jetzt an nur noch mehr das Herz brechen werde.

      »Ich werde mit ihr reden«, verspricht sie, aber ich schüttle den Kopf und nehme ihre Hand.

      »Du weißt, dass das keinen Unterschied macht. Glaubst du nicht, dass ich es schon versucht habe?«

      Ihr Blick fällt auf unsere gemeinsamen Hände und sie zieht ihre Hand aus meiner und hält sie, als könne sie meine Berührung nicht ertragen.

      »Wir müssen es noch einmal versuchen«, erklärt sie mir. Raven hebt ihren Kopf, um mich anzusehen, und ihr Ausdruck macht mich fertig. Sie sieht so hoffnungslos aus, so untröstlich. Tut der Gedanke, mich zu heiraten, so sehr weh?

      »Cupcake«, flüstere ich. »Wir haben keine Zeit mehr und keine Möglichkeiten mehr. Ich weiß, dass du das nicht willst, und ich hätte nie gedacht, dass wir uns in dieser Situation befinden würden ... Aber so ist es nun mal. Keiner von uns beiden kann davor weglaufen, also ist es nicht besser, wenn wir uns der Sache gemeinsam stellen?«

      Sie sieht mir in die Augen, ihr Blick ist zerrissen. »Ares«, sagt sie, »ich kann dich nicht heiraten. Das kann ich nicht. Wie könntest du auch nur auf die Idee kommen, wenn du schon so lange in meine Schwester verliebt bist, wie ich mich erinnern kann? Wie kannst du daran denken, mich zu deiner Frau zu machen, wenn die einzige Frau, die du je wollen wirst, Hannah ist?«

      Ich schaue ihr in die Augen und weiß nicht, wie ich ihr antworten soll. Sie hat recht. Selbst wenn ich hier bei ihr sitze, schmerzt mein Herz bei dem Gedanken an Hannah und alles, was ich dachte, dass wir zusammen haben würden.

      »Raven«, murmle ich. »Es ist eine arrangierte Ehe. Solange es Zuneigung und Respekt gibt, wird alles gut. Wir sind doch schon seit Jahren befreundet, oder? Was könnten wir uns für eine bessere Grundlage wünschen?«

      Sie schnaubt und schaut weg. »Ares, ich will Liebe. Echte Liebe. Ich will eine glückliche Ehe und einen treuen Ehemann. Kannst du mir das geben?«

      Ich studiere die Konturen ihres Gesichts. Ihre süße Nase und ihren scharfen Kiefer. Sie weigert sich, mir ins Gesicht zu sehen, weil sie Angst vor meiner Antwort hat, und ich wünsche mir, dass es zwischen uns anders sein könnte. Wenn ich die Zeit zurückdrehen könnte, würde ich dann immer noch die Entscheidungen treffen, die ich getroffen habe?

      »Ja«, entgegne ich ihr. »Ich kann dir nicht garantieren, dass ich dich glücklich mache, aber ich schwöre, dass ich es versuchen werde. Und ein treuer Ehemann sein? Ja, Raven. Ich bin überrascht, dass du das überhaupt fragen musst. Von dem Moment an, in dem du meine Frau wirst, schwöre ich dir, dir treu zu sein.«

      Sie dreht sich mit hochgezogenen Augenbrauen zu mir um. »Du hast leicht reden, jetzt, da du versuchst, mich zu dieser Ehe zu zwingen, aber wie wird das in der Praxis aussehen, Ares? Wirst du es schaffen, dich von Hannah fernzuhalten?«

      Ich beiße meine Zähne zusammen und nicke. »Ja, Raven. Ich würde meine Frau nie betrügen. Ich mag unvollkommen sein, aber ich bin nicht unmoralisch. Ich würde dich oder unsere Ehe nie so respektlos behandeln. Hannah hat ihre Entscheidung getroffen, als sie das mit uns beendet hat, und jetzt gibt es kein Zurück mehr.«

      Sie sieht mir in die Augen, ihr Blick ist herausfordernd. »Glaubst du wirklich, dass du mich eines Tages wollen wirst? Wirst du mich jemals ansehen können, ohne an Hannah zu denken?« Ihr Blick wandert über meinen Körper und bleibt für einen Moment auf meiner Anzughose stehen. »Oder hast du vor, während unserer Ehe enthaltsam zu bleiben? Ich saß nackt auf deinem Schoß und du wolltest mich immer noch nicht.«

      Ich fahre mir mit der Hand durch die Haare und denke an Raven unter mir. Der immer wiederkehrende Traum, den ich habe, wäre keine verbotene Fantasie mehr. »Raven«, flüstere ich. »Du bist eine der schönsten Frauen der Welt. Ich habe keine Chance, dir zu widerstehen. Jede Sekunde, in der du auf meinem Schoß saßt, war eine Qual, aber ich konnte nicht ... Ich bin kein Fremdgeher, Raven. Damals hätte ich dich nie berührt.«

      Ihr Gesichtsausdruck wirkt entwaffnet, ihre Augen flackern vor Überraschung. Ich kann nicht anders, als sie anzulächeln, aber ein Hauch von Verlegenheit lässt mich meinen Blick abwenden. Ich habe mich nie getraut, mir einzugestehen, wie umwerfend sie wirklich ist, wie attraktiv ich sie finde. Raven war immer jemand, der für mich in dieser Hinsicht völlig tabu war. Bis jetzt.

      »Ares, wenn wir das tun ... wenn es wirklich so weit kommt ... dann musst du wissen, dass ich mehr als nur Zuneigung und Respekt erwarte. Ich erwarte von dir, dass du einen angemessenen Abstand zu meiner Schwester hältst, unabhängig von eurer Vergangenheit. Wenn ich dieses Opfer bringe, werde ich nicht zulassen, dass du mich dazu bringst, es zu bereuen. Wenn ich dich heirate, möchte ich, dass du mich wie deine Ehefrau behandelst.«

      Ihr grimmiger Gesichtsausdruck lässt mein Herz in Flammen aufgehen und ich zwinge mich, ruhig zu bleiben. Was will sie damit sagen? Meint sie ... meint sie, dass sie von uns erwartet, dass diese Ehe funktioniert? Ich dachte, sie würde eine echte Vernunftehe haben wollen, aber habe ich mich vielleicht getäuscht?

      »Solange es in meiner Macht steht, gibt es nichts, was ich dir nicht geben würde, Raven. Egal was du verlangst, es gehört dir – und das gilt auch für mich.«

      Ihre Augen weiten sich leicht, und sie nickt kurz, bevor sie den Blick abwendet. »Du wirst es nicht bereuen?«, fragt sie. »Du wirst nicht bereuen, dass du dein Glück für dein Erbe geopfert hast? Wirst du es mir am Ende übel nehmen, dass ich mich zwischen Hannah und dich gestellt habe?«

      Ich nehme ihr Gesicht sanft in die Hand und neige es zu mir. »Nein«, verspreche ich ihr. »Ich werde es dir nicht übel nehmen, Raven. Diese Situation ist für uns beide unglücklich, und ich werde immer daran denken, dass du genauso viel aufgibst wie ich. Ich kann es dir nicht übel nehmen, dass Hannah eine Entscheidung getroffen hat. Das werde ich dir nicht antun.«

      Sie nickt, ihr Gesichtsausdruck ist unleserlich. Raven war schon immer lieb und gütig. Die Frau, die mich jetzt ansieht, erkenne ich nicht wieder, und ich bin mir nicht sicher, was ich davon halten soll. Nichts an diesem Gespräch verlief so, wie ich es erwartet hatte.

      Ich nahm an, dass sie mir sagen würde, dass wir, selbst wenn wir heiraten, nie mehr als Freundschaft haben würden. Ich hatte nicht erwartet, dass sie mich um Treue bitten würde. Bis mir die Worte über die Lippen kamen, war mir nicht klar, dass ich sie ihr auch gerne gewähren würde.

      »Ich hoffe, sie ändert ihre Meinung«, flüstert Raven. »Alles, was ich je für dich wollte, war, dass du glücklich bist, Ares. Ich will nicht diejenige sein, die dir das wegnimmt.«

      »Das wirst du nicht«, verspreche ich. »Du und ich werden das schon hinkriegen, Raven. Wenn wir am Ende heiraten, werden wir unser eigenes Glück finden. Es wird nicht leicht sein, aber wenn das unser Schicksal ist, wird es sich von selbst regeln.«

      Das vorsichtige Vertrauen, das ich in ihren Augen sehe, löst etwas tief in mir aus. Etwas, das sich schrecklich wie Hoffnung anfühlt.
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      Sierra hängt Hannahs Hochzeitskleid an die Schranktür im Brautzimmer und lächelt es an. »Du wirst wunderschön darin aussehen.«

      Ich schüttle den Kopf und beginne zu laufen. »Nein. Sie wird jeden Moment hier sein. Sie wird auf keinen Fall zulassen, dass Ares jemand anderen heiratet – schon gar nicht mich.«

      Meine beste Freundin starrt mich mit genervter Miene an. »Ich versteh das nicht«, meint sie zu mir. »Du bist schon dein ganzes Leben lang in Ares verliebt. Warum solltest du wollen, dass Hannah auftaucht?«

      Ich halte inne und schaue zu ihr auf, mein Herz schmerzt in meiner Brust. »Weil er immer ihr gehört hat, Sierra. Selbst wenn er mich heiratet, wird die, die er will, immer Hannah sein. Es ist schon schwer genug, ihm dabei zuzusehen, wie er sie liebt, aber ihn auch noch mein Eigen nennen zu können, während ich weiß, dass sein Herz immer ihr gehören wird? Das würde mich umbringen, Sierra. Ich würde viel lieber mit ihm befreundet bleiben, als die Person zu sein, die zwischen ihm und der Frau steht, die er wirklich liebt. Ich will kein Ersatz sein, eine Erinnerung an Hannah. Wenn wir jetzt heiraten, werde ich nie aus Hannahs Schatten heraustreten können. Ich werde immer ein billiger Abklatsch von ihr sein, ein Ersatz.«

      Sierra schüttelt den Kopf, ihr Blick ist nachdenklich. »Ich fand das schon immer seltsam, weißt du? Es hat für mich nie einen Sinn ergeben, dass jemand, der so strahlt wie du, das Gefühl hat, im Schatten zu stehen. Sie ist wie der Mond, Raven. Wunderschön in einer einsamen Nacht, aber kalt und weit weg. Und du? Du bist die Sonne. Du bist die Wärme und das Glück und der Mittelpunkt von allem, was gut ist. Auch die Welt von Ares wird sich um dich drehen, wenn du ihm eine Chance gibst. Ich kenne meinen Bruder, Babe. Wenn du dieser Ehe eine ehrliche Chance gibst, wird er dich glücklich machen. Ich habe es schon immer gesagt und ich sage es noch einmal: Zwischen Ares und dir war schon immer etwas. Jetzt könnt ihr euch endlich darauf einlassen, und es wird das Beste sein, was ihr je tun werdet.«

      Ich fahre mir mit der Hand durch die Haare und schüttle den Kopf. »Sierra«, warne ich. »Heute ist nicht der Tag für deine kleinen aufmunternden Reden und dein romantisches Herz.«

      Sie lächelt mich nur an, ergreift meine Hand und führt mich zu dem Schminktisch, der für Hannah aufgestellt worden ist. »Du wirst sehen«, sagt sie mir. »Das ist der Anfang von etwas Neuem. Er wird sich in dich verlieben, und wenn er das tut, werde ich dir ›Ich hab’s dir doch gesagt‹ sagen.«

      Es klopft an meiner Tür und ich schaue auf, als mein Lieblingsvisagist mit drei Mädchen im Schlepptau hereinkommt. »Was machst du denn hier, Enrique?«

      Er lächelt mich an, bevor er seinen Blick hebt und Sierra zunickt. »Überlass alles mir«, sagt er ihr, während sie ihre Hände auf meine Schultern legt. Sie drückt mich fest, bevor sie wegtritt, und mein Blick folgt ihr durch den Raum. Was hat sie getan? Sie kann doch nicht wirklich glauben, dass ich vor den Traualtar treten werde, oder?

      Ich beobachte durch den Spiegel, wie Sierra Hannahs Kleid mit einem Lächeln im Gesicht mit Wasserdampf bearbeitet. Heute wird mir mehr denn je klar, wie verrückt meine beste Freundin ist. Sie sollte sich eigentlich Sorgen um Ares und mich machen, aber sie hat den ganzen Morgen kaum aufgehört zu lächeln.

      Enrique fängt an, mich zu schminken, während eine Friseurin sich um meine Haare kümmert, und die Nerven liegen blank. Das kann doch nicht wahr sein, oder?

      Ich nehme mein Telefon und versuche, Hannah zum siebenundfünfzigsten Mal heute anzurufen. Hannah ist verschwunden, nachdem ich ihre Wohnung verlassen habe, und das Letzte, was ich gehört habe, war, dass sie an einem Strand in St. Tropez gesehen wurde. Ich hoffe wirklich, dass ihr klar geworden ist, was sie getan hat, und dass sie noch rechtzeitig zur Vernunft gekommen ist. Wenn sie nicht innerhalb der nächsten Stunde hier ist, wird sie einen Fehler begehen, den sie nie wieder rückgängig machen kann.

      »Du siehst wunderschön aus«, sagt Enrique zu mir, während er meinem Make-up den letzten Schliff gibt. Er hat mich in den letzten Jahren für jede einzelne Gala und Preisverleihung geschminkt, aber heute hat er sich selbst übertroffen.

      Einen einzigen Moment lang frage ich mich, was Ares wohl denken wird, wenn er mich sieht, aber dann schüttle ich den Kopf und tadele mich selbst. Der heutige Tag muss eine Qual für ihn sein. Bis zu dem Moment, an dem er mich am Ende des Ganges sieht, wird er Hannah erwarten. Er wird mich nicht mit Verwunderung ansehen. Er wird enttäuscht und verärgert sein.

      Als es an meine Tür klopft, setze ich mich auf und mein Herz setzt einen Schlag aus. Die Tür öffnet sich, und meine Mutter kommt herein. Ich schaue sie mit großen Augen an, und sie zögert einen Moment, bevor sie den Kopf schüttelt. Ich lasse die Schultern hängen, als sich eine verräterische Erleichterung einstellt. Sie ist nicht hier.

      »Es tut mir leid«, sagt Mama. Sie wirft einen Blick auf Enrique und seine Crew, bevor sie kurz die Lippen zusammenpresst. »Es tut mir leid, dass deine Schwester an so einem besonderen Tag nicht hier sein kann. Ich weiß nicht, was in sie gefahren ist, und ich hoffe, sie wird es nicht bereuen.«

      »Ich auch«, murmle ich. Was passiert, wenn sie merkt, dass sie einen Fehler gemacht hat? Was ist, wenn sie zu Ares geht und ihn um Vergebung bittet? Sein Versprechen an mich ist nichts im Vergleich zu den Hunderten von Versprechen, die sie sich im Laufe der Jahre gegenseitig gegeben haben müssen. Verurteile ich mich selbst, wenn ich dem zustimme?

      Mama geht zu Sierra. Gemeinsam halten sie Hannahs Hochzeitskleid für mich hoch und helfen mir vorsichtig hinein. Ich habe es für sie entworfen, also passt es nicht perfekt, aber es ist nicht weit davon entfernt. Das ist nicht das, was ich für mich selbst entworfen hätte, und es ist eine weitere Erinnerung daran, dass ich nur Hannahs Platz einnehme. Alles, was ich heute erlebe, hätte ihr gehören sollen, und das macht mich krank.

      »Du siehst umwerfend aus«, sagt Mama, aber sie kann sich nicht überwinden, mir in die Augen zu schauen. »Danke, mein Schatz«, flüstert sie. »Ich weiß, dass das nicht leicht für dich ist. Es tut mir leid, dass es so weit gekommen ist, aber vielleicht ist es Schicksal, weißt du? Ursprünglich solltest du die Verlobte von Ares sein. Vielleicht hatte Oma Anne recht und es wird sich alles zum Guten wenden.«

      Ich sehe sie an und beiße meine Zähne aufeinander. »Ist es das, was du dir einredest, um die Situation zu rechtfertigen, in die du mich gebracht hast? Ist es das, wovon du dich selbst überzeugt hast, um dein schlechtes Gewissen zu beruhigen?«

      Mama zuckt zusammen, schaut nach unten und holt zittrig Luft. »Raven«, flüstert sie. »Es ... Es tut mir wirklich leid. Hätten Papa und ich deine Schwester nicht so verwöhnt, wäre das alles nicht passiert. Ich wünschte ... ich wünschte, ich hätte dich besser behandelt. Ich wünschte, ich hätte dich nicht für selbstverständlich gehalten. Wenn ich das nicht getan hätte, dann wäre dieser Moment zwischen uns vielleicht anders verlaufen. Das würde dein Opfer in keiner Weise schmälern, aber vielleicht hätte ich gewusst, wie ich dich trösten und ermutigen kann.«

      Ich sehe sie verwirrt an. Meine Mutter hat mir nie zu verstehen gegeben, dass sie sich der Bevorzugung bewusst war, und der Art und Weise, wie mein Vater und sie mich ausgrenzten.

      Sie streichelt meine Wange und nickt. »Ich wusste es«, lässt sie mich wissen. »Natürlich wusste ich, wie du dich fühlst. Es ist nur so, dass dein Vater und ich uns deiner Schwester gegenüber so schuldig fühlten. Sie war als Kind so krank, dass sie jahrelang zu Hause blieb, die Schule verpasste und keine Gelegenheit hatte, Freunde zu finden und einfach nur ein Kind zu sein. Es tut mir leid, Raven. Vielleicht bedeuten dir meine Worte nichts, aber ich wollte es dir trotzdem sagen. Heute schmerzt mich die Distanz zwischen uns noch mehr als sonst. Ich wünschte, du und ich hätten am Morgen vor der Hochzeit so sein können wie jede Mutter und Tochter. Ich wünschte, ich hätte trotz der Umstände diejenige sein können, an die du dich wendest. Meine Augen sind nicht länger verblendet, Raven. Ich sehe, was ich getan habe, was meine Taten aus deiner Schwester gemacht haben.«

      Meine Augen füllen sich mit Tränen, die ich schnell wegblinzle, und ich nicke kurz, unsicher, was ich sagen soll. Von allem, was ich heute erwartet habe, was meine Mutter mir sagen würde, gehörte dies nicht dazu.

      Mama packt mich an den Schultern und lächelt mich an. »Komm schon«, spricht sie. »Papa wartet vor der Tür auf dich.«

      Ich nicke und folge ihr hinaus, mein Herz rast. Wenn ich einmal den Gang hinuntergeschritten bin, gibt es kein Zurück mehr. Ich bete von ganzem Herzen, dass ich das nicht bereuen werde.
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      Meine vier Brüder stehen an meiner Seite in dem wunderschönen Weinberg, den Hannah und ich als Ort für unsere Hochzeit gewählt haben. Unzählige von Hannahs Freunden sitzen vor mir und flüstern sich gegenseitig etwas zu.

      Auf der Einladung stand lediglich, dass sie gemeinsam von den Windsors und den Du Ponts eingeladen wurden, aber von einer Hochzeit war nicht die Rede. Wir haben das so gemacht, um sicherzustellen, dass unsere Hochzeit nicht von Paparazzi gestürmt wird, aber es hat sich in mehr als einer Hinsicht zu unseren Gunsten ausgewirkt.

      Ich sollte verkünden, weswegen sie hier waren, als ich vor den Altar trat, aber wie kann ich das, wenn ich nicht weiß, wer die Braut sein wird?

      »Es ist das Beste«, sagt Lex und Luca nickt zustimmend.

      »Sie könnte es sich noch anders überlegen«, wende ich ein, aber sie schütteln alle den Kopf.

      »Das wird sie nicht«, antwortet Zane. »Und eines Tages wirst du ihr dafür dankbar sein.«

      Dion sieht mich an, sein Blick ist streng. »Was auch immer heute passiert, Ares, denk daran, dass du ein Windsor bist, und niemand von uns sucht sich seine Frau aus. Das ist eine Tradition, die uns seit Generationen gute Dienste leistet, also hab etwas Vertrauen, okay?«

      Ich knirsche mit den Zähnen und nicke. »Ich werde dich sicher daran erinnern, wenn du an der Reihe bist.« Dion ist der Einzige meiner Geschwister, dessen Verlobung ebenfalls schon vor Jahren arrangiert wurde. Sogar von hier aus kann ich seine Verlobte hinten sitzen sehen. Ich nehme an, für sie ist es etwas anderes, weil Dion nicht hier wohnt. Soweit ich weiß, sehen sie sich nur, wenn Oma sie zwingt, sich zu treffen, und zu besonderen Anlässen wie diesen. Sie haben sich nie verabredet, so wie Hannah und ich es getan haben.

      Lex seufzt und fährt sich mit einer Hand durch die Haare. »Wäre es wirklich so schlimm, Raven zu heiraten? Wie wäre es, wenn ich deinen Platz einnehme?«

      Ich spanne mich an, und glühende Wut durchströmt mich, als ich mich meinem Bruder zuwende. Er bemerkt meinen Gesichtsausdruck und grinst wissend.

      »Was?«, fragt Lex gespielt unschuldig. »Kannst du es nicht ertragen, dass Raven mit jemand anderem zusammen ist? Ich dachte, du wolltest sie nicht als deine Frau?«

      »Verpiss dich«, schnauze ich ihn an.

      Die Jungs lachen alle leise auf meine Kosten und ich drehe mich nach vorn, um sie zu ignorieren. Allein der Gedanke an Raven und Lexington macht mich wütend. Ich sollte keine Besitzansprüche an sie stellen, aber ich tue es.

      Die Musik beginnt zu spielen und die Türen schwingen auf. Alles um mich herum verblasst, während ich mit angehaltenem Atem warte. Hat sie ihre Meinung geändert? Sicherlich wird Hannah nicht die Jahre der Planung einer gemeinsamen Zukunft wegwerfen, die Jahre, in denen wir unsere Liebe sorgfältig gepflegt haben.

      Ich atme scharf ein, als Raven am Ende des Ganges am Arm ihres Vaters erscheint. Sie hält mitten im Schritt inne, ihre Augen finden meine, und ich zwinge mich, sie anzulächeln.

      Raven Du Pont. Niemals hätte ich gedacht, dass sie in einem Hochzeitskleid auf mich zukommen würde, das zwar wunderschön an ihr aussieht, aber nicht für sie entworfen wurde. Wie muss es sich anfühlen, in den Schuhen ihrer Schwester zu laufen? Nichts an diesem Tag gehört ihr, nicht einmal der Mann, den sie heiratet.

      Arthur lächelt mich trotz seiner ernsten Miene an und legt Ravens zitternde Hand in meine. Ich schließe meine Finger um ihre Hand und halte sie fest, während mein Blick über ihr Gesicht wandert. Sie zittert und ihr Blick ist voller Angst und Unsicherheit, als der Zeremonienmeister mit der Zeremonie beginnt.

      »Wir sind heute hier versammelt, um der Vereinigung von Raven Du Pont und Ares Windsor beizuwohnen«, spricht er feierlich und wir atmen beide erleichtert auf.

      Es war mir nicht in den Sinn gekommen, ihn über die Änderung des Namens der Braut zu informieren. Ich kann mir nicht vorstellen, wie demütigend es für uns beide gewesen wäre, wenn er Hannahs Namen gesagt hätte.

      Ich packe Ravens Finger fester und ziehe mit meinem Daumen Kreise über ihren Handrücken, um ihre Nerven zu beruhigen. »Raven«, flüstere ich.

      Sie blickt scharf auf und ihre Augen treffen meine.

      »Du siehst atemberaubend aus.«

      Die Anspannung in ihren Schultern lässt etwas nach und sie lächelt mich an, dieses Mal aufrichtig. Ich kann nicht glauben, dass ich Raven heiraten werde. Sie ist die beste Freundin meiner Schwester und die jüngere Schwester meiner Ex. Sie sollte nicht mit mir in einem Hochzeitskleid hier stehen.

      Und doch sind wir hier. Das war’s für uns. Bei den Windsors gibt es keine Scheidungen. Wie viel musste sie opfern, um mit mir hier zu sein? Wie viel wird uns diese Ehe noch kosten?

      Der Zeremonienmeister sagt, dass wir die Ringe tauschen sollen, und ich zucke unwillkürlich zusammen. Der Ehering, den Zane mir überreicht, ist einer, den Hannah ausgesucht hat.

      Raven sieht mich mit so viel Schmerz in den Augen an, als ich ihr den dünnen Diamantring auf die Finger stecke, dass ich einen Moment lang kaum atmen kann. Er passt ihr perfekt, und doch fühlt er sich so falsch an.

      Ihre Hände zittern, als sie mir meinen Platinring an den Finger steckt, und sie sieht mir nicht einmal in die Augen. Es ist klar, dass der heutige Tag ihr das Herz bricht, und ich kann nichts tun, um es besser zu machen.

      »Sie dürfen die Braut jetzt küssen«, sagt der Beamte, und Raven erstarrt.

      Ich trete einen Schritt näher an sie heran und streichle sanft ihre Wange, bevor ich meine Stirn auf ihre senke. »Das war’s«, flüstere ich. »Von diesem Moment an bist du meine Frau. Ich werde für dich sorgen, dich schätzen und beschützen. Ich weiß, das ist nicht das, was du für dich selbst gewollt hättest, aber ich schwöre dir, dass ich alles für dich geben werde, Raven.«

      Sie zieht sich ein wenig zurück, um mich anzusehen, und nickt dann mit einem kleinen Lächeln auf dem Gesicht. Ich lächle sie an, während ich mich zu ihr hinunterbeuge und meine Lippen auf die ihren presse. Es sollte ein keuscher Kuss sein, gerade genug, um die Menge zu erfreuen, aber in dem Moment, in dem meine Lippen ihre berühren, sind alle meine guten Vorsätze dahin.

      Ich fahre mit meiner Hand durch ihr langes Haar und ziehe sie näher zu mir heran, wobei ich ihre Lippen mit einem neuen Gefühl der Verzweiflung nehme. Sie stöhnt und ich zwinge ihre Lippen auseinander, um unseren Kuss zu vertiefen. Er ist ein Versprechen für alles, was noch kommen wird. Sie ist jetzt meine Ehefrau, und ich habe die Absicht, sie auch so zu behandeln. Dieser Kuss ist ein Schwur, eine Bestätigung. Von diesem Tag an gehöre ich ihr. Es ist nicht das, was ich wollte, aber wir werden das Beste daraus machen.

      Ihre Wangen sind gerötet und ihr Lippenstift verschmiert, als ich mich zurückziehe, und ich kann nicht anders, als über ihren entwaffneten Gesichtsausdruck zu lächeln, in dem sich ein Hauch von Lust in ihren schönen haselnussbraunen Augen versteckt.

      »Mr. und Mrs. Windsor, alle zusammen!«, sagt der Beamte und wir drehen uns zu der jubelnden Menge um.

      Oma nickt uns zufrieden zu, aber keiner von Ravens Eltern kann es ertragen, ihrem Blick zu begegnen. Das wundert mich nicht. Sie haben ihr Glück zugunsten ihrer Firma geopfert. Jahrelang haben sie sie vernachlässigt, jetzt? Jetzt verdanken sie ihr alles.

      »Komm schon«, fordere ich sie auf. »Je schneller wir die Formalitäten abschließen, desto schneller können wir hier weg.«

      Ich will nicht, dass sie auch nur eine Sekunde länger als nötig in einem Kleid steckt, das nicht ihres ist, und die Traumhochzeit ihrer Schwester nachspielt.
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      »Glückwunsch«, sagt eine der Schauspielerinnen unter meinem Management. Jessica, glaube ich, heißt sie. »Als ich die Einladung bekam, dachte ich, dass es so etwas wie das hier sein würde, aber aus irgendeinem Grund dachte ich, dass es Hannah und du sein würdet. Ich dachte immer, dass zwischen euch beiden heimlich etwas läuft, aber jetzt ergibt alles einen Sinn. Du hast nur auf deine Schwägerin aufgepasst.«

      Mein Herz krampft sich schmerzhaft zusammen bei dem Gedanken, dass Hannah meine Schwägerin ist, aber genau das ist sie jetzt. Ich zwinge mich zu einem Lächeln, und Raven verkrampft sich neben mir. »Die Du Ponts und die Windsors waren schon immer gute Freunde«, sage ich ihr, ohne zu wissen, was ich sonst noch sagen soll.

      Sie wirft einen Blick auf Raven und grinst. »Das erklärt wohl, warum es schon lange keine Gerüchte mehr über dich gab. Du warst heimlich mit Ares zusammen.«

      Ich packe Ravens Taille fester und ziehe sie näher zu mir. »Ja«, bestätigt Raven. »Ares und ich sind beide sehr zurückgezogene Menschen, also haben wir unser Bestes getan, um uns aus dem Rampenlicht herauszuhalten, und das werden wir auch weiterhin tun.«

      Ich nicke und drücke ihr einen sanften Kuss auf die Schläfe, weil ich diese verdammte Scharade leid bin. Es war eine endlose Flut von Fragen, auf die keiner von uns eine Antwort hat, und ich bin erschöpft. Ich bin mir sicher, dass Raven das auch ist.

      Als Jessica weggeht, sackt sie gegen mich und ich ziehe sie mit einem falschen Lächeln an mich. »Lass uns von hier verschwinden«, sage ich ihr.

      Sie grinst mich so fröhlich an, dass selbst ich mich einen Moment lang getäuscht fühle. »Gerne«, platzt es aus ihr heraus und lächelt strahlend.

      Ich lache in mich hinein. Ich kann es nicht verhindern. »Das ist wirklich lächerlich, aber lass uns die letzte Nummer des Abends aufführen«, warne ich sie vor, bevor ich mich bücke und sie in meine Arme hebe. Um uns herum brandet Jubel auf, als ich sie wegtrage, und wir lächeln beide so, wie es von uns erwartet wird.

      Eine Limousine wartet auf uns, und ich setze Raven vorsichtig davor ab. Der erleichterte Seufzer, der ihren Lippen entweicht, ärgert mich. Ich vermute, ein kleiner Teil von mir wünscht sich, dass sie nicht jede Sekunde des heutigen Tages hassen würde, weil sie mich geheiratet hat.

      Ich halte ihr die Tür auf, und sie erstarrt einen Moment, bevor sie einsteigt. Erst als ich mich zu ihr setze, verstehe ich ihre Reaktion. Oma sitzt im Auto, die Arme verschränkt und ein täuschend echtes Lächeln im Gesicht.

      »Raven Windsor«, sagt sie. »Willkommen in der Familie.«

      Raven verkrampft und nickt. Sie lächelt wie schon den ganzen Tag, aber ich merke, wie ihre Hände zittern.

      »Warum bist du hier, Oma?«, frage ich müde. Der heutige Tag war ein einziges Durcheinander und ich weiß nicht, wie viel ich noch ertragen kann.

      »Heute ist alles so gelaufen, wie ich es erwartet habe, aber ich verstehe, dass ihr beide verwirrt und unsicher seid, was eure Zukunft angeht, deshalb möchte ich mir die Zeit nehmen, um sicherzustellen, dass ihr mit den Regeln vertraut seid, an die ihr euch in den ersten drei Jahren eurer Ehe halten müsst.« Dann sieht sie mich an. »Du weißt es vielleicht, aber Raven nicht.«

      »Ich kann ...«

      »Nein«, unterbricht sie mich. »Es ist das Beste, wenn ich es dir selbst erkläre, und es ist das Beste für euch beide, wenn ihr wisst, was von euch erwartet wird.«

      Ich seufze und schaue Raven an, mein Herz schmerzt. Ich kann mir nicht vorstellen, wie schwer der heutige Tag für sie sein muss, und das Letzte, was ich ihr wünsche, ist, dass sie mit Einschränkungen und Regeln überfordert ist.

      »Raven«, beginnt Oma, ihre Stimme ist sanft und zärtlich. »Damit Ares seine Anteile erben kann und du den Anteil deiner Eltern an dem Unternehmen, das wir fusionieren werden, gibt es ein paar Regeln, an die du dich halten musst. Ich bin mir nicht sicher, wie viel du schon weißt, also werde ich dir alles erklären, okay?«

      Raven nickt zögernd.

      »Erstens: Ares und du dürft nicht mehr als drei aufeinanderfolgende Nächte getrennt voneinander verbringen.«

      Raven verkrampft sich noch mehr, schlingt die Arme um sich und sieht aus, als wäre ihr nicht wohl. Ich habe nicht viel über den heutigen Tag hinaus nachgedacht, und die Vorstellung, dass wir uns ein Zimmer teilen, kommt mir ... seltsam vor. Ich kann mir nicht einmal vorstellen, wie das sein könnte. Obwohl ich sie sehr mag, haben wir nie mehr als ein paar Stunden zusammen verbracht und ganz selten allein.

      »Zweitens: Wenn ihr zusammen seid, müsst ihr euch ein Bett teilen. Ihr könnt kein getrenntes Leben führen und auch keine getrennten Schlafzimmer haben.«

      Ich sehe, wie Raven sich erneut anspannt, und frage mich, ob sie versucht, Omas Regeln zu umgehen. Ich vermute, dass sie auf die harte Tour herausfinden wird, dass mit Oma nicht zu spaßen ist.

      »Drittens. Ihr müsst drei Jahre lang verheiratet bleiben. Wenn ihr nach dieser Zeit feststellt, dass ihr wirklich nicht zusammenpasst, könnt ihr euch ohne Konsequenzen scheiden lassen. Allerdings hat es in der Familie Windsor noch nie eine Scheidung gegeben, und ich habe volles Vertrauen, dass eure Ehe keine Ausnahme sein wird.«

      Raven schaut mich an, ihr Blick ist unleserlich. Ich habe immer gesagt, dass ich mich nie scheiden lassen würde, aber das war mit Hannah. Mit Raven? Da bin ich mir nicht so sicher. Vielleicht ist eine Scheidung die Lösung für alle unsere Probleme.

      »Viertens. Ihr müsst einander treu bleiben. Wenn einer von euch den anderen betrügt, verliert ihr beide alles. Du verlierst die Firma deiner Eltern und Ares verliert sein Erbe. Die Familie ist der Kern von allem, was wir sind und was wir aufgebaut haben. Und eure Familie? Sie beginnt miteinander.«

      Raven nickt mit einem Hauch von Widerwillen in ihrem Blick. Sicherlich hat sie nicht gedacht, dass ich ihr erlaube, herumzuvögeln, während sie meinen Namen trägt. Ich presse meine Kiefer zusammen und schaue weg. Alles an dieser Ehe ist ein einziges Durcheinander.

      »Die fünfte und letzte Regel ist, dass du deiner Ehe eine ehrliche Chance geben musst. Sei offen dafür, dass es für euch beide funktioniert.«

      Oma schaut zwischen uns beiden hin und her, ein süßes Lächeln auf dem Gesicht. Es ist seltsam, wie süß sie aussieht, während sie unser beider Leben im eisernen Griff hat. »Klammert euch nicht an das Leben, das ihr vor der Ehe hattet. Gebt euch eine ehrliche Chance und in drei Jahren werde ich die Papiere unterschreiben, die das Unternehmen zu eurem gemeinsamen erklären und euch beide zu den Besitzern des größten Medienunternehmens dieses Landes machen. Du wirst auch dein Erbe bekommen, Ares.« Sie hält inne und ihr Blick wandert zwischen uns beiden hin und her. »Ich weiß, dass das alles sehr plötzlich kommt, deshalb werde ich dich für die nächsten vier Wochen von allen familiären Verpflichtungen entbinden. Du musst nicht an Familienessen oder Wohltätigkeitsveranstaltungen teilnehmen. Ich möchte, dass ihr euch erst einmal nur auf eure Ehe konzentriert. Verbringt Zeit miteinander, lernt euch auf einer anderen Ebene kennen. Bald wird die ganze Welt über euch Bescheid wissen, und der Druck wird eure Ehe zusätzlich belasten. Verbringt ein paar schöne Stunden miteinander, bevor das alles auf euch niedergeht.«

      Raven und ich nicken beide, obwohl keiner von uns es mit Überzeugung tut. Ich kann nicht anders, als mich zu fragen, was sie denkt. Ich habe keine Ahnung, wie eine Ehe zwischen uns aussehen würde, und ich bin mir nicht sicher, was sie will, was sie erwartet. Ich weiß auch nicht, wo ich mit Hannah stehe. Alles ist ein verdammtes Chaos, und Raven steckt mittendrin.

      »Trage deine Braut so, wie es sich gehört«, befiehlt Oma, als das Auto vor meinem Haus hält.

      Ich nicke gehorsam und steige aus dem Auto aus. Meine Augen treffen auf die von Raven, als ich mich bücke und nach ihr greife. Sie sieht zögernd und verängstigt aus und ich hasse es, dass ich der Grund bin, dass sie mich so ansieht. Ich hasse es, dass sie gezwungen wurde, das zu tun.

      Ich schlinge einen Arm um ihre Taille und den anderen unter ihre Knie, während ich sie hochhebe. Raven keucht und ihre Arme legen sich um meinen Hals.

      »Ares!« Sie sieht mich an, und der Ausdruck in ihren schönen haselnussbraunen Augen lässt mich innehalten. »Du musst das nicht tun.« Sie klingt verletzt, gebrochen. Der heutige Tag mag für mich hart sein, aber für sie ist er genauso hart. Wir haben heute beide viel verloren.

      »Du hast Oma gehört«, erkläre ich ihr mit sanfter Stimme. »Außerdem werden uns die Mitarbeiter alle beobachten.«

      Wie aufs Stichwort erscheint Donna, meine Haushälterin, an der Tür. Ihr Blick ist auf den Boden gerichtet, aber ihre Neugierde ist spürbar. Unsere Hausangestellten haben alle Hannah erwartet. Ich weiß, dass sie kein Wort darüber verlieren werden, aber es fühlt sich trotzdem beunruhigend an.

      Ich trage Raven ins Haus und mein Herz schmerzt, als ich mit ihr auf dem Arm ins Wohnzimmer gehe. Ich spüre ihren Blick auf mir, aber ich kann es nicht ertragen, ihr in die Augen zu sehen. Sie hat keine Ahnung, wie oft ich mir vorgestellt habe, ihre Schwester auf diese Weise hineinzutragen ... Aber wenn ich es ihr recht machen will, muss ich dafür sorgen, dass sie nie daran erinnert wird.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Kapitel Einundzwanzig

          

        

      

    

    
      Ares

      
        
          
            [image: ]
          

        

        * * *

      

      Ich spüre Ravens Blick auf mir, als ich sie ins Wohnzimmer trage, aber ich weiß nicht, wie ich mich ihr stellen soll. Wenn ich nicht wäre, wäre sie nicht in dieser Situation. Ich hätte mich mehr anstrengen müssen, um Hannah zu überzeugen. Ich hätte ihr nachgehen sollen, als ich erfuhr, dass sie das Land verlassen hat. Stattdessen lehnte ich mich zurück und sah zu, wie unser Leben in Rauch aufging und Raven den höchsten Preis dafür zahlen musste.

      »Ich brauche einen Drink«, sage ich zu Raven, sobald ich sie abgesetzt habe. Ich wende mich von ihr ab und gehe zu meinem Schnapsschrank, wo ich mir einen Whiskey einschenke.

      »Mach zwei daraus«, trägt sie mir auf, während sie sich auf das Sofa setzt.

      Ihre Hände zittern, als sie mir das Glas abnimmt, und ich wende meinen Blick ab und exe mein Getränk und schenke mir sofort wieder nach. Aus irgendeinem Grund muss ich daran denken, wie ich sie heute geküsst habe und wie sie mich zurückgeküsst hat.

      »Es tut mir leid«, sage ich ihr, während ich mich ihr gegenüber in sicherem Abstand zu ihr setze. Sie sieht heute Abend so schön aus, in dem Hochzeitskleid, das sie nie hätte tragen sollen.

      »Was?«

      Ich zwinge mich, ihr in die Augen zu sehen und tief einzuatmen. Sie ist jetzt meine Frau, aber was bedeutet das für uns?

      »Dass ich dich geküsst habe.«

      Raven lehnt sich gegen das Sofa und nimmt einen weiteren Schluck von ihrem Getränk. »Es wäre mir peinlich gewesen, wenn du das nicht getan hättest. Nicht viele Leute wussten von Hannah und dir, und die wenigen, die es wussten, sind an eine Verschwiegenheitsklausel gebunden. Die meisten unserer Gäste haben angenommen, dass unsere Hochzeit echt ist, und zum Glück haben wir es geschafft, sie auch echt aussehen zu lassen.«

      Ich nicke ihr zu, unsicher, was ich sagen soll. Zwischen Raven und mir war es noch nie peinlich. Wir haben uns immer wohlgefühlt, auch wenn wir schweigend zusammensitzen. Irgendwie fühlt sich jetzt alles anders an. Wir haben heute beide viel verloren, und ich fürchte, dass wir uns in gewisser Weise auch gegenseitig verloren haben.

      »Wir sollten vielleicht über ... uns reden«, schlage ich vor.

      Ravens Körper ist wie eine zu stark gespannte Saite, ihr Rückgrat ist durchgestreckt. »Ja. Das sollten wir.«

      Ich fahre mir mit der Hand durch die Haare und starre einen Moment lang an die Decke. »Es tut mir leid, dass es so weit gekommen ist, Raven. Der Gedanke, dass ich der Grund dafür bin, dass du nicht das Leben leben kannst, das du dir für dich vorgestellt hast, verdammt. Es tut mir so verdammt leid.«

      »Ares.« Ihre Stimme ist sanft, aber bestimmt, und ich setze mich aufrecht zu ihr hin. »Das ist nicht deine Schuld. Ich gebe zu, dass ich auch nicht gedacht habe, dass Hannah wirklich nicht auftauchen würde, aber jetzt ist es geschehen. Wir sind verheiratet.«

      Verheiratet. Scheiße. Das ist eine verdammte Scheißshow. Wie zum Teufel konnte ich mit der jüngeren Schwester meiner Verlobten verheiratet werden? Was soll der Scheiß? Ich atme tief durch und exe meinen Drink zum zweiten Mal. Ich brauche etwas flüssigen Mut für diesen Scheiß.

      »Raven, ich möchte, dass du weißt, dass ich nichts von dir erwarte. Ich will nur, dass es so aussieht, als würden wir unserer Ehe eine ehrliche Chance geben – zumindest was Oma betrifft.«

      »Was Oma betrifft«, wiederholt sie und lässt ihren Blick über mein Gesicht wandern. »Was bedeutet das?«

      Ich löse meine Fliege und knöpfe den obersten Knopf meines Hemdes auf. »Das bedeutet, dass wir es in ihrer Gegenwart nur vortäuschen müssen. Solange sie denkt, dass wir unser Bestes geben, um zusammen zu sein, wird sie uns in Ruhe lassen. Ich bin der Erste meiner Geschwister, der heiratet, also bin ich mir auch nicht ganz sicher, was mich erwartet, aber ich kenne meine Großmutter. Wenn sie denkt, dass wir uns nicht bemühen, wird sie sich alle möglichen Pläne ausdenken, und das können wir nicht gebrauchen. Du kennst Oma nur als die süße alte Dame, die sie vor dir vorgibt zu sein, aber es ist schwer, mit ihr umzugehen. Ich liebe sie, aber sie kann ein echter Albtraum sein.«

      Raven erhebt sich und sieht in ihrem weißen Hochzeitskleid wie ein Traum aus. Den ganzen Tag habe ich mich bemüht, sie nicht anzustarren, aber ich kann nicht widerstehen. Sie sieht umwerfend aus, und der tiefe V-Ausschnitt ihres Kleides bringt ihr Dekolleté wunderbar zur Geltung. Es fühlt sich unangemessen an, sie auch nur eine Sekunde zu lange anzuschauen, aber ich kann meinen Blick kaum losreißen. Es ist seltsam, dass diese schöne Frau jetzt meine Ehefrau ist.

      »Du willst also so tun, als würde unsere Ehe funktionieren, und was wirst du in der Zwischenzeit tun?«

      Sie geht auf mich zu und stützt ihr Knie auf das Sofa, zwischen meine Beine. Dann beugt sie sich vor und legt ihre Hände auf meine Schultern. Nur mit Mühe kann ich verhindern, dass sie herausfindet, wie fasziniert ich von ihr bin.

      »Hast du vor, meine Schwester zu ficken, während du mich zwingst, die Bedingungen unserer Ehe zu erfüllen?«

      Ich verkrampfe mich und beiße die Zähne zusammen, überrascht von der Frage und dem Gift in ihrer Stimme. »Natürlich nicht«, platzt mir der Kragen. »Was hältst du eigentlich von mir, Raven?«

      Sie packt mich fester an den Schultern und ihre Augen blitzen vor Wut. Ich habe sie noch nie so wütend gesehen. Die Raven, die ich kannte, war immer lieb und geduldig, aber die Frau vor mir ist etwas ganz anderes.

      »Ich weiß nicht, Ares. Das hört sich so an, als wolltest du, dass ich drei Jahre lang so tue, als wäre ich deine Frau, bis du dich von mir scheiden lassen und zu meiner Schwester zurückkehren kannst. Das ist alles superpraktisch für euch beide, oder? Hannah läuft weg, damit sie nicht unter den Einschränkungen leiden muss, die diese Ehe ihrer Karriere auferlegen würde, und sie kann sich die nächsten drei Jahre auf ihre Schauspielkarriere konzentrieren, während ich in dieser Ehe mit dir gefangen bin. Willst du mir wirklich drei Jahre meines Lebens nehmen und sie für Hannah opfern?«

      Ich nehme mir einen Moment Zeit, um meine Frau anzuschauen. Sie ist verletzt, verunsichert und wütend. Und das zu Recht. Ich bin mir nicht sicher, worum ich sie gebeten habe, aber mir ist klar, dass ich die falschen Worte gewählt habe.

      Ich greife nach ihr und lege meine Hände um ihre Taille, was sie erschreckt. »Nein«, entgegne ich ihr. »Nein. Ich werde nicht drei Jahre deines Lebens opfern, Raven. Ich will damit sagen, dass es Regeln gibt, an die wir uns halten müssen, und wenn wir es vor Oma vortäuschen, wird das unser beider Leben einfacher machen.« Ich atme tief ein, mein Kopf ist völlig durcheinander. »Ich weiß nicht, wie diese Ehe für uns sein wird. Ich bin mir auch nicht sicher, wo ich mit Hannah stehe. Im Moment gibt es vieles, was ich nicht weiß, Rave.«

      Raven nickt und zieht sich mit hängenden Schultern zurück. Heute war ein harter Tag für uns beide, und zumindest für eine Weile wird es nicht leichter werden.

      »Wir müssen nicht alles auf einmal herausfinden. Wir können uns Zeit lassen, okay?«, schlage ich ihr vor. »Wie wär’s, wenn ich dir alles zeige und wir einfach früh ins Bett gehen?«

      Sie nickt und ich zwinge ein Lächeln auf mein Gesicht. Raven und ich haben uns immer so gut verstanden, aber im Moment tun wir beide so, als ob wir nicht leiden würden. Alles an diesem Tag macht mich fertig. Sie ist gerade erst meine Ehefrau geworden und doch war der Abstand zwischen uns noch nie so groß.
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        * * *

      

      Ich bin ganz verwirrt, als Ares mich herumführt. Bis heute hatte ich nur sein Wohnzimmer und seine Küche gesehen. Sein Haus ist ähnlich groß wie das von Sierra, aber es ist ganz anders eingerichtet. Sierras Haus ist größtenteils offen gestaltet, während Ares viele verschiedene Räume zu haben scheint.

      Ich kann den Einfluss meiner Schwester überall sehen, und das fühlt sich seltsam an. Das macht es noch offensichtlicher, dass alles hier für Hannah bestimmt war. Ich nehme an, in vielerlei Hinsicht ist das alles immer noch so. Er ist es immer noch.

      Sogar der Kinoraum, den er hat, wurde zweifellos gebaut, um private Vorführungen von Hannahs Filmen zu sehen. Die Liebe, die er für sie empfindet, ist in jedem Winkel des Hauses zu spüren, das ich nun mein Zuhause nennen muss.

      »Ich mag meine Privatsphäre, deshalb mag ich es nicht, wenn Personal da ist. Meine Haushälterin und mein Koch kommen tagsüber, wenn ich bei der Arbeit bin, also stören sie dich nicht wirklich. Du wirst sie überhaupt nicht sehen. Ich zeige dir später, wie du die App herunterlädst, die die ganze Familie verwendet. Du hast vielleicht schon gesehen, wie Sierra sie benutzt. Wenn du irgendetwas brauchst, schickst du einfach eine Anfrage über die App und es wird erledigt, egal ob es um Lebensmittel oder das Streichen der Wände geht. Wir haben ein ganzes Team von Butlern, die wissen, wie man fast alles erledigt.«

      Ich nicke, während ich ihm folge. »Das ist das letzte Zimmer. Es ist mein Schlafzimmer«, erklärt er. »Ich nehme an, es gehört jetzt uns.«

      Er hält mir die Tür auf und ich folge ihm zögernd, wobei sich mir der Magen umdreht. Es ist klar, dass er an diesem Ort viele Erinnerungen mit Hannah teilt, und das wird in seinem Schlafzimmer noch mehr der Fall sein.

      Ares fährt sich mit der Hand durchs Haar, atmet tief ein und lässt seinen Blick über den Raum schweifen, den er mit meiner Schwester teilen wollte.

      Ich war noch nie in seinem Schlafzimmer und es kommt mir vor, als würde ich in seine Privatsphäre eindringen. Ares dreht sich zögernd zu mir um, sein Blick ist entschuldigend. »Deine Koffer wurden heute Morgen gebracht. Du solltest alles, was du brauchst, im Ankleidezimmer finden. Ich zeige es dir.«

      Ich nicke und folge ihm. Beim Anblick des Schminktischs, der mit den Lieblingsprodukten meiner Schwester gefüllt ist, bleibe ich stehen. Ein dumpfer Schmerz breitet sich in meinem Herzen aus und ich schließe meine Arme schützend um mich. Jahrelang war dies das Zimmer, das er mit Hannah teilte. Hier übernachtete sie, wenn sie zu Besuch kam, und das war, soweit ich sehen kann, ziemlich oft der Fall.

      Ares folgt meinem Blick und erstarrt. »Ich ...« Er fasst sich in den Nacken, sein Blick ist zerknirscht. »Ich habe nicht nachgedacht, Raven. Es kam alles so plötzlich. Bis heute Morgen hatte ich gehofft ... Ich hatte noch keine Gelegenheit ...«

      Ich schüttle den Kopf und lege meine Hand auf seinen Arm. »Es ist okay«, lasse ich ihn wissen und wappne mich, bevor ich zu ihm aufschaue. »Aber du solltest wissen, dass ich nicht ihre alten Sachen haben will. Ich möchte nicht von den Überresten deiner Beziehung zu ihr umgeben sein. Unsere Ehe mag zwar nicht konventionell sein, aber ich möchte dich trotzdem um ein gewisses Maß an Respekt bitten. Ich will nicht während unserer gesamten Ehe in ihrem Schatten leben.«

      »Natürlich«, erwidert er mit weicher Stimme. »Ich verstehe. Es tut mir leid. Ich lasse ihre Sachen zusammenpacken und ihr bringen. Was sagst du dazu?«

      Ich nicke und schaue weg, mein Herz schmerzt. Ich wünschte, ich könnte ihm die ganze Wahrheit sagen – dass ich nicht daran erinnert werden will, wie sehr er sie liebt, an das Leben, das er mit ihr aufbauen wollte. Ich wünschte, ich könnte ihm sagen, dass er mich anschauen und mich wirklich sehen soll, nur einmal.

      Stattdessen atme ich zittrig ein und gehe auf den Spiegel zu, vor dem ich stehen bleibe. »Ich bin erschöpft und möchte einfach nur noch ins Bett gehen. Ich habe nicht die Kraft, die Fassade aufrechtzuerhalten. Kannst du mir mit den Knöpfen auf der Rückseite helfen?«

      Ares geht auf mich zu und stellt sich hinter mich, wobei er mich durch den Spiegel hindurch beobachtet. Seine Berührung ist sanft, als er mir die Haare über die Schulter schiebt und die lange Reihe von Knöpfen an meinem Hochzeitskleid freilegt. Sogar das Kleid, das ich heute Abend trage, ist nicht von mir. Ich habe es für Hannah entworfen. Es ist fast so, als würde ich ihr alles wegnehmen, was einmal ihr gehörte, und das fühlt sich nicht richtig an.

      Ares zögert einen Moment, bevor er mit einem gequälten Gesichtsausdruck den obersten Knopf meines Kleides öffnet. Er denkt zweifellos an Hannah und daran, wie toll sie in diesem Kleid ausgesehen hätte. Welchen Gesichtsausdruck würde er wohl zeigen, wenn Hannah heute Abend vor ihm stehen würde?

      Er hält auf halbem Weg inne und schaut auf, seine Augen treffen meine im Spiegel. »Wie weit soll ich das aufknöpfen?«

      Ich zwinge mich zu einem Lächeln und gebe mir Mühe, so zu tun, als würde mein Herz nicht rasen, als würde mich seine Berührung nicht bewegen. Was sieht er, wenn er mich ansieht? Findet ein kleiner Teil von ihm mich überhaupt attraktiv?

      »Bis ganz unten«, murmle ich. »Der Stoff ist ziemlich empfindlich, deshalb möchte ich ihn nicht beschädigen, wenn ich versuche, die Knöpfe selbst zu öffnen.«

      Er nickt und wendet seinen Blick ab, um sich wieder auf seine Aufgabe zu konzentrieren. Spürt er denn gar nichts, wenn er mich auszieht? Die Art und Weise, wie er mich während der Zeremonie küsste, erlaubte es mir, mir vorzumachen, dass unsere Hochzeit keine Farce war, aber die Kälte, mit der er mich danach behandelte, nahm mir jede Hoffnung, die er mir versehentlich gegeben hatte.

      Ein Schauer läuft mir über den Rücken, als seine Finger über meine Haut streichen, und ich schließe für einen Moment die Augen und tue so, als wäre der heutige Abend keine reine Qual für ihn. In meinen Fantasien will Ares mich genauso sehr wie ich ihn, seine Gedanken drehen sich nur um mich.

      Wenn die Dinge zwischen uns anders gelaufen wären, hätte er mich dann auf sein Bett gelegt, seine Berührung ungeduldig und heiß? Wäre er statt der Vorsicht, mit der er mich behandelt, grob und hektisch geworden, so wie er es vor so vielen Jahren war?

      Ares lässt sich Zeit, mein Kleid aufzuknöpfen, bis der Rücken offen liegt. Ich hatte erwartet, dass er weggehen würde, aber stattdessen legt er seine Hände um meine Schultern. Ich schaue ihn durch den Spiegel an und stelle fest, dass er mich so ansieht, wie er es noch nie getan hat. Seine Augen treffen meine, und für eine Sekunde hätte ich schwören können, dass ich Lust in ihnen sehe. Was würde er tun, wenn ich mich jetzt umdrehen und ihn küssen würde? Ich habe Angst davor, was passieren könnte, wenn Hannah merkt, dass ich Ares wirklich an ihrer Stelle geheiratet habe. In dem Moment, in dem sie zurückkommt und ihn um Verzeihung bittet, ist meine Chance, diese Ehe zu retten, dahin.

      Ich wirble herum und lege meine Hände auf seine Brust. Eine Angst, die ich noch nie zuvor gespürt habe, bestimmt meine Bewegungen. »Ares«, flüstere ich.

      Es ist fast so, als würde ihn meine Stimme aus seiner Benommenheit reißen, denn er macht einen Schritt von mir weg und fährt sich mit der Hand durch die Haare. »Geh ohne mich ins Bett«, sagt er mit fester Stimme.

      Ich nicke und meine Gedanken schwirren umher, als er weggeht. Ich nehme an, dass er mir Privatsphäre geben will, aber das ist nicht das, was ich will.

      Ich habe einmal zu einem meiner engen Freunde gesagt, dass ich alles geben würde, wenn ich glaube, dass ich eine Chance bei dem Mann habe, den ich liebe, und dass ich schmutzig kämpfen würde, wenn es sein muss. Das hier. Das ist meine Chance.
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        * * *

      

      Das Klopfen weckt mich auf und ich blinzle verwirrt, während mein Blick auf Ares neben mir fällt. Ich hätte nicht gedacht, dass wir jemals in dieser Lage sein würden ... zusammen aufzuwachen, verheiratet.

      Es klopft erneut an der Tür und ich setze mich auf, sodass sich die Laken um meine Taille wickeln. »Ares«, murmle ich.

      »Hmm?« Er blinzelt träge, dreht sich zu mir und seufzt, als seine Augen aufflattern. »Raven«, flüstert er verträumt. Sein Blick wandert gemächlich über das schwarze Spitzennachthemd, das ich trage, und verweilt einen Moment lang auf meinen Brüsten. Er ist erst ins Bett gekommen, als ich schon eingeschlafen war, und ich war mir nicht sicher, ob er heute Morgen überhaupt neben mir liegen würde. Es hätte mich nicht überrascht, wenn er die Nacht auf dem Sofa verbracht hätte. Es kann nicht einfach für ihn gewesen sein, mich in seinem Bett zu haben, wenn er meine Schwester haben will.

      »Ares, mein Lieber«, ruft Donna. »Da ist ... da ist jemand am Eingang.«

      Mein Körper verkrampft sich und ich schließe die Augen. »Hannah«, flüstere ich. Das Schuldgefühl trifft mich hart, gefolgt von intensiver Scham. »Was sollen wir ihr sagen?«, frage ich ihn mit zittriger Stimme.

      Ares setzt sich auf und dreht sich zu mir, wobei er seinen blau karierten Schlafanzug enthüllt. Hannah hat den gleichen. Allein bei seinem Anblick wird mir ganz übel. Trägt er ihn, weil er sie vermisst, oder ist sie so tief in seinem Leben verwurzelt, dass er nicht mehr weiß, was sie waren?

      Ares starrt mich einen Moment lang an und bemerkt zweifellos meine Besorgnis. »Was soll ich ihr denn sagen?«

      Ich schaue auf meine Hände hinunter und atme tief ein, bevor ich spreche. »Ich möchte, dass du ihr sagst, was du mir am Altar gesagt hast. Du hast mir gesagt, dass du mir alles geben würdest, Ares. Ich bitte dich, dieses Versprechen zu halten. Ich weiß, wie sehr du sie liebst, aber ich werde nicht zulassen, dass du mich betrügst – und ich werde auch nicht zulassen, dass du mich beschämst. Ich verlange den Respekt, der mir als deiner Ehefrau zusteht, den Respekt, den du Hannah entgegengebracht hättest, wenn sie dich gestern nicht vor dem Altar stehen gelassen hätte.«

      Er schaut weg und nickt heftig. »Verstanden«, sagt er nur. Ich schaue überrascht auf und sehe, dass er mich beruhigend anlächelt, als könnte er meine Ängste lesen, die ich so sehr zu verbergen versuche.

      »Machen wir uns fertig«, sagt er zu mir. »Sie wird sicher mit uns beiden sprechen wollen. Ich lasse dich in unserem Bad allein und gehe rüber zur Toilette in unserem Fitnessraum.«

      Ich nicke und schlüpfe aus dem Bett, während mir tausend verschiedene Sorgen durch den Kopf gehen. Ich will sie nicht zusammen sehen. Irgendwie habe ich in einer fiktiven Welt gelebt, in der Hannah nicht vorkommt. Ich habe mir eingeredet, dass ich sie ausstechen und ihren Platz einnehmen könnte.

      Ich wusste, dass ich nicht ewig rennen konnte.

      Als ich aus dem Umkleideraum komme, bin ich überrascht, dass Ares auf seinem Bett sitzt und sich ein Handtuch in die nassen Haare gepresst hat. Ich dachte, er wäre gegangen, um mit Hannah unter vier Augen zu sprechen, doch da ist er und wartet auf mich.

      Sein Blick schweift über das Kleid, das ich trage, und dann schaut er weg. »Bist du bereit?«, fragt er, während er aufsteht.

      Ich schüttle den Kopf. »Nein«, gebe ich zu. Ich weiß, wie meine Schwester ist. Sie war schon immer eine talentierte Schauspielerin, und nicht einmal ich kann ihren Fähigkeiten widerstehen. Ich habe Angst, dass meine Entschlossenheit bröckelt, wenn ich ihr Auge in Auge gegenüberstehe.

      Ares lächelt mich an, aber sein Lächeln erreicht nicht seine Augen. »Es wird schon schiefgehen. Lass uns gehen.«

      Ich nicke und folge ihm ins Wohnzimmer, wo Hannah schon wartet. Sie springt von ihrem Platz auf, stürzt sich auf Ares und wirft sich in seine Arme. Er umarmt sie fest und schließt die Augen, während seine Miene von purer Qual beherrscht wird. Es ist offensichtlich, wie sehr er sie vermisst hat, und ich habe mich noch nie so sehr als Eindringling gefühlt wie in diesem Moment.

      »Sag mir, dass es nicht wahr ist«, fleht sie ihn mit zitternder Stimme an.

      »Es tut mir leid, Hannah.« Er klingt genauso verletzt wie sie und es bringt mich um, zu wissen, dass ich jetzt alles bin, was zwischen ihnen steht.

      Sie stößt sich von ihm ab, während ihr eine Träne über die Wange läuft und sieht mich an. »Raven, das ist doch ein kranker Scherz, oder? Bitte sag mir, dass es das ist.« Sie lacht humorlos, aber mit einem Hauch von Verzweiflung in der Stimme.

      Ich schüttle den Kopf, Gewissensbisse überkommen mich. Sie liebt ihn. Hannah mag egoistisch sein, aber ihre Liebe zu Ares war schon immer eines der schönsten Dinge an ihr.

      »Wie konntest du meinen Verlobten heiraten?«, fragt sie ungläubig. »Wie konntest du nur zustimmen, jemanden zu heiraten, der dich niemals lieben wird? Warum tust du mir das an, Raven? Wenn du einfach gegangen wärst, hätten sie die Hochzeit verschoben, und sie hätten Ares nicht die Schuld dafür geben können.«

      »Hannah«, sage ich in einem defensiven Ton. »Ich habe dich über hundertmal angerufen. Ich habe dir Textnachrichten geschickt, Sprachnachrichten hinterlassen und dir sogar eine E-Mail geschrieben. Ich habe auf jede erdenkliche Weise versucht, dich zu erreichen, aber du hast mich einfach ignoriert. Ich habe dir gesagt, dass Papa gedroht hat, alle Gelder für mein Unternehmen zu streichen, wenn ich nicht vor den Altar trete, und du bist immer noch nicht aufgetaucht. Du warst bereit, deine Zukunft zu riskieren, aber das heißt nicht, dass ich bereit war, meine zu riskieren.«

      Sie schaut zwischen uns hin und her, ihre Augen füllen sich mit Tränen. »Ares«, sagt sie mit zittriger Stimme. »Wie konntest du nur? Sie ist meine Schwester, um Himmels willen. Das ...« Sie blickt zwischen uns hin und her, Unsicherheit blitzt in ihren Augen auf. »Ihr zwei ... seid ihr ...«

      »Nein«, sagt Ares sofort. »Niemals. Ich habe nie jemand anderen geliebt als dich, Hannah. Das werde ich auch nie. Wie könnte ich jemand anderen als dich wollen?«

      Mein Herz krampft sich schmerzhaft zusammen, aber ich zwinge mich, meine Miene ausdruckslos zu halten. Ein Teil von mir hat Angst, dass es wahr ist und dass er mich niemals lieben wird, egal was ich tue. Ein größerer Teil von mir weiß, dass ich es immer bereuen werde, wenn ich es nicht versuche.

      »Was bedeutet das für uns, Ares? Was wird aus uns?«

      Ares sieht mich an, aber ich bin mir auch nicht sicher, wie ich ihre Frage beantworten soll. Wenn überhaupt, dann warte ich genauso auf seine Antwort wie sie.

      »Du weißt, was ich von der Ehe halte, Hannah. Du hast dich entschieden, dich hiervon abzuwenden, von uns.«

      Sie sieht ihn ungläubig an. »Ihr müsst doch nur drei Jahre verheiratet bleiben, oder?«

      Er zögert einen Moment, aber dann nickt er.

      »Ich werde warten. Ich warte auf dich, Ares.«

      Ich nehme seinen Gesichtsausdruck wahr, den Funken der Hoffnung, der sein ganzes Gesicht erhellt. Das tut weh. Es bringt mich um, dass er sich so sehr wünscht, mit ihr zusammen zu sein, selbst jetzt.

      »Die drei Jahre werden wie im Flug vergehen«, sagt sie in einem verzweifelten Ton. »Ich werde mich die nächsten drei Jahre auf meine Karriere konzentrieren, und sobald ihr euch scheiden lasst, werde ich mich zurückziehen und dich heiraten. Ich sehe es jetzt ein, Ares. Ich brauche meine Karriere nicht so sehr, wie ich dich brauche. Ich wäre nie gegangen, wenn ich gedacht hätte, dass sie dich zwingen würden, Raven zu heiraten.«

      Dann wendet sie sich mir zu und ihre Augen sind voller Trauer. »Es tut mir so leid, Rave. Das ... ist alles meine Schuld. Deinen Schwager heiraten zu müssen ... Ich kann mir nicht vorstellen, wie schwer das für dich sein muss. Ich weiß, es ist zu spät für Entschuldigungen, aber es tut mir wirklich leid. Ich werde das in Ordnung bringen, das schwöre ich. Ich weiß, dass drei Jahre eine Menge zu sein scheinen, aber du wirst mit Mamas und Papas Unternehmen belohnt werden.«

      Schwager. Ein Teil von mir möchte sie anschnauzen und ihr sagen, dass er jetzt mein Mann und ihr Schwager ist, aber ich habe nicht das Zeug dazu, sie auf diese Weise zu verletzen. Stattdessen nicke ich, unsicher, wie ich reagieren soll. Ich mag Ares’ Ehefrau sein, aber ich habe keine Rechte an ihm. Wenn ich hier vor meiner Schwester stehe, der Frau, die er liebt und mit der er sein Leben verbringen will, kann ich sie nicht noch mehr verletzen, als sie es ohnehin schon ist.

      Hannah atmet tief ein und sieht Ares an, bevor sie sich mir zuwendet. »Ich vertraue euch beiden«, sagt sie und lässt ihren Blick zwischen uns hin und her wandern. Sie lächelt Ares an, ihr Blick ist voller Sehnsucht. »Ich weiß, dass du in eine schwierige Situation geraten bist, aber ich zweifle nicht an der Liebe zwischen uns, Ares. Wir sind jetzt seit fünf Jahren zusammen. Im Großen und Ganzen sind drei Jahre nichts – nicht im Vergleich zum Rest unseres Lebens.«

      Dann dreht sie sich zu mir um, mit einem flehenden Blick in ihren Augen. »Wäre es jemand anderes gewesen, wäre ich unsicher und verängstigt gewesen, aber ich weiß, dass du mir nie wehtun würdest. Du würdest mich nie auf diese Weise betrügen, und ich weiß, dass du Ares nie als deinen Ehemann betrachten wirst, egal welches Etikett die Welt euch beiden aufzwingt.«

      Ich nicke und gebe nach. Diese Schlacht ist es nicht wert, gekämpft zu werden. Außerdem mag Ares im Moment mein Ehemann sein, aber in Zukunft wird er ihr Mann sein. Ich kann es in seinen Augen sehen. Selbst jetzt ist sie es, mit der er sich eine Zukunft vorstellt. Die Versprechen, die er mir gemacht hat, sind in dem Moment zerbrochen, in dem er sie gesehen hat. Das haben sie immer getan.

      Hannah zögert, ihre Augen sind auf meine gerichtet, und einen Moment lang frage ich mich, ob sie mich durchschaut, ob sie mein Zögern, meinen Herzschmerz spürt. »Raven«, sagt sie mit angespannter Stimme. Mein Herz beginnt zu rasen, während ich mich zu einem Lächeln zwinge. Kurz bevor sie wieder etwas sagen will, klingelt ihr Telefon und bewahrt mich vor Fragen, auf die ich vielleicht keine Antwort habe.

      Hannah wirft einen Blick auf ihr Handy und zieht eine Grimasse. »Ich muss los«, sagt sie zögernd. »Ich sollte heute am Set sein.«

      Ares spannt sich an, als er die Worte hört, die sie nicht sagt. Wenn sie am Set erwartet wird, dann muss sie schon lange gewusst haben, dass sie heute nicht in den Flitterwochen sein würde. Was für ein Spiel spielt sie da und wie lange wird Ares sie damit durchkommen lassen?

      Ich beobachte, wie Hannah auf ihn zugeht. Sie stellt sich auf die Zehenspitzen, um ihn zu küssen, und ich beiße die Zähne zusammen, während pures Gift durch meine Adern strömt. Ares wendet sein Gesicht im letzten Moment ab, sodass ihre Lippen stattdessen seine Wange berühren.

      Sie wirft ihm einen Blick zu, aber schließlich entscheidet sie sich, zu schweigen. »Wir sehen uns später«, verspricht sie ihm mit sanfter Stimme. »Lass uns zu Abend essen und über alles reden, okay?«

      Er nickt und sieht ihr nach, als sie weggeht und unser beider Zukunft in Unordnung bringt. Die Tür schließt sich hinter ihr und Ares atmet tief ein, während er sich auf dem Sofa niederlässt und seinen Blick unkonzentriert schweifen lässt.

      Ich sollte ihm Freiraum geben und seine Grenzen respektieren, aber das werde ich nicht. Das ist Krieg, und ich werde nicht kampflos untergehen.

      Meine Schritte sind voller Zuversicht, als ich auf ihn zugehe und mein Knie auf das Sofa zwischen seine gespreizten Beine platziere, so wie ich es gestern getan habe. Das Bedauern, mit dem er mich ansieht, lässt mich zögern, aber am Ende siegt die Hoffnung.

      Ich lege meine Hände auf seine Schultern und lehne mich an ihn, um ihn zu überragen. »Meine Worte gelten immer noch«, sage ich ihm mit sanfter, aber fester Stimme. »Ich werde nicht zulassen, dass du mich betrügst. Wenn du mit Hannah zusammen sein willst, wenn unsere drei Jahre um sind, dann soll es so sein. Aber bis dahin musst du mir treu sein. Du denkst vielleicht, dass du dich herumschleichen kannst und nicht erwischt wirst, aber das ist kein Risiko, das es wert ist, eingegangen zu werden. Wenn du mich betrügst, habe ich genauso viel zu verlieren wie du. Das werde ich nicht zulassen.«

      Er schlingt seine Hände um meine Taille und sein Blick ist voller Gefühle, die ich nicht deuten kann. So hat er mich noch nie angeschaut. »Ich weiß«, sagt er mit weicher Stimme. »Ich werde mein Gelübde nicht brechen, Raven. Ich werde dich nicht anlügen und dir sagen, dass ich nicht in Versuchung bin, denn das bin ich. Es wäre so einfach, so zu tun, als wären wir gar nicht verheiratet – als wären wir nur Mitbewohner, als wärst du nur die kleine Schwester meiner Verlobten. Aber das werde ich nicht tun.«

      Ich atme zittrig aus und nicke ihm zu, Erleichterung macht sich in mir breit. Mehr kann ich nicht verlangen. Solange er mir treu ist, habe ich eine Chance.

      Eine Chance ist alles, was ich brauche.
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      Ich richte geistesabwesend meine Krawatte, während ich vor dem Spiegel stehe und mich unschlüssig fühle. Letzte Nacht hatte ich wieder denselben Traum über Raven, und der hat mich wirklich fertig gemacht. Normalerweise schüttle ich ihn ab und erinnere mich daran, dass ich mein Unterbewusstsein nicht kontrollieren kann, aber ich kann ihn den ganzen Tag nicht vergessen und fühle mich so verdammt schuldig. Vor allem, weil ich nicht sofort gemerkt habe, dass ich nicht mehr träumte, als ich sie in meinem Bett sah. Ich war so kurz davor, sie auf mich zu ziehen, und mein Schwanz pochte immer noch.

      Als ich Hannah sah, fühlte ich mich noch schlechter.

      Ich habe sie so lange geliebt, wie ich mich erinnern kann, aber jetzt bin ich mit ihrer Schwester verheiratet. Es fühlt sich an, als hätte ich sie auf die schlimmste Art und Weise betrogen, und das Letzte, was ich tun will, ist, auch noch Raven zu begehren. Es ist zum Verrücktwerden. Innerhalb weniger Tage ist mein ganzes Leben aus den Fugen geraten.

      »Wohin gehst du?«

      Als Ravens Stimme ertönt, verkrampfe ich mich und schaue auf, wobei sich meine Augen mit ihren im Spiegel treffen. Sie lehnt mit verschränkten Armen an der Wand neben der Tür. Sobald ich sie auch nur ansehe, fühle ich mich unschlüssig. Sie sieht wunderschön aus in dem langen Seidenmantel, den sie trägt, und ihr langes Haar fällt ihr über die Brust. Es ist seltsam, sie in meinem Haus zu haben. Sie passt so perfekt hierher und doch ist es verwirrend, sie hier zu haben.

      Ich beobachte, wie sie sich von der Wand wegdrückt und mit schwingenden Hüften auf mich zugeht. Ich habe es geschafft, ihr die meiste Zeit des Tages aus dem Weg zu gehen und mich stattdessen in meinem Büro einzuschließen, aber ich hätte wissen müssen, dass ich das nicht durchhalten kann.

      Ich drehe mich zu ihr um und zwinge mich zu einem Lächeln. »Abendessen.«

      Raven hält vor mir inne, packt meine Krawatte und zieht sie los. »Ist das so? Mit wem?«

      Mein Herz beginnt zu rasen, als mich ein anderes Gefühl von Schuld überkommt. Schuldgefühle gegenüber Raven. »Rave«, sage ich mit sanfter Stimme. Sie weiß genau, mit wem ich mich zum Abendessen treffe. Sie war heute Morgen dabei, als Hannah mich bat, mit ihr zu Abend zu essen und alles zu besprechen.

      Sie lässt meine Krawatte zu Boden fallen und packt mich am Kragen, wobei ihre Bewegungen ihre Wut verraten. »Ich hasse dieses Hemd«, murmelt sie, während ihre Finger über den obersten Knopf streichen.

      Ich schlucke schwer, als Raven langsam das blaue Hemd aufknöpft, das Hannah mir einmal gekauft hat. Ich beobachte sie genau, als immer mehr von meinem Hemd frei wird, und weiß nicht, was ich tun oder sagen soll. Sie hat mich noch nie auf diese Weise berührt und doch fühlt es sich so richtig an. Die Besitzergreifung in ihren Augen, ihre Berührung. Das ist Neuland für mich.

      »Rave«, flüstere ich. »Was machst du da?« Sie ist eindeutig wütend und ich will sie nicht noch mehr provozieren.

      Sie presst ihren Kiefer zusammen und sieht mich mit blitzenden Augen an. »Ich ziehe meinen Mann aus. Was machst du da?«

      Ich verkrampfe mich und schlinge meine Hände um ihre Handgelenke, um sie zu fixieren. »Es ist nur ein Abendessen.«

      »Ist es das?«

      Ich nicke. »Raven ... Ich schwöre, ich werde mein Versprechen halten. Trotz meiner Vergangenheit mit Hannah und meiner Gefühle für sie, werde ich dich nicht betrügen.«

      Ich ziehe meinen Griff um ihre Handgelenke fester an und sie sieht zu mir auf. »Ares«, seufzt sie. »Ich will dich nicht unglücklich machen. Hannah hat es so dargestellt, als wäre es nichts, aber drei Jahre sind eine lange Zeit. Ich weiß nicht wirklich, was ich tun soll. Ich will ehrlich zu dir sein, ich teile nicht gerne und ich kann ziemlich eifersüchtig sein. In dem Moment, in dem wir beide geheiratet haben, bist du mein geworden. Ich weigere mich, mich zum Narren halten zu lassen, und ich werde nicht zulassen, dass ihr mich für eure eigenen egoistischen Ziele opfert. Ich werde nicht deine Fassade sein, während du meine Schwester hinter meinem Rücken vögelst. Ich weiß nicht, wie unsere Ehe aussehen wird, und ich weiß auch, dass du in sie verliebt bist, aber du bist verrückt, wenn du glaubst, dass ich tatenlos zusehe, wie du sie datest.« Sie befreit ihre Handgelenke aus meinem Griff und geht einen Schritt zurück. »Ich will, dass du glücklich bist, Ares ... aber nicht mit ihr. Nicht auf diese Weise. Nicht nach dem, was ihr beide von mir verlangt habt.«

      Ich lächle sie neugierig an. Raven war immer so lieb und ruhig und ich frage mich langsam, ob ich sie überhaupt jemals richtig gekannt habe. In den letzten Wochen war sie anders, und ich glaube, die Veränderung gefällt mir. Ich beuge mich zu ihr und streiche ihr die Haare aus dem Gesicht. »Ich weiß, Rave. Das tue ich. Das ist auch für mich verwirrend, aber du hast recht. Ich gehöre dir ... und du? Du gehörst mir. Es wird einige Zeit dauern, bis wir uns in dieser Ehe zurechtfinden, aber ich kann dir so viel versprechen: Ich werde dich niemals betrügen und dich auch nicht wissentlich verletzen.«

      Sie nickt und wendet sich ab, ein Teil ihrer Wut ist verflogen. Ich sehe ihr zu, wie ihre Finger über die Hemden in meinem Schrank streichen. Sie wählt ein weißes aus und nimmt es vom Bügel. »Und Raven?«, sage ich ihr. »Ich teile überhaupt nicht. Wenn du von mir verlangst, dass ich mich von Hannah fernhalte, solltest du dich auch von anderen Männern fernhalten.«

      Sie dreht sich wieder zu mir um und ihre Augen finden meine. »Ich gehöre dir«, erwidert sie und mein Herz setzt einen Schlag aus. »Nur dir.« Die Art, wie sie mich ansieht, erinnert mich an den Traum, den ich hatte, und allein die Erinnerung daran lässt meinen Schwanz hart werden. Ich wende meinen Blick ab und atme tief ein. Ich bin so hin- und hergerissen. Sie ist meine Frau, aber wenn ich so an sie denke, fühle ich mich schuldig.

      Raven kommt auf mich zu und reicht mir mein weißes Hemd. Ich hatte erwartet, dass sie weggeht, aber stattdessen packt sie die Aufschläge des Hemdes, das ich trage, und schiebt es mir über die Schultern. Scheiße! Sie ist mir so verdammt nahe, und obwohl ich es nicht sollte, frage ich mich, wie sie reagieren würde, wenn ich sie küssen würde.

      »Ich mache das«, sage ich und ziehe mich zurück. Es fühlt sich zu intim an, ihre Hände auf mir zu haben. Es ist zu viel. Abgesehen von der Nacht, in der sie und Sierra sich betrunken haben, hat sie immer einen angemessenen Abstand zu mir gehalten, also bin ich unsicher, wie ich mit dieser neuen Version von ihr umgehen soll.

      Raven beobachtet mich, während ich das Hemd anziehe, das sie für mich ausgesucht hat. »Enttäusche mich nicht«, warnt sie mich, aber ihre Stimme ist so sanft, dass ich sie kaum gehört habe.

      Ich sehe scharf auf und meine Augen treffen ihren verletzlichen Blick. »Das werde ich nicht«, verspreche ich ihr. Keiner von uns beiden weiß, wie wir mit dieser Ehe umgehen sollen, aber so viel kann ich sagen. Ich werde mein Versprechen ihr gegenüber einhalten.

      Raven nickt und ihr Blick folgt mir, als ich hinausgehe.

      Als ich mich auf den Weg zu dem Restaurant mache, in dem ich Hannah treffe, kann ich nur daran denken, wie sie mich gerade angesehen hat. Raven sah so verletzt aus, so enttäuscht.

      Ich bin mir nicht sicher, was ich davon halten soll. Sie und ich ... Ich bin mir nicht sicher, was die Zukunft für uns bereithält, aber ich frage mich langsam, wie die nächsten drei Jahre aussehen werden. Ich dachte, sie würde Abstand halten wollen und mich zu Hannah drängen, aber die Art, wie sie mich gerade berührte, war auf eine Weise intim, die ich nicht erwartet hatte.

      »Ares!«

      Ich schaue auf, als Hannah in dem Moment auf mich zustürmt, in dem ich den privaten Speisesaal betrete, den sie organisiert hat. Sie schlingt ihre Arme um meinen Hals und stellt sich auf die Zehenspitzen. Ihre Lippen berühren meine für den Bruchteil einer Sekunde, bevor ich es schaffe, sie wegzuschieben. »Nicht«, schnauze ich sie an und wische mir mit dem Handrücken über die Lippen.

      Verwirrung flackert in ihren Augen auf. »Ares ... bitte sei nicht böse auf mich.«

      Ich gehe an ihr vorbei und setze mich, ohne mir die Mühe zu machen, ihr den Stuhl zurechtzuziehen, wie ich es normalerweise tun würde. Hannah starrt mich einen Moment lang an, bevor sie sich zu mir an den Tisch setzt.

      »Ares ...«

      »Wo warst du?«, frage ich sie. »An unserem Hochzeitstag, wo warst du da?«

      Sie wendet den Blick ab und schlingt ihre Arme um sich, ihre Augen füllen sich mit Tränen. »Ich hätte wirklich nicht gedacht, dass sie Raven dazu bringen würden«, sagt sie mit zitternder Stimme. »Ich hatte gerade meine Traumrolle bekommen und wollte sie nur hinhalten. Ich dachte, das wäre die einzige Möglichkeit, es zu tun. Solange du nichts damit zu tun hast, wird dich deine Großmutter nicht für meine Taten bestrafen.«

      Ich lehne mich in meinem Sitz zurück und starre sie an. Ich habe sie so viele Jahre lang geliebt, aber ich frage mich langsam, ob das nur so ist, weil wir diese Beziehung erzwungen haben. »Du hast gespielt und verloren, Hannah.«

      Sie lächelt mich an und legt ihr Gesicht schief. »Es war unerwartet, aber Raven hat nichts dagegen, sich in drei Jahren scheiden zu lassen. Das hat unsere Pläne nur leicht durcheinandergebracht. Raven und du habt euch früher ab und zu getroffen, also gibt es keinen Grund, warum wir das nicht auch tun können. Niemand muss es wissen.«

      Ich verschränke meine Arme und lächle humorlos. »Willst du, dass ich meine Frau mit dir betrüge? Willst du meine Geliebte sein, Han?«

      Ihre Augen blitzen vor Wut. »Sie ist nicht wirklich deine Frau«, blafft sie. »Außerdem ist es nicht so, dass es Raven etwas ausmachen würde. Oder hast du vor, drei Jahre lang zölibatär zu bleiben?«

      Meine Gedanken kreisen unwillkürlich um den Traum, den ich letzte Nacht hatte. Nein, ich werde auf keinen Fall zölibatär bleiben. »Hannah. Du hast immer gewusst, dass die Ehe in der Familie Windsor heilig ist, und ich bin da keine Ausnahme. Ich werde meine Frau nicht betrügen, egal wer sie ist. Ich werde sie mit dem Respekt behandeln, den sie verdient. Du hast dich entschieden, uns den Rücken zu kehren, und Raven und ich müssen mit den Konsequenzen leben.«

      »Ich habe es vermasselt, Ares. Ich weiß, dass ich es getan habe ... aber das ... Du und ich sind schon so lange zusammen, wie ich mich erinnern kann. Ich verstehe das nicht. Willst du mir ernsthaft erzählen, dass du auf diese Weise mit meiner Schwester zusammen sein willst?«

      Ich fahre mir mit einer Hand durch die Haare. »Nein«, entgegne ich. »Ich sage dir, dass du nicht auf zwei Hochzeiten tanzen kannst. Du hast dich entschieden, also musst du mit den Konsequenzen leben. Vielleicht sind wir beide in drei Jahren wieder zusammen, oder wir stellen fest, dass unsere Beziehung schon lange vorbei war, bevor du weggegangen bist. Ich weiß es ehrlich gesagt nicht, Han. Was ich aber weiß, ist, dass ich keine Lust mehr habe, dir alles recht zu machen.«

      »Ares, was soll das überhaupt bedeuten?«

      »Es bedeutet, dass es mit uns vorbei ist. In dem Moment, als ich Raven geheiratet habe, bist du meine Schwägerin geworden, ob du willst oder nicht.«

      Sie starrt mich mit großen Augen an. »Ares, ich weiß, du bist sauer, aber tu das nicht.«

      Ich schüttle den Kopf. »Ich habe das nicht getan, Hannah. Du warst es.«

      Sie greift nach meiner Hand und verschränkt unsere Finger. »Ares, ich will dich nicht verlieren. Bitte, gib mir eine Chance, es wiedergutzumachen. Bitte, Schatz. Siehst du nicht, wie verrückt das alles ist? Ich kann dich nicht verlieren. Ich weiß nicht einmal, wer ich ohne dich bin.«

      Ich lächle fest. »Wir können versuchen, Freunde zu sein, Han, aber das ist das Beste, was ich tun kann.«

      »Freunde?«, fragt sie verwirrt. »Wie können wir beide denn Freunde sein?«

      Ja, wie könnten wir das? Wie sollen wir nach allem, was wir durchgemacht haben, einen Weg finden, im Leben des anderen zu bleiben, ohne uns gegenseitig zu verletzen, ohne Raven zu verletzen?
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      Wenige Augenblicke, nachdem ich meinen Finger auf den Scanner gedrückt habe, schwingt Sierras Tür auf und ich trete ein, meine Arme voller Snacks.

      »Raven?«, sie setzt sich auf dem Sofa auf und legt ihren Laptop weg, mit einem Stirnrunzeln im Gesicht. »Was machst du denn hier? Solltest du nicht mit Ares zusammen sein?«

      Ich schnaufe, als ich auf das Sofa sinke und sie mir eine Umarmung anbietend ihre Arme entgegenstreckt. Ich werfe mich in ihre Arme und drücke mich fest an sie, weil ich nicht weiß, was ich sagen soll.

      »So schlimm, hm?«

      Ich nicke und drücke sie fester an mich. »Er ist gerade bei ihr.«

      Sierra zieht mich von sich herunter und sieht mir in die Augen. »Er ist was?«

      »Er isst heute Abend mit ihr.«

      »Du machst wohl Witze«, spricht sie gedrungen. »Er geht einen Tag nach eurer Hochzeit mit ihr essen? Was soll das denn? Wo sind sie?«

      »Lass es«, warne ich sie. »Mach dich heute nicht verrückt. Ich bin hier, weil ich in dem Hannah-Schrein, den er sein Zuhause nennt, nicht allein sein wollte. Können wir nicht einfach eine blöde Reality-TV-Show gucken und Snacks essen, die ich gar nicht essen sollte?«

      Sierra verengt die Augen, bevor sie sich meine Tüte Chips schnappt und sie quer durch den Raum wirft. »Jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt für Snacks, Raven. Du hast Jahre damit verbracht, meinen Bruder im Stillen zu lieben. Jetzt bist du seine Frau, Rave. In der Familie Windsor bedeutet das tatsächlich etwas. Wir müssen nur dafür sorgen, dass Oma erfährt, wo er gerade ist, und ich kann dir garantieren, dass er nie wieder versuchen wird, sie zu sehen. Du bist Großmutters älteste Schwiegertochter, und sie wird auf keinen Fall zulassen, dass Ares dich in irgendeiner Weise falsch behandelt.«

      Ich zögere einen Moment, möchte den einfachen Weg wählen, weiß aber, dass es nicht das Richtige ist. »Sierra.« Ich schüttle den Kopf. »Lass uns das nicht tun, okay? Ihn mit Gewalt von ihr fernzuhalten wird nicht in meinem Interesse sein. Er wird nur noch mehr mit ihr zusammen sein wollen, und das Letzte, was ich brauche, ist, dass er mich hintergeht.«

      Sierra schürzt die Lippen, aber sie beißt sich auf die Zunge. »Komm mit mir.«

      Ich seufze, als ich ihr in ihr Schlafzimmer folge. An ihrer knappen Haltung erkenne ich, dass sie irgendeinen Plan ausheckt, und ich bin mir nicht sicher, ob ich mich auf ihre ruchlosen Ideen einlassen sollte.

      »Hier.« Sie hält eine Kaufhaus-Tasche hoch. »Das habe ich heute für dich gekauft. Ich hatte das Gefühl, du würdest es brauchen.«

      Ich schaue in die Tasche und meine Augen weiten sich, als mir klar wird, was ich da sehe. Ich ziehe das spitzenbesetzte Nachthemdchen heraus und kichere. »Das ist ... das ist frivol.« Ich breche in Gelächter aus und starre auf die Stofffetzen in meinen Händen. »Ich habe schon oft für Unterwäsche gemodelt, aber das ist selbst für mich lächerlich.« Ich greife in die Tasche und halte einen der Tangas hoch, die sie mir gekauft hat. »Wozu soll das gut sein? Er hat keinen Schritt.«

      Sierra wackelt mit den Augenbrauen. »Leichter Zugang.« Sie nimmt mir die Tasche ab, kramt darin herum und holt zwei Nachthemden heraus, die sie mir gekauft hat, ein weißes und ein rotes. »Die beiden werden dir wunderbar stehen. Sie sind so freizügig, dass es für Ares unmöglich ist, deinen Körper nicht zu bemerken.«

      Ich beiße mir auf die Lippe, während ich nach dem roten Nachthemd greife. »Ich bin mir nicht sicher«, sage ich ihr. Hannah und ich haben sehr unterschiedliche Körpertypen. Sie ist etwas kleiner als ich, und wenn sie nicht gerade eine strenge Diät für eine Rolle macht, ist sie viel kurviger als ich. Ich bin mir nicht sicher, ob Ares mich anziehend finden würde, wenn er mit jemandem wie meiner Schwester zusammen war. »Ich bin mir nicht sicher, ob es eine gute Idee ist, meinen Körper so vorzuführen.«

      Sierra reißt mir das Kleid wieder aus der Hand und ihre Augen blitzen vor Wut. »Du bist ein Idiot«, spricht sie scharf. »Du bist eine der schönsten Frauen der Welt, und ich bin nicht einmal voreingenommen. Du wurdest schon von mehreren Magazinen so genannt. Nutze das Selbstbewusstsein, das du auf dem Laufsteg ausstrahlst, Rave.«

      Ich beiße mir auf die Lippe und schaue nach unten. »Hör zu, Sierra ... es gibt etwas, das ich dir nicht gesagt habe.«

      Sie runzelt die Stirn, und ich setze mich auf ihr Bett. »Erinnerst du dich an die Nacht, als wir ausgingen und Ares uns abholte, weil wir so betrunken waren?«

      Sie nickt und setzt sich neben mich. Ihre Augen sind auf meine gerichtet, als ich ihr erzähle, wie ich auf seinen Schoß geklettert bin, wie ich versucht habe, ihn zu verführen, was ich ihm gesagt habe. »Er war nicht einmal im Entferntesten in Versuchung, Sierra. Ein kleiner Teil von mir dachte, dass ich ihn zum Einknicken bringen könnte, wenn ich wirklich alles geben würde, aber ich konnte es nicht. Er hat sich nicht bewegen lassen.«

      Sie schaut weg und schüttelt den Kopf. »Das bezweifle ich wirklich, Rave. Selbst wenn das der Fall wäre, ist es jetzt anders. Vorher warst du für ihn unerreichbar, aber jetzt bist du seine Frau. Wenn er dich immer wieder unbekleidet sieht, wird er dich irgendwann begehren, auch wenn er es im Moment nicht tut. Er wird nicht in der Lage sein, sich drei Jahre lang von dir fernzuhalten, und er wird dich nicht betrügen.«

      Ich verschränke meine Arme und nicke zögernd. »Ja«, gebe ich zu. »Ich glaube nicht, dass er mich betrügen wird.«

      Sie lächelt mich an und hält das Nachthemd hoch, das sie mir gekauft hat. »Wenn ihr beide miteinander schlaft, wird er sich in dich verlieben. Ich weiß, du denkst, dass er nie aufhören wird, deine Schwester zu lieben, aber das ist Quatsch. Er hat dich schon immer auf eine bestimmte Art und Weise angesehen, und es gab schon immer eine unerschütterliche Verbindung zwischen euch beiden. Er braucht nur einen Anstoß. Ares ist ein Mann mit Moral, und solange er denkt, dass er Hannah und dir gegenüber das Richtige tut, wenn er sich fernhält, wird er das auch tun. Gib ihm einen Grund, nachzugeben. Ehrlich gesagt, wenn du ihm einfach sagst, dass du willst, dass er deine körperlichen Bedürfnisse befriedigt, wird er so schnell wie ein Kartenhaus zusammenbrechen. Ich weiß, dass er dich will. Er will es sich nur nicht eingestehen.«

      Ich starre Sierra an und frage mich, ob das alles nur ihre Wunschvorstellung ist oder ob sie vielleicht recht hat. Ich habe das Gefühl, dass ich in der Nacht, als er uns nach Hause gebracht hat, mein Blatt ausgespielt und verloren habe. Ich habe Angst, mich noch einmal auf die gleiche Weise zu exponieren.

      »Vertrau mir«, beschwört sie mich. »Ich kenne meinen Bruder, und er sieht dich nicht nur als Hannahs Schwester. Wenn du dich nicht wohl dabei fühlst, ihn direkt anzusprechen, dann mach einfach etwas in der Art, okay? Zieh einfach die Nachthemden an, die ich dir gekauft habe, und schau, wie er darauf reagiert. Verführe ihn einfach langsam, bis er nachgibt und zu dir kommt. Beobachte seine Handlungen, Rave. Ich bin sicher, dass er sich früher oder später verraten wird. Er will dich ... und der Grat zwischen Lust und Liebe ist schmal.«

      Ich greife nach dem weißen Nachthemd, das sie mir gekauft hat, und begutachte es. Es würde kaum etwas verdecken ... es ist einfach zu viel.

      »Versuch es einfach, Rave.«

      Ich nicke. »Gut. Ich werde es versuchen, aber wenn es nach hinten losgeht, werde ich dir damit für immer in den Ohren liegen.«

      »Das wird es nicht«, verspricht sie. Sierra scheint so sicher zu sein ... Ich wünschte, ich könnte mir etwas von ihrer Zuversicht ausleihen. Was ist es, das sie zwischen Ares und mir sieht, was ich nicht sehe?
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      Ich stelle meine Kaffeetasse auf den Tresen, als ich höre, wie die Haustür geschlossen wird, und gehe auf die Geräusche im Flur zu.

      Raven blickt überrascht auf und erstarrt. Ihr Haar ist nass und sie trägt die gleichen Klamotten wie gestern. Offensichtlich hat sie die Nacht irgendwo verbracht, aber ganz sicher nicht hier, in meinem Bett – wo sie eigentlich sein sollte.

      »Wo bist du gewesen?«, frage ich mit trügerischer Ruhe in der Stimme.

      »Ares.« Sie hebt ihre Hand auf ihre Brust. »Du bist früh aufgestanden.«

      Ich starre sie an und versuche zu verhindern, dass sie merkt, wie wütend ich bin. »Ich habe dich etwas gefragt.«

      Sie runzelt die Stirn und versucht, an mir vorbeizugehen, aber ich packe ihr Handgelenk und ziehe sie an mich. »Wo. Warst. Du?«, platzt mir der Kragen.

      Sie knirscht mit den Zähnen und starrt mich an. »Hast du überhaupt das Recht, mich das zu fragen, nachdem du mit meiner Schwester essen warst? Sei kein Heuchler.«

      Ich ziehe sie näher an mich heran, bis ihr Körper eng an meinem liegt. »Dieses Recht habe ich, Raven. Ich bin dein Ehemann.«

      Ihre Augen blitzen und sie lächelt humorlos. »Du benimmst dich aber nicht so«, erwidert sie und ihre Stimme ist voller Gift. »Du bist einen Tag, nachdem du mich geheiratet hast, mit Hannah essen gegangen. Bist du gestern Abend überhaupt nach Hause gekommen, oder bist du einfach nur reingekommen? Hast du sie gefickt, Ares?«

      Ich presse meinen Kiefer zusammen, drehe uns um und drücke sie gegen die Wand. »Was hast du gerade gefragt?«, spreche ich durch zusammengebissene Zähne. »Ob ich sie gefickt habe?«

      Raven sieht zu mir auf, ihre Augen blitzen vor Wut ... aber da ist auch Schmerz. Ich atme zittrig ein und lege meine Stirn an ihre. »Nein«, flüstere ich. »Ich habe sie nicht gefickt, Raven. Natürlich habe ich das nicht. Ich habe dir Treue versprochen, und ich halte meine Versprechen immer. Hältst du wirklich so wenig von mir?«

      Sie legt ihre Arme um meinen Hals und atmet zittrig ein. Fuck! Sie schmiegt sich so perfekt an mich. »Ich weiß nicht, was ich denken soll, Ares«, gesteht sie. »Ich hätte nie gedacht, dass wir uns in dieser Situation wiederfinden würden, aber jetzt, wo wir hier sind, bin ich nicht bereit, beiseitezutreten und dich deinem Glück nachjagen zu lassen.«

      Ich nicke und ziehe mich ein wenig zurück, um sie anzuschauen. »Ich verstehe schon. Du hast Opfer gebracht, und das kann ich anerkennen. Vielleicht war es falsch von mir, mit Hannah zum Abendessen zu gehen, aber ich dachte, es wäre das Beste, dieses Gespräch hinter mich zu bringen. Ich bin nicht zu ihr gegangen, weil ich sie vermisst habe oder mit ihr allein sein wollte, Rave. Ich bin zu ihr gegangen, um ihr Grenzen zu setzen und die Sache mit ihr zu beenden.«

      Ihre Augen weiten sich. »Das hast du getan?«

      Ich greife nach ihr und schiebe eine Haarsträhne hinter ihr Ohr. »Natürlich habe ich das. Vielleicht finden sie und ich in ein paar Jahren wieder zueinander. Wer weiß? Aber in der Zwischenzeit kann sie nicht mehr als eine Freundin für mich sein. Ich werde dich nicht betrügen. Hannah hat ihre Entscheidung getroffen, und sie muss damit leben, genau wie wir.«

      Sie starrt mich an, als ob sie nicht genau wüsste, ob ich sie anlüge oder nicht, aber ich nehme an, dass es nicht viel gibt, was ich sagen kann, um sie zu überzeugen. Nur die Zeit kann meine Aufrichtigkeit beweisen.

      »Wo warst du?« Ich frage noch einmal, jetzt in einem ruhigeren Ton.

      »Bei Sierra«, antwortet sie, und ich atme erleichtert aus. Das war ja klar. Das hätte ich mir denken können.

      »Bleib nicht von zu Hause fort, ohne mich zu benachrichtigen, und geh ran, wenn ich dich anrufe. Nicht nur, weil wir nicht viel Zeit getrennt verbringen dürfen, sondern auch, weil ich mir Sorgen gemacht habe, Rave. Ich weiß, dass du nicht heiraten wolltest, aber jetzt ist es geschehen, und das bringt einige neue Verpflichtungen mit sich. Eine davon ist, mich über solche Dinge zu informieren.«

      »Zu Hause«, wiederholt sie und verzieht angewidert das Gesicht. »Das ist nicht mein Zuhause«, sagt sie und sieht erschöpft aus. »Ich bin mir nicht einmal sicher, ob es deines ist. Es ist Hannahs.«

      Ich trete einen Schritt zurück und schaue mich um. Sie hat recht. Fast alles, was hier drin ist, hat Hannah ausgesucht. Ich habe sie machen lassen, was sie wollte, und das hat dazu geführt, dass ich mein eigenes Zuhause nie wirklich geliebt habe. Warum habe ich das nicht früher gemerkt?

      »Raven«, sage ich ihr. »Ich habe das ernst gemeint, was ich gesagt habe, als wir geheiratet haben. Es ist nicht das, was wir beide wollten, aber wir sind jetzt verheiratet. Ich werde alles für dich tun, angefangen mit der offiziellen Bekanntgabe nächsten Monat.«

      »Was?«, fragt sie und ihre Augen weiten sich. »Ich dachte ...«

      »Du dachtest, wir würden unsere Ehe geheim halten? Das können wir nicht. Die Gerüchte über unsere Hochzeit haben bereits begonnen, sich zu verbreiten. Es ist viel besser, wenn wir den Klatsch bestätigen. Ich weigere mich, mit meiner eigenen verdammten Ehefrau herumzuschleichen. Außerdem, glaubst du wirklich, Oma würde uns das durchgehen lassen? Wenn wir die Nachricht nicht verkünden, wird sie es tun. Auf diese Weise haben wir wenigstens die Kontrolle über die Geschichte.«

      Raven nickt, ihr Blick ist nachdenklich. »Was wirst du in drei Jahren tun? Wie willst du den Medien erklären, dass du dich von deiner Frau scheiden lässt, um ihre Schwester zu heiraten?«

      »Ich werde ihnen die Wahrheit sagen. Ich werde beweisen, dass Hannah und ich schon seit Jahren zusammen sind, aber dass du und ich gezwungen wurden, zu heiraten.«

      Sie starrt mich an, aber ich bin mir nicht sicher, wonach sie sucht. »Ich würde es lieber geheim halten, Ares. Ich will nicht die sitzengelassene Ehefrau sein. Ich will nicht der Bösewicht in deiner Geschichte sein.«

      Ich knirsche mit den Zähnen, gehe einen Schritt auf sie zu und lege meinen Zeigefinger unter ihr Kinn. Ich hebe ihr Gesicht zu mir hoch und lächle humorlos. »Ich werde nicht dein schmutziges kleines Geheimnis sein, Mrs. Windsor. Du trägst meinen Namen, und du wirst ihn mit Stolz tragen.«

      Raven blinzelt einen Moment lang verwirrt, aber dann dämmert ihr die Erkenntnis. Sie sieht mich an, als ob sie mich wie ein Buch lesen könnte, bis hin zu der Unsicherheit, die Hannah mir eingeflößt hat, weil sie unsere Beziehung so lange verschwiegen hat. »Ich habe es nur vorgeschlagen, weil ich denke, dass es in deinem besten Interesse ist, Ares. Ich werde unsere Ehe nicht verheimlichen, wenn du das nicht willst. Ich bin nicht sie.«

      Ich lasse sie los und schaue weg. Ich wünschte, ich hätte einfach die Ruhe bewahrt. Warum hatte ich bei Hannah immer unendlich viel Geduld, aber bei Raven ist es das Gegenteil?

      »Tu das nicht«, platzt es aus mir heraus und weiß nicht, auf wen ich wütend bin, auf mich oder sie. »Versteck unsere Ehe nicht. In vier Wochen werde ich auf meinen Social-Media-Kanälen eine offizielle Bekanntgabe machen, und ich empfehle dir dringend, dasselbe zu tun. Unser PR-Team arbeitet bereits an unseren Erklärungen.«

      Sie lächelt mich an und nickt. »Klar. Sag mir einfach, wann. Ich habe ein süßes Foto von unserer Hochzeit, das ich posten kann.«

      Die Erleichterung, die ich bei ihren Worten empfinde, ist unwirklich. Unsere Ehe mag vielleicht nicht echt sein, aber zumindest ist sie offenkundig. Kein Herumschleichen, keine Ausreden. Das ist es, was ich immer mit Hannah wollte.

      Raven geht an mir vorbei, und ich folge ihr in unser Ankleidezimmer. Ich sehe ihr zu, wie sie ein Kleid vom Bügel nimmt. Das Personal hat nur einen Tag gebraucht, um Hannahs Sachen einzupacken und sie durch Ravens zu ersetzen, aber es ist schwer, jede Spur von ihr zu entfernen. Alles hier wurde von ihr entworfen, auch die Einrichtung dieser Umkleidekabine. Ich hätte nie gedacht, dass ich das mal ändern will, aber ich will es. Mindestens für die nächsten drei Jahre wird Raven meine Frau sein. Sie hat mir gesagt, dass sie nicht in Hannahs Schatten leben will, und ich muss dafür sorgen, dass sie das auch nicht tut.
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        * * *

      

      Ich schaue überrascht auf, als sich die Küchentür öffnet. Raven kommt herein und trägt einen Sport-BH und ein paar wirklich enge Leggings, die es mir unmöglich machen, die Augen von ihr abzuwenden. Sie erstarrt, als sie mich sieht, und ihre Augen werden groß.

      »Morgen«, sagt sie mit einem gezwungenen Lächeln.

      »Morgen.«

      In letzter Zeit ist es seltsam zwischen uns. Es ist, als wüssten wir nicht mehr, wie wir uns einander gegenüber verhalten sollen, wo wir doch früher so gute Freunde waren. Ich nehme an, das liegt vor allem an mir. Ich bin früh aufgestanden und habe lange gearbeitet, um nicht mit ihr ins Bett zu gehen. Ich fühle mich schrecklich, weil ich sie in diese Ehe gezwungen habe, aber ich mache es auch nicht besser, indem ich ihr aus dem Weg gehe. Wenn überhaupt, scheine ich ihr nur Unbehagen zu bereiten, und ich habe keinen Zweifel daran, dass sie sich in meiner Nähe nicht mehr willkommen fühlt. Ich muss meinen Scheiß auf die Reihe kriegen.

      Raven geht zur Kaffeemaschine hinüber und gibt mir einen tollen Ausblick auf ihren Hintern. Das ist einer der Gründe, warum ich mich die ganze Woche von ihr ferngehalten habe. Sie hier bei mir zu haben, hat es mir unmöglich gemacht, zu ignorieren, wie verdammt schön sie ist. Wenn ich sie nur in den sexy Nachthemden sehe, die sie nachts trägt, ist es unmöglich, klar zu denken. Ich habe Angst, dass ich etwas Unpassendes tue oder sage. Raven und ich sind verheiratet und doch nicht mehr als Freunde, und ich weiß nicht, wie ich damit umgehen soll.

      »Ares?«

      Ich sehe zu Raven auf und zwinge mich zu einem Lächeln.

      »Ich habe gefragt, ob du noch eine Tasse Kaffee möchtest?«

      Ich schüttle den Kopf und deute nickend zum Kühlschrank. »Nein, danke. Im Kühlschrank ist etwas Frühstück für dich. Donna hat mir erzählt, dass du in letzter Zeit nicht viel gegessen hast. Schmeckt es dir nicht?«

      Ihr Körper verkrampft kurz und dann schüttelt sie den Kopf. »Nein, das ist es nicht. Ich kann nur ... nicht viel essen, Ares. Ich bin ein Model, schon vergessen?«

      Ich stoße mich von der Küchentheke ab und gehe auf sie zu, meine Hände legen sich um ihre Taille, meine Finger berühren sich an den Fingerkuppen. »Rave, du kannst es dir leisten, ein bisschen mehr zu essen. Du wärst immer noch die heißeste Frau der Welt, weißt du?«

      Ihre Augen weiten sich, und dann lächelt sie. »Ist das so?«

      Ich beiße mir auf die Lippe, als mir klar wird, was ich gerade gesagt habe. Was ist los mit mir? Das ist genau das, worüber ich mir Sorgen gemacht habe. Ich hatte noch nie ein Problem damit, unangemessene Gedanken über sie zu verdrängen, was hat sich also geändert?

      Ich lasse sie los und gehe einen Schritt weg, aber sie folgt mir und legt ihre Hände um meine Krawatte.

      »Können wir damit aufhören?«, fragt sie in einem flehenden Ton.

      »Womit aufhören?«

      »Das«, flüstert sie. »Dieses umeinander Herumtanzen, einander aus dem Weg gehen. Wir sind seit einer Woche verheiratet und ich habe dich kaum gesehen, geschweige denn mit dir gesprochen. Warum habe ich das Gefühl, dass ich einen meiner besten Freunde verloren habe?«

      Ihre Worte überraschen mich und ich greife nach ihr, wobei ich mit dem Handrücken über ihre Wange streiche. »Rave«, murmle ich. »Ich dachte, es wäre gut, dir etwas Freiraum zu geben. Die letzten paar Tage waren für uns beide sehr anstrengend. Ich hatte Angst, dass du dich unwohl fühlen würdest. Ich bin mir nicht sicher, ob es gut ist, wenn wir uns in unserem persönlichen Bereich aufhalten. Ich wollte dich einfach nicht überfordern.«

      Es ist nicht die ganze Wahrheit, aber es ist das, was ich ihr im Moment sagen kann.

      »Das tust du aber«, sagt sie zu mir. »Ich fühle mich unwohl, wenn du auf Abstand gehst. Das ist komisch und ich hasse es. Wir waren immer Freunde, Ares. Warum muss sich das ändern? Die Ehe hätte uns doch näher zusammenbringen sollen. Hasst du es wirklich so sehr, mit mir verheiratet zu sein?«

      Ein Hauch von Schmerz blitzt in ihren Augen auf, und das macht mich fertig. Scheiße. »Was? Nein, Raven. Was zum Teufel?« Ich packe sie bei der Taille und hebe sie mit Leichtigkeit auf den Küchentisch. Ihre Augen weiten sich, und sie legt ihre Hände auf meine Brust.

      Ich gehe einen Schritt auf sie zu und stelle mich zwischen ihre Beine. Ich weiß nicht, was ich sagen soll, aber ich kann mein plötzliches Bedürfnis, sie zu beruhigen, nicht verdrängen. »Ich fühle mich einfach schuldig, Rave. Ich bin wütend auf Hannah und auf mich, weil ich dir das angetan habe. Scheiße! Ich bin einfach ...« Wie soll ich ihr erklären, dass es mir schwerfällt, zu akzeptieren, dass sich das Leben, das ich so sorgfältig geplant hatte, in Luft aufgelöst hat? Wie soll ich ihr sagen, dass ich völlig durcheinander bin und nicht begreife, warum ich mich nicht mehr darüber aufrege, wie die Dinge gelaufen sind, wie Hannah und ich uns getrennt haben? Ich sollte untröstlich sein, aber meistens denke ich nicht einmal an Hannah, sondern an Raven. Ich will das Richtige für sie tun, aber ich weiß nicht, wie ich das anstellen soll. Ich will ihr nicht die Flügel stutzen, und ich kann es nicht ertragen, wenn ihr Lächeln schwindet. Ich will nicht, dass sie sich in dieser Ehe mit mir gefangen fühlt. Ich habe Angst, dass sie es mir übel nehmen wird, dass ich sie dazu gezwungen habe.

      Sie atmet zittrig ein und sieht mir in die Augen. »Ich werde nie sie sein«, sagt sie leise. »Das weiß ich, Ares. Ich weiß, dass ich nicht die Frau bin, mit der du aufwachen willst. Ich weiß, dass du es nicht erträgst, mich nachts in deinem Bett zu haben. Ich verstehe das. Ich weiß, dass es dir wehtut, Ares. Aber bitte ... bitte distanziere dich nicht von mir. Wenn es zu viel ist, von dir zu verlangen, mich wie deine Frau zu behandeln, dann bitte ich dich nur um deine Freundschaft. Ich vermisse dich, Ares. Was kann ich tun? Wie kann ich meine Anwesenheit für dich erträglicher machen?«

      »Erträglicher?« Ich wiederhole, verwirrt. »Verdammte Scheiße, Cupcake.« Ich lege meine Stirn an ihre und atme tief ein. Sie hat schon immer nach Vanille und Sonnenschein gerochen. Vieles hat sich im Laufe der Jahre geändert, aber das nicht. »Es tut mir so verdammt leid.« Ich löse mich von ihr und sehe sie an. »Es liegt nicht an dir, Baby. Deine Anwesenheit in meinem Haus ist mir nicht im Geringsten unangenehm. Das Gegenteil ist der Fall. Ich mache mir Sorgen, dass es dir unangenehm ist, in meiner Nähe zu sein. Ich will ehrlich zu dir sein, Rave, es fällt mir schwer, alles zu verarbeiten, was geschehen ist. Es ist schwer zu glauben, dass du jetzt meine Frau bist, und ich weiß nicht genau, was das für uns bedeutet.«

      Sie lächelt mich so süß an, dass sich mein Herz zusammenzieht. »Hatten wir nicht vereinbart, dass wir es nicht sofort herausfinden müssen? Aber so viel kann ich dir sagen: Es gibt keinen Ort, an dem ich lieber wäre. Es gibt nicht viel, was du tun könntest, damit ich mich unwohl fühle, und wenn du es tust, werde ich es dir einfach sagen.« Sie hebt den Finger an ihre Lippen. »Diese Lippen sind besonders gut darin, sich über Dinge zu beschweren. Ich bin keine sanftmütige Frau, die du beschützen musst, Ares. Ich wäre nicht hier, wenn ich mich nicht entschieden hätte, dich zu heiraten.«

      Mein Blick fällt auf ihre Lippen, und ich schlucke schwer. Scheiße. Sie hat an unserem Hochzeitstag so gut geschmeckt, und seitdem will ich sie immer wieder kosten. Wie würde sie reagieren, wenn ich ihr sagen würde, dass ich ein verdammter Chaot bin, weil ich sie will und jede Nacht von ihr träume? Würde sie mich für einen kranken Mistkerl halten?

      »Ich weiß Bescheid«, murmle ich. »Ich werde es von jetzt an besser machen.«

      Sie nickt. »Geh mir nicht mehr aus dem Weg, okay?«

      »Ich verspreche es.«
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        * * *

      

      Als ich mein Auto vor Ares’ Haus parke, klingelt mein Telefon und mein Herz wird schwer. Es ist ein seltsames Gefühl, auf etwas zu hoffen und es doch besser zu wissen. Was ist das überhaupt? Hat es einen Namen? Es ist keine Hoffnung, sondern eher eine Sehnsucht.

      Ich wünschte, ich könnte auch nur hoffen, dass meine Mutter mich nur anruft, weil sie mich vermisst. Ein leiser Seufzer entweicht meinen Lippen, als ich meine Tasche packe und aus dem Auto steige, um ihren Anruf zum fünften Mal abzulehnen. Mein Telefon beginnt wieder zu klingeln und ich wappne mich, als ich endlich abnehme.

      »Mama?« Ich drücke meinen Daumen auf den Scanner, und die Haustür schwingt auf.

      »Raven, seit über einer Stunde versuche ich, dich zu erreichen.« Sie klingt genervt und ein seltsamer Schmerz breitet sich in meinem Herzen aus. »Warum hast du so lange gebraucht?«

      Ich stelle mein Telefon auf Lautsprecher, während ich meinen Mantel ausziehe. »Ich hatte ein Shooting, das sich verzögert hat, weil der Fotograf mit den Aufnahmen nicht zufrieden war, egal was wir gemacht haben. Ich bin erschöpft, Mama. Ich bin danach direkt nach Hause gefahren, also sind die meisten deiner Anrufe während der Fahrt eingegangen.«

      »Raven, hat dein Auto nicht eine Freisprechfunktion? Du meine Güte! Das ist doch sicher nicht so schwer einzurichten?«

      Ich beiße mir heftig auf die Lippe, um meine Erwiderung zu unterdrücken. Es hat keinen Sinn, mit ihr zu streiten. Davon würde ich am meisten darunter leiden, und ich habe keine Energie, mich unnötig aufzuregen.

      »Weshalb rufst du an, Mama?«

      Sie zögert einen Moment lang. »Hannah war die ganze Woche über sehr aufgeregt. Sie hat ihre Wohnung nicht verlassen, und jedes Mal, wenn ich nach ihr sehe, muss ich feststellen, dass sie weint. Ich weiß nicht, was ich tun soll, Rave. Meinst du, du könntest mit ihr reden? Ich habe sie gefragt, ob sie von dir gehört hat, und sie hat mir gesagt, dass du sie nicht ein einziges Mal angerufen hast. Wie konntest du das tun, Raven? Du weißt doch, wie sensibel sie ist und wie sehr sie uns alle jetzt braucht.«

      Ich starre einen Moment lang auf mein Handy, bevor ich mir die Schuhe ausziehe und mir einen Moment Zeit nehme. An dem Tag, an dem ich geheiratet habe, war sie so anders, und ich hatte gehofft, dass die Veränderung von Dauer sein würde, dass sie endlich einsieht, dass die Art und Weise, wie sie mich behandelt hat, unfair ist. Ich hätte es besser wissen müssen. In dem Moment, in dem Hannah auftaucht, vergisst sie jedes Versprechen, das sie mir gegeben hat. Das tun alle immer.

      »Mama«, sage ich vorsichtig. »Der einzige Grund, warum ich Ares geheiratet habe, ist, dass sie sich geweigert hat. Ich bin mir nicht sicher, ob ich verstehe, was du von mir willst. Innerhalb von wenigen Tagen habe ich alles verloren. Ich musste meine Wohnung verlassen, das Zuhause, das ich aufgebaut und geliebt habe, um bei jemandem einzuziehen, der mich nicht haben will. Was glaubst du, wie es mir geht? Was glaubst du, wie es ist, mit jemandem verheiratet zu sein, der mich meidet, weil ich ihn an die Frau erinnere, die er lieber sehen würde? Findest du nicht, dass Hannah mir eine Entschuldigung dafür schuldet, dass ich die Verantwortung für ihren Egoismus übernehmen musste? Sag mir nicht, dass ich sie anrufen und trösten soll, weil sie diesen Schlamassel, in dem wir beide gefangen sind, selbst verursacht hat.«

      »Du egoistisches kleines Mädchen«, schimpft sie. »Du wirst dich nie ändern, oder? Du wirst es nie in dir haben, nachsichtig zu sein, oder? Siehst du nicht, dass das deine Beziehung zu deiner Schwester zerstören wird? Hannah wird sich nicht melden, weil sie Liebeskummer hat, und sie war noch nie gut darin, uns zu sagen, wenn sie leidet. Du weißt genau, warum das so ist, Raven. Es ist die Folge davon, dass sie jahrelang krank war und sich wie eine Last fühlte. Ich sage nicht, dass Hannah nicht im Unrecht ist, aber das bist du auch. Wir wissen beide, dass deine Ehe mit Ares nur vorübergehend ist, also warum sorgst du nicht einfach dafür, dass es ihr besser geht? Würde es dich wirklich umbringen, zum Telefon zu greifen und sie zu beruhigen?«

      »Würde es sie umbringen, das Gleiche für mich zu tun?«

      Mama seufzt. »Ich bin so unglaublich enttäuscht von dir, Raven. Ich verstehe nicht, wie ihr beide meine Töchter sein könnt, wenn ihr so unterschiedlich seid. Ich wünschte, du könntest mehr wie deine Schwester sein.«

      Ich lache trocken. »Ja, tritt dem Klub bei, Mama. Jeder wünscht sich, ich könnte Hannah sein, aber ich bin es nicht. Ich werde nie sie sein.« Ich fahre mir mit der Hand durch die Haare und starre an die Decke.

      »Nein«, stimmt Mama zu. »Du wirst nie so sein wie sie, aber du kannst zumindest versuchen, die Hälfte der Frau zu sein, die sie ist. Ruf deine Schwester an, Raven.«

      Sie legt auf und ich beiße mir fest auf die Lippe, um meine Tränen zu unterdrücken, aber sie kullern trotzdem. Jedes Mal, wenn ich mit ihr spreche, komme ich mir vor wie eine schreckliche Tochter. Ich sollte einfach nachgeben und tun, was sie verlangt, aber ich weiß, dass ich mich dann noch mehr hassen würde.

      »Raven.«

      Ich drehe mich um und sehe Ares, der mit verschränkten Armen an der Wand lehnt. Die Art und Weise, wie er mich ansieht, verrät mir, dass er schon eine Weile dort steht und ich seufze, während ich meine Augen für einen Moment schließe.

      »Cupcake«, spricht er sanft.

      »Spar dir dein Mitleid.« Ich sehe ihn an und betrachte die graue Jogginghose, die er trägt, und das weiße T-Shirt, das seine muskulösen Arme zur Schau stellt. Es tut weh, ihn nur anzuschauen. Ich hasse es, dass ich ihn will. Ich hasse es, dass ich seine Frau bin, aber die Person, die er am wenigsten sehen will, bin ich. »Oder ist es nicht kein Mitleid, das du mir anbietest? Lass mich raten, du bist auch der Meinung, dass ich deine geliebte Hannah anrufen soll, oder?«

      Er stößt sich von der Wand ab und geht auf mich zu, aber ich halte meine Hand hoch und schüttle den Kopf. »Vergiss es. Was auch immer es ist, ich will es nicht hören.«

      Ich will an ihm vorbeigehen, aber er packt mich am Handgelenk und hält mich fest. »Cupcake, ich wollte nur fragen, ob du heute schon Zeit zum Essen hattest. Soll ich dir etwas aufwärmen?«

      Ich blinzle überrascht und schüttle den Kopf. »Nein«, antworte ich ihm und lasse die Schultern sinken. »Danke, Ares, aber ich ... ich gehe heute früh ins Bett.«

      Ich befreie mein Handgelenk aus seinem Griff und flüchte in unser Schlafzimmer, mein Herz ist schwer. Heute Abend ist er zum ersten Mal vor mir zu Hause und ich bin mir sicher, dass das mit unserem Gespräch von heute Morgen zu tun hat. Ich habe ihn gebeten, mir nicht mehr aus dem Weg zu gehen, und jetzt bin ich es, die vor ihm wegläuft.

      Mein Atem geht schwer, als ich zu unserem Badezimmer gehe. Ich sollte froh sein, dass Ares ausnahmsweise bei mir ist, aber in diesem Moment wünsche ich mir, er wäre es nicht. Purer Schmerz breitet sich von meinem Herzen auf den Rest meines Körpers aus, bis es mir die Kehle zuschnürt. Heiße Tränen rinnen über mein Gesicht, während ich mich ausziehe, und ich schaffe es gerade noch, mich zusammenzureißen. Ich versuche, so gut es geht, zu atmen und meine Schluchzer zu unterdrücken, aber in dem Moment, in dem der Duschstrahl auf meine Haut trifft, breche ich zusammen.

      Es geht nicht nur um meine Mutter und den Schmerz, den sie immer noch verursacht. Es geht auch um alles andere. Warum bin ich, egal was ich tue, nie gut genug?

      Mein leises Schluchzen wird vom Geräusch der Dusche übertönt und ich lehne mich gegen die Wand, während ich mir erlaube, jeden einzelnen Schmerz zu spüren, den ich zu verbergen versuche.

      Normalerweise ist das Einzige, was für mich spricht, meine Arbeit, aber heute nicht. Ich musste meine Aufnahmen immer wieder wiederholen, weil ich meinen Ausdruck nicht richtig hinbekommen habe, und dann sind da noch die Probleme, die ich bei der Materialbeschaffung für meine nächsten Entwürfe habe. Mein Tag war schon vor dem Anruf meiner Mutter schrecklich, aber sie hat ihn zweifellos noch schlimmer gemacht. Verlange ich wirklich zu viel, wenn ich mir wünsche, dass meine Mutter mich an einem schlechten Tag tröstet, anstatt mich zu bitten, meiner Schwester eine Schulter zu leihen?

      Warum kann ich nie die Priorität von jemandem sein? Warum verdiene ich das so wenig? Warum kann ich in den Augen meiner Eltern nie mit Hannah mithalten? In den Augen von Ares? Was ist es, das sie hat und ich nie haben werde? Warum ist mein Bestes nie genug?

      Ein erdrückendes Gefühl der Hoffnungslosigkeit erschlägt mich, während ich mich bemühe, durch meine Schluchzer zu atmen und meine Tränen zu unterdrücken. Ich mag Ares geheiratet haben, aber er kann es kaum ertragen, in meiner Nähe zu sein. Ich bin jetzt seine Frau, aber der Preis für diesen Titel war unsere Freundschaft ... und ich bin mir ziemlich sicher, dass mich das auf lange Sicht noch viel mehr kosten wird als das. Es wird mich auch meine prekäre Beziehung zu Hannah und meinen Eltern kosten.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Kapitel Neunundzwanzig

          

        

      

    

    
      Ares

      
        
          
            [image: ]
          

        

        * * *

      

      Ich beiße meine Zähne zusammen, als ich das Schluchzen meiner Frau durch die Badezimmertür höre. Sie versucht alles, um still zu sein, und das bringt mich um. Ich habe keinen Zweifel daran, dass ich eine der Ursachen für ihren Schmerz bin, und ich weiß nicht, wie ich es besser machen kann.

      Die Dusche schaltet sich ab und ich gehe einen Schritt weg, um mich stattdessen auf den Weg zu unserem Bett zu machen. Ich klettre hinein und greife nach meinem Handy, unsicher, wie ich mich verhalten soll. Einen Moment lang überlege ich, ob ich meiner Schwester eine Nachricht schreiben und sie bitten soll, zu uns zu kommen, aber dann überlege ich es mir anders. Wenn sie Sierra bräuchte, wäre sie doch einfach zu ihr gehen, oder?

      Raven betritt unser Schlafzimmer und trägt ein übergroßes T-Shirt anstelle eines der sexy Nachthemden, an die ich mich gewöhnt habe, und trotzdem sieht sie irgendwie noch unwiderstehlicher aus als sonst. Sie hält inne, als sie mich im Bett sitzen sieht, und wendet sofort den Blick ab, wohl in der Hoffnung, dass ich nicht bemerke, wie rot ihre schönen Augen sind.

      Ich zwinge mich, den Blick abzuwenden und so zu tun, als wäre ich in mein Telefon vertieft. Ich weiß nicht, wie ich ihr begegnen soll. Ich will für sie da sein, aber ich will nicht drängen oder mich einmischen, wenn sie das nicht braucht.

      Raven ist still, als sie zu mir ins Bett steigt. Ich habe erwartet, dass sie etwas sagt, irgendetwas, aber sie dreht mir nur den Rücken zu und rollt sich zu einem Ball zusammen, ihr Atem ist immer noch unregelmäßig.

      Ich beobachte sie einen Moment lang und nehme wahr, wie ihre kleinen Hände die Decke umschlingen, und höre ihr flaches Atmen. Sie hört sich an, als ob sie jeden Moment wieder in Tränen ausbrechen könnte, aber sie gibt sich alle Mühe, es nicht zu tun. Heute Abend wünsche ich mir mehr denn je, dass ich die Person sein könnte, auf die sie sich stützen kann. Ich würde alles dafür geben, die Person zu sein, an die sie sich wendet, wenn ihr das Herz schmerzt, wenn sie Trost sucht.

      Ich atme tief durch, bevor ich die App aufrufe, die alles im Haus steuert. Ich bin unsicher, ob ich das Licht dimmen oder ganz ausschalten soll. Was will sie eigentlich? Wenn ich bedenke, wie sie sich gerade in der Dusche versteckt hat, vermute ich, dass sie Dunkelheit will.

      Das Licht geht aus, und ich lege mich ratlos neben sie. Schwaches Licht fällt durch die halbgeschlossenen Läden. Es ist erst ein paar Tage her, dass wir geheiratet haben, aber ich habe schon so viele Facetten von ihr gesehen, von denen ich nie wusste, dass sie existieren. Sie hat sich in meiner Gegenwart immer so süß und sorglos verhalten, aber jetzt sehe ich sowohl Stärken als auch Schwächen, von denen ich nicht wusste, dass sie sie in sich trägt. Das macht sie nur noch schöner. Sie ist anders als alle anderen Frauen, die ich kenne. Auf ihren schmalen Schultern trägt sie Dutzende von Lasten, von denen nur wenige ihre zu sein scheinen.

      Ich drehe mich zu ihr um und ahme ihre Position nach, wobei ich ein wenig Abstand zwischen uns halte. »Rave«, flüstere ich. Ihr Körper spannt sich an, aber sie antwortet nicht. Stattdessen klammert sie sich fester an unsere Decke. Verdammte Scheiße. Es macht mich fertig zu wissen, dass sie leidet und ich es nicht wiedergutmachen kann. Die Dinge, die sie gerade ihrer Mutter erzählt hat ... Scheiße. Ich hatte keine Ahnung, dass sie sich wegen mir so unerwünscht fühlt. Vielleicht kann ich die Beziehung zu ihrer Mutter nicht wiederherstellen, aber ich will nicht, dass sie sich in unserer Ehe unsicher fühlt. Die Tatsache, dass sie das tut, bedeutet, dass ich sie als ihr Ehemann enttäuscht habe.

      Zögernd greife ich nach ihr und lege meine Hand auf ihren Arm. Sie schnieft und einen Moment lang denke ich, dass sie sich von mir zurückziehen wird, aber dann dreht sie sich zu mir um. »Ares«, sagt sie. Ihre Stimme bricht, als frische Tränen ihre Augen füllen. »Ich ... Kann ich eine Umarmung haben?«

      Scheiße. Der Schmerz in ihrer Stimme macht mich wahnsinnig. Mein Herz rast, als ich sie mit mehr Kraft als beabsichtigt in meine Arme ziehe, eine Hand unter sie schiebe und die andere um sie schlinge. Ich drücke sie fest an mich, ihr Körper schmiegt sich an meinen.

      Raven verbirgt ihre Nase an meinen Hals und atmet zittrig ein, als ihr Arm sich um mich legt. Ihre Berührung ist vorsichtig, zögerlich, als ob sie Angst hat, zu viel zu verlangen. Sie ist meine Frau, aber sie zögert, eine Umarmung zu verlangen. Wie unbehaglich habe ich ihr das gemacht?

      »Du brauchst gar nicht erst zu fragen«, flüstere ich, während meine Hand durch ihr Haar fährt und ich sie festhalte. Sie klammert sich so fest an mich, dass ich sie noch ein bisschen fester halte. Sie schmiegt sich so perfekt an mich, dass es unwirklich ist. Ihre Atmung ist unregelmäßig, als ob sie immer noch die Tränen zurückhalten würde, und ich lasse meine Finger langsam und beruhigend über ihren Rücken gleiten.

      »Alles okay, Cupcake?«

      Sie schüttelt den Kopf und knüllt die Rückseite meines Shirts in ihre Hand. »Das glaube ich nicht.« Sie klingt so verdammt verletzt, dass ich für einen Moment blind vor Wut bin. Das Gespräch mit ihrer Mutter zu belauschen und mich nicht einzumischen, war eines der schwierigsten Dinge, die ich je tun musste. Ich bin so versucht, alles zu zerstören, was sie verletzt, aber das kann ich nicht tun, wenn es ihre Mutter ist.

      »Rede mit mir, Baby. Sag mir, was in deinem wunderschönen Kopf vor sich geht.«

      Sie zieht ihre Nase in meinen Hals und bewegt sich in meiner Umarmung, wobei sie ihre Brüste noch fester an mich drückt. Nur mit Mühe kann ich meine Aufmerksamkeit davon ablenken, wie sie sich gegen meinen Körper anfühlt.

      »Es ist einfach zu viel, Ares. Ich fühle mich ... Ich fühle mich so unerwünscht. So ungeliebt. Ich fühle mich wie eine Versagerin, denn egal was ich tue, ich werde nie das sein, was man von mir erwartet. Sogar die Arbeit war heute ein Albtraum, und ich ... wie konnte ich nur so kläglich versagen? Es ist eine Sache, bei allem anderen im Leben zu versagen, aber meine Arbeit ist meine Zuflucht. Ich brauchte heute einfach nur einen einzigen Sieg. Nur einen.«

      Sie atmet zittrig ein, als ob sie die Tränen noch einmal zurückhalten würde. Ich weiß nicht, mit welchem Fotografen sie heute gearbeitet hat, aber sie wird nie wieder mit ihm arbeiten. In der Tat wird er nie wieder arbeiten. Nicht in dieser Branche. Ich hoffe für ihn, dass er Spaß an der Tierfotografie hat, denn das ist der einzige Weg, den ich ihm offenlassen werde.

      »Und dann sind da noch meine Mutter und du. Ihr wollt beide, dass ich etwas bin, das ich nicht bin, jemand, der ich nicht bin, und das tut weh. Versteh mich nicht falsch, ich gebe dir überhaupt keine Schuld. Ich verstehe es. Das tue ich wirklich, aber ...«

      »Nein«, unterbreche ich sie, »du verstehst es nicht, Raven.« Ich packe sie fest und drehe uns um, sodass sie auf dem Rücken liegt und mein Körper auf ihrem. Ihre Augen weiten sich, als ich mich auf meinen Unterarmen abstütze, um sie ansehen zu können. Einen Moment lang sehe ich etwas in ihren Augen aufblitzen, das ich wiedererkenne. Einsamkeit. Sehnsucht. Das sind Gefühle, die ich nur zu gut kenne, und ich will nicht, dass sie sie in meiner Nähe spürt.

      »Du musst für mich nicht jemand anders sein. Niemals. Du bist meine Frau, Raven. Du. Niemand sonst. Du musst dich nicht mit anderen vergleichen und du musst dich auch nicht mit anderen messen – denn ob du es merkst oder nicht, du hast bereits jeden Standard übertroffen, den irgendjemand jemals für dich aufgestellt hat. Nur weil sie es nicht anerkennen wollen oder können, heißt das noch lange nicht, dass du nicht großartig bist. Du bist perfekt, so wie du bist. Und nein, ich sage das nicht, um dich zu beruhigen. Ich sage dir das, weil es wahr ist. Du hast einen so starken Sinn für Loyalität, dass du mich geheiratet und die Zukunft geopfert hast, die du dir für dich vorgestellt hast. Du bist verdammt schön und du bist klug, wirklich klug. Wie viele Frauen kennst du, die eine Vollzeitkarriere als Model und ein florierendes Unternehmen haben? Scheiß auf alle, die deinen Wert nicht erkennen können, Rave. Fick sie alle.«

      »Dich eingeschlossen?«

      Ich blinzle überrascht und grinse sie an, wobei sich mein Schwanz bei ihren Worten unwillkürlich erregt. »Ja«, flüstere ich mit einem verruchten Lächeln im Gesicht. »Fick mich auch.«

      Sie beißt sich auf die Lippe und ihr Kummer macht etwas Platz, das sehr nach Lust aussieht. Scheiße. Ich lege meine Stirn an ihre und versuche, das Gespräch wieder auf den Boden der Tatsachen zurückzubringen, aber meine Lippen so nah an ihren zu haben ist nicht gerade hilfreich. Die Chemie zwischen uns ... war schon immer da, aber jetzt ist sie unausweichlich.

      »Ganz im Ernst, Rave ... Es tut mir leid, dass ich einer der Gründe war, warum du heute so aufgewühlt warst. Es tut mir so verdammt leid, du hast ja keine Ahnung.« Ich halte inne und atme tief ein, ihr typischer Cupcake-Duft lässt mein Herz höher schlagen. »Ich will dich hier haben, Raven. Es gibt niemanden, den ich lieber in meinem Bett haben möchte, als dich. Niemanden. Du glaubst das vielleicht nicht, aber es ist wahr. Seit ich dich geheiratet habe, war ich dir treu, bis hin zu jedem meiner Gedanken. Ich denke an niemanden, außer an dich. Wenn ich dich ansehe, sehe ich nur meine Frau. Sonst nichts. Niemanden sonst. Es gibt keinen Platz für jemanden außer dir – nicht in meinem Kopf und nicht in meinem Herzen. Das hört sich vielleicht wie eine wunderschöne Lüge an und wie ein armseliger Versuch, dich zu trösten, und ich verstehe das, aber, Baby, mit der Zeit wirst du erkennen, dass es die Wahrheit ist.«

      Ich lege mich auf sie, meine Lippen streifen über ihre Stirn und ich drücke ihr einen züchtigen Kuss auf die Haut. »Ich wollte dir nie das Gefühl geben, dass du unerwünscht bist, denn das bist du nicht. Hast du eine Ahnung, wie viel es mir bedeutet, dass du dich entschieden hast, mich zu heiraten? Du hättest alles stehen und liegen lassen und mich mit den Konsequenzen allein lassen können, aber das hast du nicht getan. Du warst für mich da, als ich dich am meisten brauchte, Rave, und ich habe es dir nicht gerade leicht gemacht, dir dafür zu danken. Ich werde mich bessern, okay? Es war auch für mich schwer, und ich war dumm zu glauben, ich wüsste, was du brauchst. Ich habe auf die harte Tour gelernt, dass ich die ganze Zeit nur einen kleinen Teil von dir kannte, und es wird ein bisschen dauern, bis ich den Rest entdeckt habe. Wirst du mir Zeit geben, Rave? Bist du mir ein wenig gnädig? Vergibst du mir, dass ich Mist gebaut habe?«

      Sie vergräbt ihre Hände in meinem Haar und ich schlucke schwer. Die Art, wie sie mich ansieht ... ja, sie lässt mein Herz auf eine Weise rasen, wie ich es noch nie zuvor erlebt habe. In ihrem Blick liegt so viel Vertrauen und Hoffnung, dass ich ihr am liebsten die ganze Welt schenken würde. Ich will sie niemals enttäuschen und das werde ich von jetzt an auch nicht. Ich habe noch nie etwas so ... Intensives gefühlt. Ich will sie mit solch einer Verzweiflung, aber auch mein ganzes verdammtes Herz ist dabei. Mein Bedürfnis nach ihr geht über das Körperliche hinaus und ist etwas, das ich noch nie zuvor erlebt habe.

      »Ich werde ein wenig gnädig sein«, murmelt sie. »Unter einer Bedingung. Erfülle meine Bitte, Ares. Keine Vermutungen, kein Überdenken. Bitte, Ares. Bitte kommuniziere mit mir. Weißt du, wie schwer es mir gefallen ist, meine Gefühle zuzugeben? Ich hatte die ganze Woche das Gefühl, dich zu verlieren, und ich will nicht im Ungewissen gelassen werden. Bitte, tu mir das nicht an.«

      Ich neige meinen Kopf und drücke ihr einen sanften Kuss auf die Wange, nur auf den Rand ihrer Lippe. »Es tut mir leid«, sage ich ihr, während ich mich auf meine Unterarme stütze, um ihr in die Augen sehen zu können. »Ich verspreche, von nun an offen zu kommunizieren, auch wenn es noch so schwer ist. Es ist nur ... Ich bin so an diese verdammten Psychospielchen gewöhnt, dass das hier ... neu für mich ist, Rave.«

      Sie greift nach mir und streicht mir über das Gesicht. »Du bist ehrlich zu mir, und ich bin gnädig zu dir. Wie wäre das?«

      Ich nicke und mein Herz rast. Ich glaube, ich habe noch nie einen Moment erlebt, der sich so echt angefühlt hat. Nicht mit jemandem. Aber andererseits ist die Einzige, die mich seit Jahren dazu bringen kann, meine endlose Geduld zu verlieren, die Frau, die unter mir liegt: meine Ehefrau. »Ja«, flüstere ich. »Ich verspreche es.«

      Sie lächelt mich so süß an, dass sich mein Herz in der Brust zusammenzieht. »Dann schenk mir einen Moment Ehrlichkeit, Ares. Erzähl mir eine Sache, die sonst niemand weiß. Gib mir einen Teil von dir, den niemand sonst hat.«

      Die Ränder meiner Lippen verziehen sich zu einem kleinen Lächeln. »Du hast bereits meinen Nachnamen, Raven. Das ist das Einzige, was ich nie an jemand anderen weitergeben werde.«

      »Niemals?«

      Ich schüttle den Kopf und halte sie fest, während ich mich auf den Rücken drehe. Sie rutscht in meiner Umarmung hin und her, bis ihr Kopf auf meiner Brust und ihr Bein über meiner Hüfte liegt, wobei ihr Innenschenkel neckisch meinen Schwanz berührt. Weiß sie eigentlich, wie hart sie mich macht?

      »Niemals«, verspreche ich ihr. In dem Moment, als ich sie heiratete, wusste ich, dass es mit Hannah und mir vorbei war. Ich hätte nie auf die Idee kommen dürfen, mich in drei Jahren von Raven scheiden zu lassen – es sei denn, sie verlangt es von mir. So bin ich nicht, und sie hat etwas Besseres verdient.

      Sie sieht zu mir auf und lächelt, und das hat eine ganz besondere Wirkung auf mich. Ich kann es nicht ganz erklären, aber ich bin mir sicher, dass ich mich immer daran erinnern werde, wie sie mich jetzt ansieht.

      »Fühlst du dich besser, Cupcake?«

      Sie nickt und ich halte sie fest und streiche mit meiner Hand über ihren Rücken, bis sich ihre Atmung beruhigt hat. Ich starre an die Decke, während sie in meinen Armen einschläft, und meine Gedanken wirbeln durcheinander. Ich kann nicht glauben, dass ich mich von ihr ferngehalten habe, obwohl ich das hier die ganze Zeit hätte haben können. Eine Nacht mit ihr, und ich glaube, ich bin schon süchtig.
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      Ich starre hinauf zu Ravens Bürogebäude und denke an das letzte Mal, als ich hier war. Ich kam, um sie abzuholen, weil ich ein Geschenk für Hannahs Geburtstag brauchte, und sie war distanzierter als sonst. Vielleicht ist es Wunschdenken meinerseits, aber könnte es sein, dass sie sich so benommen hat, weil sie nicht wollte, dass ich Hannah heirate? Ich schüttle den Kopf und fahre mir mit der Hand durch die Haare, als ich eintrete. In letzter Zeit war mein Verstand ein einziges Durcheinander. Vielleicht ist das alles nur eine kognitive Dissonanz, eine Art, mich davon zu überzeugen, dass zwischen Raven und mir wirklich etwas sein könnte ... oder vielleicht ist an meinem Verdacht etwas dran.

      Die Dame an der Rezeption erhebt sich, als ich hereinkomme, und ihre Augen weiten sich. »Mr. Windsor«, sagt sie und klingt überrascht.

      »Hallo. Entschuldigen Sie, dass ich so unerwartet hereinplatze. Können Sie mir sagen, wo ich meine Frau finden kann?«

      Dann lächelt sie und zeigt auf eine der Türen. »Raven ist in ihrem Büro.«

      Ich nicke dankend und stoße Ravens Tür auf. Mein Lächeln schmilzt angesichts der Szene, die sich mir bietet, dahin. Meine geliebte Frau steht am Fenster, ihr Gesicht nur Zentimeter von Diego Massimos Gesicht entfernt, einem berühmten Modedesigner, der viel zu gut für sein eigenes Wohl aussieht.

      Was zur Hölle treibe ich hier eigentlich? Warum zum Teufel steht er so nah bei ihr? Als er zu mir aufschaut, durchströmt mich ein Gefühl von purer Rage. Ravens Hände sind auf seinem Hemd und sie tritt zurück, als sie mich sieht, um etwas Abstand zwischen sie zu bringen.

      »Ares?« Sie klingt schockiert, als würde ich sie bei irgendetwas stören, und Eifersucht brodelt in meinem Magen.

      Ich knirsche mit den Zähnen und gehe auf sie zu. Mein Arm legt sich um ihre Taille und ich ziehe sie grob an mich. Ihre Augen weiten sich und ich lächle sie trotz meiner Wut an, während meine freie Hand in ihr Haar greift. »Cupcake«, spreche ich durch zusammengebissene Zähne.

      Sie schaut zu mir auf, ihre Augen sind voller Fragen. »Was tust du hier?« Ihre Stimme ist sanft und ein Hauch von Verwirrung schwingt in ihr nach. Ich dachte, sie würde sich freuen, mich zu sehen, aber es ist klar, dass sie es nicht ist. Vielleicht bin ich nicht der Einzige, der noch eine Verbindung zur Vergangenheit hat.

      Ich lächle trocken, während ich ihr Haar fester umklammere und mich zu ihr hinunterbeuge, sodass meine Nase sie berührt. »Warum? Kann ich meine Frau nicht bei der Arbeit überraschen?«, frage ich so laut, dass Massimo hören kann, wie ich sie meine Frau nenne. Dann beuge ich mich weiter vor und meine Lippen streifen ihre. Raven atmet scharf ein, und ich nehme ihre Unterlippe für einen Moment zwischen meine Zähne und sauge daran, bevor ich meinen Kopf neige, um sie ganz zu küssen. Sie schmilzt an mir dahin, als meine Zunge über ihre Lippen streicht und sie sich mir öffnet. Verdammte Scheiße. Ich glaube, ich werde nie müde werden, sie zu küssen und sie für mich zu beanspruchen. Ravens Arme schlingen sich um meinen Hals, als sie sich auf die Zehenspitzen stellt, und ich lächle, während ich mich ein wenig zurückziehe, um sie anzusehen.

      Meine Ansprüche vor Diego geltend zu machen ist gehässig, aber das ist mir scheißegal. Schon gar nicht, wenn sie mich so anlächelt.

      »Das ist wirklich eine angenehme Überraschung«, murmelt sie. Ich bin erleichtert über ihre Worte und das Fehlen von Sorgen oder Schuldgefühlen in ihren Augen. Sie würde mich nicht so berühren, wenn da etwas zwischen ihnen wäre.

      Raven wirft einen Blick auf Diego und tritt ein wenig zurück, aber ich lege meinen Arm fest um ihre Taille und weigere mich, sie loszulassen. »Das ist mein Mann, Ares Windsor«, erklärt sie ihm.

      Ich erkenne den Unmut in den Augen des Mannes, als er uns anstarrt. Zweifellos hat er etwas für meine Frau übrig. »Die Gerüchte sind wohl doch wahr«, kommentiert er und in seiner Stimme liegt ein Hauch von Enttäuschung.

      Raven lächelt und sieht zu mir auf. Es ist Wochen her, dass ich sie so lächeln gesehen habe. »Diego und ich arbeiten zusammen an einer neuen Modelinie. Wir entwerfen gemeinsam ein paar Stücke, auf die ich mich schon sehr freue.«

      Ich nicke und streiche ihr die Haare aus dem Gesicht, weil ich das dringende Bedürfnis habe, sie irgendwie als mein Eigentum zu kennzeichnen. Ich will nicht, dass es irgendwelche Unklarheiten gibt, wenn sie mit anderen Männern zusammen ist. Ich will, dass es klar ist, dass sie mir gehört, und ich kann mir keinen Reim darauf machen, weil ich noch nie ein besonders besitzergreifender Mann war. »Ich kann es kaum erwarten, deine Entwürfe zu sehen, Cupcake. Ich habe keine Zweifel daran, dass sie phänomenal sein werden«, murmle ich.

      Sie grinst mich an und ich lächle zurück, als sie meine irrationalen Ängste besänftigt. Es scheint, als ob sie gar nicht merkt, was Diego für sie empfindet, und ich bin froh, dass sie es nicht weiß.

      »Ich möchte heute ein bisschen von deiner Zeit haben, Rave. Ich habe meinen Laptop dabei, damit ich auf dich warten kann, während du arbeitest.«

      Ihre Augen weiten sich. »Oh! Also, ich bin eigentlich fast fertig. Ich kann den Rest meiner Arbeit von zu Hause aus erledigen.« Sie dreht sich zu Diego um und lächelt ihn an, während sie von mir wegtritt. »Ich werde die Überarbeitungen, die wir heute besprochen haben, fertigstellen und dir schicken.«

      Er blickt von mir zu ihr und nickt zögernd. Ich habe keinen Zweifel daran, dass er vorhatte, sie nach diesem Treffen zum Essen einzuladen, aber das wird nicht passieren, solange ich dabei bin.

      »Dann sehen wir uns bald wieder, Schöne«, sagt er und nickt mir höflich zu, als er hinausgeht. Als die Tür zufällt, drehe ich mich zu Raven um und kann meine Verärgerung kaum unterdrücken.

      »Warum stand er so nah bei dir?«, bricht es aus mir hervor.

      Sie hat einen wissenden Blick in den Augen und lächelt mich so verdammt süß an. »Ich habe ihm seine Krawatte gebunden.«

      »Mach das nicht noch einmal«, warne ich sie und mein Kiefer verspannt sich. »Der einzige Mann, den du berührst, bin ich.«

      Ihre Augen weiten sich vor Überraschung und einen Moment lang erwarte ich, dass sie mich zurechtweist. Stattdessen grinst sie. »Ist das so, Ares?« Ihre Hände wandern zu meiner Krawatte und sie spielt mit ihr, bevor sie sie für mich richtet. »Was ist, wenn ich Bedürfnisse habe, die du nicht erfüllen kannst?«

      Bei dem Gedanken, dass sie mit einem anderen Mann zusammen ist, durchströmt mich das Bedürfnis nach purer Rage und meine Hände legen sich um ihre Taille, als ich sie hochhebe. Ein leises Keuchen entweicht ihren Lippen, als ich sie zu ihrem Schreibtisch trage und sie auf der Kante desselben platziere, bevor ich ihre Beine spreize und mich zwischen sie stelle. Ihr Rock rutscht ihr über die Oberschenkel und ich erhasche einen Blick auf ihre feuerrote Unterwäsche.

      »Cupcake, es gibt kein Bedürfnis, das ich nicht erfüllen kann«, verspreche ich ihr. Meine Hände legen sich um ihre Schenkel und ich ziehe sie an mich heran, damit sie meinen schnell härter werdenden Schwanz spürt. »Du wirst dich niemandem außer mir zuwenden, hast du mich verstanden? Wenn du Sex willst, werde ich ihn dir geben. Wenn du willst, vögle ich dich gleich hier auf diesem Tisch. Denke nicht einmal im Traum daran, mit jemand anderem zusammen zu sein. Habe ich mich klar ausgedrückt?«

      Sie sieht zu mir auf und nickt, ihre Augen sind von einer Emotion erfüllt, die ich nicht genau benennen kann. So hat sie mich noch nie angeschaut. Vielleicht war die Nacht, in der sie betrunken war, nicht nur eine Ausnahme. Vielleicht will ein kleiner Teil von ihr mich wirklich.

      Meine Gedanken füllen sich mit Bildern von ihr unter mir, ihrer Pussy, die sich um meinen Schwanz verkrampft, ihrer Hitze und Enge, die mich verrückt machen. Vielleicht ... könnten meine Träume doch noch wahr werden. Ich habe nie gewagt, so an sie zu denken, aber sie ist jetzt meine Frau.

      Raven räuspert sich, ihre Wangen erröten und sie wendet den Blick ab, weil sie nervös ist. Ein Hauch von Unsicherheit und Zweifel liegt in ihren Augen, und ich verstehe nicht ganz, warum. Spürt sie nicht, wie verdammt hart sie mich macht? Es ist unmöglich, dass sie nicht merkt, was für eine Wirkung sie auf mich hat.

      Jetzt will ich mehr denn je, dass sie weiß, dass ich nur an sie denke. Ich muss immer wieder an die Worte denken, die ihr über die Lippen kamen, als sie mit ihrer Mutter telefonierte, und jedes Mal, wenn diese Worte in meinem Kopf nachhallen, kommt mein Blut in Wallung. Raven muss wissen, dass ich kaum noch klar denken kann, wenn ich sie ansehe. An jemand anderen zu denken, wenn sie in der Nähe ist, ist fast unmöglich, aber wie kann ich ihr das klarmachen?

      »Was machst du überhaupt hier?«, fragt sie mit zitternder Stimme.

      Ich lasse sie los und zwinge meinen Verstand, sich zu beruhigen. »Ich möchte dich heute an einen Ort mitnehmen. Ich nehme an, es ist eine Art Überraschung«, erkläre ich ihr mit sanfter Stimme.

      »Wohin?«

      Ich reiche ihr meine Hand und sie nimmt sie zögernd. »Du wirst schon sehen.«

      Raven schweigt, als ich sie zu meinem Auto führe, und ich frage mich, was sie denkt. Bin ich mit dem, was ich gerade zu ihr gesagt habe, zu weit gegangen? Verdammte Scheiße. Warum verliere ich nur immer die Geduld mit ihr? Allein der Gedanke, dass sie mit einem anderen schläft, lässt mich rot anlaufen und verwirrt mich. Mit Hannah hatte ich dieses Problem noch nie. Mir war es egal, wie viele Männer sie begehrten, und ich sah es einfach als Teil ihres Jobs an, aber bei Raven gelingt mir das einfach nicht.

      Ich kann mir keinen Reim darauf machen, wie meine Ehefrau mich fühlen lässt. Ich sollte untröstlich darüber sein, wie meine Beziehung zu Hannah endete, und vielleicht sollte ich auch ein wenig nachtragend über meine Ehe mit Raven sein, aber das bin ich nicht, und ich weiß nicht, warum.

      »Wo sind wir?«, fragt sie, als ich das Auto vor dem Gebäude parke, das einem meiner Freunde gehört.

      »Du wirst schon sehen. Komm.« Ich gehe um das Auto herum, öffne ihr die Tür und reiche ihr meine Hand. Es ist seltsam, denn Hannah und ich haben nie Händchen gehalten. Sie hatte immer zu viel Angst, mit mir auf diese Weise fotografiert zu werden. Aber irgendwie akzeptiere ich bei Raven kein Nein als Antwort. Es ist eine einfache Sache, aber ich brauche ihre Hand in meiner, wenn wir zusammen sind.

      Raven verschränkt unsere Finger, und ich lächle vor mich hin, als wir reingehen. »Ich möchte, dass du weißt, dass ich meine Versprechen an dich halten werde, Rave. Du hast mir gesagt, dass sich mein Zuhause nicht wie unseres anfühlt, und du hast recht. Also lass uns das ändern, okay?«

      Sie schaut überrascht zu mir auf, als sie merkt, wohin ich sie mitgenommen habe. »Castello Designs«, murmelt sie. Ich lächle, als meine Freunde Selena und Damien auf uns zugehen, um uns zu begrüßen. Sie sind ein Ehepaar, das einige der besten Architekturen und Inneneinrichtungen macht, die ich je gesehen habe. Selenas Blick fällt auf unsere gemeinsamen Hände und sie lächelt. »Wenn das nicht Mr. und Mrs. Windsor sind«, sagt sie und grinst. »Ich fühle mich geehrt, dass ihr uns mit der Gestaltung eures Hauses beauftragt habt.«

      Raven sieht mich mit einem fragenden Blick an und ich lächle beruhigend. »Sie sind meine Freunde, also habe ich ihnen schon vor unserer offiziellen Bekanntgabe von uns erzählt.«

      Meine Frau grinst mich an, und ihr Lächeln lässt mein Herz höher schlagen. Ich glaube, ich habe sie noch nie auch nur annähernd so glücklich gesehen, seit wir verheiratet sind, und das habe ich mir selbst zuzuschreiben. Das muss ich besser machen.

      »Selena, Damien, das ist meine Frau, Raven Windsor.«

      Raven Windsor. Ich liebe ihren Vornamen in Kombination mit meinem. Es ist seltsam, sich daran zu erfreuen, aber ich sage ihn gern.

      Ich dachte, Selena würde Raven mit der gleichen Kälte behandeln, mit der sie Hannah immer behandelt hat, aber ich habe mir wohl umsonst Sorgen gemacht.

      Sie haben sich geweigert, mit Hannah zu arbeiten, und obwohl ich das hätte tun können, habe ich sie nie dazu gedrängt, es für mich zu tun. Ich hatte keine großen Hoffnungen, als ich sie vor ein paar Tagen anrief, weil ich annahm, dass sie sich auch weigern würden, mit Raven zu arbeiten, aber zu meiner großen Überraschung waren sie mehr als glücklich darüber. Ich weiß nicht genau, was sie dazu gebracht hat, ihre Meinung zu ändern, aber ich vermute, es hat alles mit Raven zu tun. Das Seltsame ist, dass ich nicht glaube, dass sie sich jemals getroffen haben.

      Selena geht mit Raven weg, um die Umbaupläne zu besprechen, und Damien klopft mir mit einem wissenden Blick auf den Rücken. »Wir haben das im Griff«, verspricht er. »Wir werden ihr ein so schönes Zuhause bauen, dass sie nie wieder wegwill.«

      Ich lächle ihn an und nicke. Das hoffe ich sehr. Raven hat nicht weniger als die Welt verdient.
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        Hannah: Ich vermisse dich, Ares. Wie lange willst du meine Nachrichten noch ignorieren? Du hast gesagt, wir könnten Freunde sein, aber jetzt sprichst du nicht mal mehr mit mir.

      

      

      

      
        
          
        Hannah: Ich habe die Hauptrolle in Stars That Shine bekommen. Ich weiß, dass du etwas damit zu tun hattest. Ich weiß, dass du dich immer noch sorgst, Ares. Ich verspreche, dass ich deine Grenzen respektieren werde. Ich weiß, wie du über die Ehe denkst – ich weiß das besser als jeder andere. Ist es so schlimm, dass ich dich immer noch in meinem Leben haben will? Ist es so schlimm, dass ich glaube, dass du dasselbe willst?

      

      

      

      

      

      Seit unserem Abendessen schreibt sie mir jeden Tag eine Textnachricht, aber ich habe noch nicht geantwortet. Ich fühle mich seltsam hin- und hergerissen. Einerseits bin ich wütend auf sie, weil sie mich so vor dem Altar hat stehen lassen, andererseits bin ich erleichtert. Das sollte ich nicht sein, aber ich bin es.

      Die Tür zu meinem Büro öffnet sich und ich sperre mein Handy, bevor ich es weglege, und lasse Hannahs Nachrichten unbeantwortet. Raven kommt herein und trägt ein rotes Nachthemd, das meine kühnsten Fantasien in den Schatten stellt, und ich versuche, meinen Blick von ihrem Körper abzuwenden, aber es ist ein aussichtsloser Kampf. Der Stoff könnte genauso gut durchsichtig sein, so viel verdeckt er. Ich kann ein Hauch ihrer dunklen Brustwarzen sehen und bin mir nicht sicher, ob sie überhaupt etwas darunter trägt. Ich beiße mir auf die Lippe, als ich mich daran erinnere, wie sie mich angeschaut hat, als sie mir sagte, dass sie ungern Höschen trägt, während ihre nackte Pussy sich gegen meinen Schoß drückte und ihre Augen auf meine gerichtet waren. Was wäre passiert, wenn ich in dieser Nacht einfach meiner Lust nachgegeben hätte?

      Ich versuche, meinen Blick von ihr abzuwenden, und scheitere. Raven war schon immer sündhaft schön, aber sie so gekleidet zu sehen, macht mich auf eine ganz andere Art an. Das ist nur für meine Augen bestimmt, und ich liebe es verdammt noch mal.

      »Sieh dir das an«, sagt sie zu mir, während sie sich auf meinen Schreibtisch setzt und ihre Brüste auf Augenhöhe mit mir bringt. Sie ist mir so verdammt nah ... was würde sie tun, wenn ich ihre Beine direkt auf meinem Schreibtisch spreizen würde?

      Ich räuspere mich und werfe einen Blick auf das Sofa, das sie mir zeigt. »Mir gefällt das dunklere besser«, lasse ich sie wissen, während ich die Optionen durchstöbere.

      Raven grinst mich an. »Ich hatte gehofft, du würdest das sagen, weil es mir auch so geht.«

      Ich schaue überrascht zu ihr auf. »Du brauchst mich nicht nach meiner Meinung zu fragen, weißt du? Du kannst machen, was du willst.«

      Sie schüttelt den Kopf. »Das möchte ich nicht. Ich habe schon das Gefühl, dass ich in deinen privaten Raum eindringe.«

      Ich nehme ihre Hand und halte sie behutsam. »Nicht doch, Rave. Es gibt keinen Grund, sich so zu fühlen. Das ist jetzt dein Zuhause.«

      »Es ist unseres«, korrigiert sie mich. »Ich frage dich nach deiner Meinung, weil ich möchte, dass du unser Zuhause auch liebst.«

      Ich nicke ihr zu und verschränke unsere Finger. Es hat viel mehr Spaß gemacht, unser Haus gemeinsam zu gestalten, als ich erwartet hatte. Es fühlt sich wirklich so an, als würden wir es zu unserem machen, aber es ist bittersüß, denn es bedeutet auch, dass ich alles wegwische, was mit Hannah zu tun hat. Raven und ich haben in letzter Zeit überhaupt nicht mehr über sie gesprochen, und ich hoffe, dass das auch so bleiben wird. Es ist schon seltsam, wie sie und ich versuchen, in einer Blase zu leben, in der wir so tun, als wäre ich nicht mit ihrer Schwester verlobt gewesen, aber im Moment scheint es zu funktionieren.

      »Bist du mit der Arbeit fertig?«, fragt sie und schaut auf meinen Laptop.

      Ich nicke und schließe ihn. »Ja. Ich bin erschlagen.«

      Raven wirft einen Blick auf meinen Pyjama und nickt. »Dann lass uns ins Bett gehen.«

      Sie packt mich fester bei der Hand und zieht mich mit sich, während wir beide schweigend in unser Schlafzimmer gehen. Tag für Tag wird jede Erinnerung an Hannah überschrieben, bis ich mich eines Tages umschaue und nichts als Raven an meinen Wänden vorfinde.

      Raven lässt meine Hand los und geht mit geröteten Wangen zu ihrer Seite des Bettes hinüber. Wir sind jeden Abend zusammen ins Bett gegangen, seit sie das erste Mal in meinen Armen eingeschlafen ist, aber sie ist immer noch schüchtern dabei. Das ist seltsam, denn wir haben uns immer so wohl miteinander gefühlt.

      Wir schweigen beide, als wir ins Bett steigen, und ich wende mich ihr mit einem Lächeln zu. »Warum bist du so nervös, Cupcake?«

      Sie kichert und dreht sich ebenfalls auf die Seite, sodass wir uns beide gegenüberliegen. »Ich bin mir nicht sicher. Ich schätze, das ist noch neu für uns.«

      Ich schaue ihr in die Augen und gebe mir Mühe, meinen Blick nicht zu ihren Brüsten hinabgleiten zu lassen. »Ist das so? Du bist vor nicht allzu langer Zeit in meinen Armen auf dem Sofa eingeschlafen.«

      Ihre Augen weiten sich ein wenig und sie schaut weg, wobei sich ihre Wangen schnell röten. »Musst du mich daran erinnern? Ich schäme mich so sehr für mein Verhalten in dieser Nacht, Ares. Ich kann mich gar nicht genug entschuldigen.«

      Ich greife nach ihr und streiche ihr sanft über die Wange, um ihr Gesicht wieder zu mir zu drehen. »Du musst dich nicht entschuldigen«, flüstere ich. »Es hat mir überhaupt nichts ausgemacht, auch wenn ich es dir vielleicht nicht gesagt habe.«

      Sie nickt und schließt die Augen, um sich erneut vor mir zu verstecken. Dieses Mal lasse ich sie damit davonkommen.

      »Das ist doch nicht so schlimm, oder?«, flüstert sie schließlich. »In dieser Nacht hast du mir gesagt, dass du mich nie wollen würdest, und ich weiß das. Ich weiß, dass ich nie Hannah sein werde, aber ...«

      »Tu das nicht«, unterbreche ich sie. »Erwähne sie nicht in unserem Bett, Rave.«

      Sie sieht mich mit so viel Kummer in den Augen an. »Moment der Ehrlichkeit? Dieses Bett fühlt sich nicht wie unseres an. Jede Nacht fühle ich mich, als würde ich in ihrem Bett schlafen.«

      Raven wendet sich von mir ab, aber ich beuge mich über sie und zwinge sie, mich anzusehen. »Dann schmeißen wir das ganze verdammte Bett raus, Raven.« Ihre Augen weiten sich und ich streiche ihr sanft über die Wange. »Lass uns einfach ein neues bestellen.«

      Sie nickt und greift zögernd nach dem Kragen meines Schlafanzugs. »Können wir den dann auch wegwerfen?«

      Ich schaue verwirrt nach unten. Es ist ein einfacher blau karierter Schlafanzug.

      »Ich weiß, dass Hannah und du den gleichen Schlafanzug habt, und vielleicht ist es kleinlich und unreif, aber ich ...«

      Ich setze mich im Bett auf und ziehe sie mit mir hoch, bis wir beide auf unseren Knien sitzen. »Also zieh ihn aus, Ehefrau.«

      Das Bettlaken schlingt sich um ihre Taille, als sie eine zitternde Hand auf meine Brust hebt. Ihre Augen treffen meine und sie zögert einen Moment, bevor sie meinen obersten Knopf aufmacht. Ich beobachte ihr wunderschönes Gesicht, während mehr und mehr von meiner Brust zu sehen ist, nehme zur Kenntnis, wie sie errötet und wie sich ihr Atem beschleunigt. Sie öffnet den letzten Knopf und lässt das Oberteil auffallen, während sie den Kragen packt.

      Raven sieht mich an, ihr Blick ist glühend, als sie mir das Kleidungsstück von den Schultern streift. Ihre Finger bewegen sich langsam, während sie sich Zeit lässt und über meine Haut fährt, bis meine Brust freiliegt.

      Ich hebe meine Hüften und neige meinen Kopf, um sie zu provozieren. Raven zögert, also ergreife ich ihre Hände und lege sie an den oberen Rand meiner Hose. »Du hast gesagt, du willst ihn nicht mehr sehen, Baby. Also zieh ihn ganz aus.«

      Sie beißt sich auf die Unterlippe und wickelt ihre Finger um den Bund, bevor sie ihn langsam nach unten zieht.

      Ihr Atem stockt, als sie die v-förmigen Muskelpartien auf meinem Unterbauch freilegt, und ich kann nicht verhindern, dass mein Schwanz steif wird. Ihre Hände auf mir zu haben, während sie so herrlich errötet und ihre Lippen leicht geschürzt sind. Fuck.

      Sie zieht mir die Hose bis zu den Oberschenkeln herunter und ich grinse sie an. »Braves Mädchen«, flüstere ich, und sie sieht zu mir auf, mit einem klaren Verlangen in den Augen. So hat sie mich in der Nacht angeschaut, als ich sie auf meinem Schoß hatte, und ihr Ausdruck hat mich seitdem in meinen Träumen verfolgt.

      Ich lächle vor mich hin, als ich meine Hose ausziehe, sodass ich nur noch meine Boxershorts anhabe und meine Erektion deutlich sichtbar ist. Raven starrt darauf und saugt an ihrer Unterlippe, ihre harten Brustwarzen verraten ihr Verlangen.

      »Ich habe es schon immer gehasst, im Schlafanzug zu schlafen«, gebe ich zu. Meine Stimme ist weich, fast so, als hätte ich unbewusst Angst, den Moment zu unterbrechen. »Ich wollte nur nicht, dass du dich unwohl fühlst, wenn ich halb nackt bin.«

      Sie schüttelt den Kopf und richtet ihren Blick wieder auf mich. »Ich fühle mich überhaupt nicht unwohl. Ich sehe die ganze Zeit männliche Models, die wenig bis gar nichts anhaben, weißt du noch?«

      Der Gedanke, dass sie intime Fotoshootings mit anderen Männern macht, macht mich wütend. Ich muss einen Weg finden, sie dazu zu bringen, in meine Firma zu wechseln. Auch ihrem Manager traue ich nicht. Raven scheint nicht zu wissen, wie schön sie ist. Es ist, als ob sie zwischen ihrer Modelrolle und ihrem wahren Ich unterscheidet und Letzteres in ihren Augen irgendwie fehlt. Ich habe nie verstanden, warum, aber ich bin entschlossen, das zu ändern.

      »Oh, ich erinnere mich«, sage ich knapp. Ich beuge mich vor und streiche ihr sanft eine Strähne hinters Ohr. »Erinnere mich daran, dass die letzte Unterwäschekampagne, die du gemacht hast, ungefähr so aussah, nicht wahr?«

      Ich ziehe sie an mich und fahre mit einer Hand durch ihr Haar, bevor ich ihren Kopf nach hinten kippe und ihren Hals entblöße. Sie keucht, als ich meine Lippen auf ihr Ohr senke und meine Zähne über ihr Ohrläppchen streifen. »So hast du auch mit Tom Foster posiert, nicht wahr? Sag mir, meine Liebe, war er auch so hart wie ich, als er dich so gehalten hat?«

      Ich küsse ihren Hals, meine Zähne streifen kurz über ihre Haut, bevor ich an ihr sauge und einen kleinen Abdruck hinterlasse. Ravens Atem stockt und die Art und Weise, wie sie ihre Brust gegen meine drückt, macht mich wahnsinnig. Ihre Hände fahren durch mein Haar, ihr Griff ist fest.

      »Nein«, sagt sie, ihre Stimme ist viel zu verführerisch. »Er ist sehr professionell. Die Shootings sind nicht so intim, wie sie aussehen, das verspreche ich. Es sind so viele Leute da, und wir wechseln sehr schnell von einer Position zur anderen.«

      Ich bewege meine Lippen zu ihrem Hals und küsse sie dort. »Gut«, sage ich ihr. »Gut für ihn. Dann kann er weiterhin CO₂ produzieren.«

      Sie kichert, und das Geräusch geht direkt in mein Herz und erfüllt mich mit einer Sehnsucht, die viel tiefer geht als mein körperliches Bedürfnis nach ihr. »Ich wusste gar nicht, dass du so besitzergreifend sein kannst«, flüstert sie.

      Ich ziehe mich zurück, um sie anzuschauen, und schiebe meine Finger ihre Kopfhaut hinauf, um mehr von ihrem Haar zu greifen, während mein Griff um ihre Taille fester wird. »Das war ich nie. Nicht vor dir. Du ... ja, du hast das Spiel verändert. Ich will alles von dir, Raven. Ich will, dass du in jeder Hinsicht mir gehörst.«

      Sie sieht mich mit so viel Verletzlichkeit in ihren Augen an. »Ich gehöre bereits dir, Ares.«

      Ich lasse meine Finger von ihrer Taille über ihre Rippen nach oben wandern, bis sie die Unterseite ihrer Brüste nachzeichnen. »Nein«, flüstere ich. »Noch nicht. Nicht alles von dir. Aber du wirst es bald sein.«

      Ich umfasse ihr Gesicht, mein Daumen streicht über ihre Lippen. Sie öffnet sich mir, und ich drehe fast durch, als ihre Zunge an meinem Finger vorbeigleitet. Sie sieht so verdammt sexy aus, ihre Haare durcheinander und in meinem Griff, das sexy Nachthemd, der Blick in ihren Augen.

      »Ein Moment der Ehrlichkeit«, flüstere ich. »Ich kann dir nicht widerstehen. Ich muss immer wieder daran denken, wie ich dich bei unserer Hochzeit geküsst habe und dann noch einmal in deinem Büro. Ich brauche mehr, Raven. Ich brauche noch eine Kostprobe.«

      Sie beugt sich zögernd vor und ihre Lippen streifen den Rand meiner Lippen. »Dann nimm es dir«, flüstert sie. »Ich gehöre ganz und gar dir.«

      Ich stöhne auf, als meine Lippen auf ihre treffen, und ihre Hände wandern mit dem gleichen Verlangen über meinen Körper, das auch ich spüre. Sie keucht, und mein Schwanz zuckt vor Verlangen. Die Art und Weise, wie sich ihre Zunge mit meiner verheddert, ist unwirklich, und ich weiß jetzt schon, dass ich meinen Schwanz in ihrem hübschen kleinen Mund haben will. Meine Frau ist eine verdammte Zauberin, kein Zweifel.

      »Raven«, flüstere ich gegen ihren Mund und ziehe mich zurück. Sie keucht, ihre Lippen sind leicht geschwollen, und meine Fresse. Sie hat noch nie so schön ausgesehen.

      Schmunzelnd stoße ich gegen ihre Schulter, sodass sie zurück auf unser Bett fällt. »Ares«, stöhnt sie, mein Name ist ein Flehen auf ihren Lippen.

      »Hast du eine Ahnung, wie schwer es in letzter Zeit für mich war, Baby? Dich in diesen sexy Outfits durch mein Haus laufen zu sehen? Jedes Mal, wenn du mich anlächelst, machst du mich ganz schwach.«

      Ich beuge mich über sie, mein Schwanz drückt direkt gegen ihre Pussy, während ich mich auf meine Unterarme abstützte. »Du bist nicht der Einzige, der mit sich gekämpft hat, Ares«, flüstert sie.

      Ich grinse und beuge mich vor, meine Lippen berühren ihre, ein-, zweimal, bevor ich sie ganz küsse. Sie fühlt sich so verdammt gut an mir an und das ist so verdammt surreal. Ich stoße mit meinen Hüften gegen sie und sie stöhnt in meinen Mund, wobei sie ihr Bein um meine Hüfte legt, als wolle sie mehr. Verdammte Scheiße.

      Ich stöhne auf, als Raven sich plötzlich gegen meine Brust drückt, und ziehe mich zurück, um sie verwirrt anzuschauen. Sie sieht verwirrt aus und deutet mit dem Kopf auf ihr Telefon. Ich hatte nicht einmal ihren Wecker klingeln hören. »Was zum Teufel ist das?«

      Sie schiebt mich weg und ich setze mich auf, wobei mein Schwanz in meiner Boxershorts spannt. »Ich habe eine Kampagne, die jetzt in Asien online geht. Als Teil meines Vertrags muss ich mich eine Stunde lang mit den Inhalten in den sozialen Medien beschäftigen.«

      Ich fahre mir mit einer Hand durch die Haare und stöhne laut auf. »Du verarschst mich doch.«

      Sie schüttelt den Kopf und beginnt, durch ihr Telefon zu scrollen. »Es ist ein schlechter Zeitpunkt, ich weiß. Ich wollte nur ...«

      Ich ziehe sie wieder an mich und küsse sie, wobei sich meine Hand in ihren Haaren verfängt. »Scheiß auf die Kampagne«, flüstere ich zwischen den Küssen. »Ich zahle die Strafgebühr. Ich werde alles tun, wenn du mich dich nur weiter küssen lässt.«

      Sie kichert und drückt sich gegen meine Brust, ihr Blick ist trotz der Lust in ihren Augen ermahnend. »Nein«, sagt sie zu mir. »So bin ich nicht. Ich hasse es, so unverantwortlich zu sein.«

      Sie setzt sich im Bett auf und ich stöhne auf, als sie ihre knallharte Business-Miene aufsetzt. Ja, sie wird sich jetzt auf keinen Fall von mir küssen lassen.

      Ich setze mich wieder neben sie, unsere Schultern berühren sich, während ich versuche, meinen pochenden Schwanz zu beruhigen. Ich kann mich nicht erinnern, wann ich das letzte Mal jemanden so verzweifelt begehrt habe. Ich glaube nicht, dass ich das jemals getan habe.

      Raven schnappt nach Luft und bricht dann in Gelächter aus, wobei ihre Wangen erneut rosig werden. Neugierig geworden, beuge ich mich über ihre Schulter und werfe einen Blick auf ihr Handy.

      »Was zum Teufel?« Ich reiße ihr das Handy aus der Hand und starre auf das Penisbild in ihren Instagram-PNs. »Wer zum Teufel ist das?«

      Eifersucht, die intensiver ist als alles, was ich je zuvor gefühlt habe, raubt mir jeden Gedanken und ersetzt ihn durch Bilder von Raven und ihrem Freund, den sie vor mir versteckt.

      »Keine Ahnung«, sagt sie und holt sich ihr Telefon zurück. »Die bekomme ich ständig.« Ich beobachte, wie sie die Nachricht löscht und mit der nächsten weitermacht, völlig unbeeindruckt und ohne meine brennende Eifersucht zu bemerken.

      Was zum Teufel ist nur los mit mir? Ich habe keinen Zweifel daran, dass Hannah unzählige dieser Nachrichten erhalten hat, und ich habe sie immer einfach ignoriert, weil es zu ihrem Job gehört, aber bei Raven kann ich das nicht tun.

      »Raven.«

      Sie zieht fragend die Augenbrauen hoch und ich greife nach ihrer Hand und verschränke unsere Finger.

      »Wo zum Teufel ist dein Ehering?«

      Ihre Augen weiten sich, und sie schaut weg. »Ich habe ihn ausgezogen.«

      »Was meinst du damit, du hast ihn ausgezogen?«

      Sie zieht ihre Hand aus meiner heraus und schiebt sie unter die Bettdecke. »Es ist einfach ... es ist sehr Hannahs Stil, aber nicht meiner. Es fühlt sich nicht richtig an, ihn zu tragen.«

      Ich rolle mich auf den Rücken und starre einen Moment lang an die Decke, um meine Gedanken zu sammeln, was mir jedoch nicht gelingt.

      »Nächste Woche«, sage ich ihr, und mein Ton ist schärfer, als ich beabsichtigt hatte. »Nächste Woche kaufen wir dir einen neuen Ring, und du wirst ihn tragen.«
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        * * *

      

      Ich schaue auf die Uhr und runzle die Stirn. Es ist fast zehn Uhr abends, aber Raven ist immer noch nicht zu Hause. Das ist schon der dritte Tag in Folge, an dem sie so lange arbeitet, und ich mache mir Sorgen. Sie überanstrengt sich. Jeden Morgen benutzt sie unser Fitnessstudio und verlässt das Haus mit nichts als einem ekelhaft aussehenden grünen Smoothie. Dann arbeitet sie einen ganzen Tag lang an ihren Modelauftritten, bevor sie in ihr eigenes Büro geht und dort mehrere Stunden lang arbeitet. Sie arbeitet zu hart und isst kaum etwas. Sie bekommt auch nicht genug Ruhe. Das ist nicht akzeptabel, aber ich weiß nicht, wie ich sie dazu bringen kann, mehr auf sich achtzugeben.

      Ein Teil von mir macht sich auch Sorgen, dass sie sich unwohl fühlte, als ich sie küsste, und dass das vielleicht der Grund ist, warum sie so spät nach Hause kommt. Sie schien sich darauf einzulassen, aber ich weiß, wie sie ist. Sie hatte zu viel Zeit, um darüber nachzudenken und sich schuldig zu fühlen, wenn sie es nicht sollte.

      Mein Telefon klingelt und ich lächle sofort, weil ich denke, dass es Raven sein wird. Sie hat es sich angewöhnt, mich anzurufen, während sie im Auto sitzt, und das ist zu einem meiner liebsten Momente am Tag geworden.

      Aber sie ist es nicht.

      Ich starre auf den Bildschirm meines Telefons und weiß nicht, ob ich abheben soll oder nicht. Schließlich entscheide ich mich, den Anruf anzunehmen.

      »Ares?«

      »Hannah.«

      »Gott, ich habe dich so sehr vermisst. Ich ... Warum hast du meine Anrufe weggedrückt? Ich weiß, dass du sauer auf mich bist, Ares, ich verstehe das. Ich habe dieses Mal wirklich Mist gebaut und ich weiß, dass ich dich verletzt habe, aber bitte ignoriere mich nicht einfach so. Du weißt, dass ich es nicht ertrage, wenn du das tust.«

      Ich lehne mich auf unserem nagelneuen Sofa zurück und seufze. »Ist dir jemals in den Sinn gekommen, dass meine Bedürfnisse sich von deinen unterscheiden könnten? Ja, Han, ich weiß, dass du es nicht erträgst, ignoriert zu werden, aber was ich vor allem brauche, ist mein Freiraum.«

      Sie schweigt einen Moment lang. »Ares, ich ... Was ist in dich gefahren? Du ... du hast mich noch nie so behandelt. Es tut mir wirklich leid, Schatz. Ich schwöre dir, ich wusste nicht, dass sie Raven zu so etwas zwingen würden. Ich wollte nicht, dass wir in diese verrückte Situation verwickelt werden. Denkst du wirklich, dass ich wollte, dass du meine Schwester heiratest? Hast du eine Ahnung, wie wütend ich bin, dass sie das überhaupt zugelassen hat?«

      Ich knirsche mit den Zähnen und fahre mir mit der Hand durch die Haare. »Es ist nicht ihre Schuld. Du darfst ihr nicht die Schuld für deine Entscheidungen geben.«

      »Ares! Das alles wäre nicht passiert, wenn sie einfach weggeblieben wäre. Ich bin mir nicht sicher, was sie sich dabei gedacht hat. Ich vermute, sie will Mamas und Papas Unternehmen.«

      Die Tür geht auf und ich schaue auf, als Raven mit einem süßen Lächeln im Gesicht ins Wohnzimmer kommt.

      »Pass auf, ich muss auflegen. Wir sprechen uns später.«

      Raven runzelt die Stirn, als ich den Anruf beende, bevor Hannah sich überhaupt verabschieden kann. Sie ruft mich sofort zurück und ich lehne den Anruf ab, denn ein seltsames Schuldgefühl hält mich gefangen. Ich habe nur mit Hannah gesprochen, aber irgendwie habe ich das Gefühl, meine Frau betrogen zu haben.

      »Wer war das?«, fragt sie leise.

      Ich zögere. »Hannah.«

      Raven starrt mich einen Moment lang an, dann schnaubt sie und schüttelt den Kopf. Wütend schließt sie ihren Mund zu einer dünnen Linie und geht an mir vorbei direkt in unser Schlafzimmer.

      »Es war nichts«, erkläre ich ihr und folge ihr. »Ich habe ihr gesagt, dass wir Freunde sein können, aber ich habe ihre Nachrichten ignoriert, also hat sie mich angerufen.«

      Raven hält inne und schaut mich über ihre Schulter an. »Freunde«, wiederholt sie spöttisch, bevor sie mit den Augen rollt.

      »Rave«, flehe ich sie an.

      Sie schüttelt den Kopf und geht ins Bad, wobei sie die Tür hinter sich zuschlägt.

      Scheiße! Was soll ich denn jetzt tun? Ich bin mir nicht einmal sicher, ob ich überhaupt etwas falsch gemacht habe. Um Himmels willen. Es lief so gut zwischen Raven und mir, und ich habe alles versaut. Ich wusste, dass das Gespräch mit Hannah nicht gut für mich ausgehen würde. Ich weiß, was Hannah von mir will, und ich weiß auch, dass ich ihr das nicht geben kann. Ich will es auch gar nicht, aber das würde Raven nie glauben. Wie könnte sie auch, wenn sie mich seit Jahren mit ihrer Schwester zusammen sehen musste?

      Ich setze mich auf das Bett, das wir zusammen ausgesucht haben, und überlege, wie ich sie besänftigen kann. Als wir geheiratet haben, habe ich ihr Treue versprochen, und sie muss wissen, dass ich sie nie enttäuschen werde. Zumindest soll sie wissen, dass ich sie niemals betrügen werde.

      Sie kommt nur mit einem Handtuch bekleidet aus dem Bad und hält inne, als sie mich auf unserem Bett sitzen sieht. Ihre Augen blitzen vor Wut und ich halte ihr zögernd die Hand hin. »Komm her, Rave.«

      Sie sieht mich mit zusammengekniffenen Augen an, aber sie tut, worum ich sie bitte und stellt sich zwischen meine gespreizten Beine, ihre Augen auf meine gerichtet.

      Ich nehme ihre Hand und lege mein Telefon hinein. »Überprüfe es. Ich habe auf keine ihrer Nachrichten geantwortet. Sieh dir meine Anrufliste an. Heute habe ich zum ersten Mal abgenommen, als sie anrief.«

      »Denkst du, ich werde es nicht tun?«, schnauzt sie mich an.

      Ich lächle zu ihr hoch. »Baby, ich habe dir mein Handy gegeben, weil ich will, dass du nachsiehst. Ich spiele hier keine Spielchen mit dir. Ich gebe dir die Ehrlichkeit, um die du gebeten hast.«

      Sie starrt auf mein Handy und einen Moment lang blitzt pure Qual in ihren Augen auf. Dann gibt sie mir das Telefon mit ernster Miene zurück. »Vergiss es«, sagt sie mit sanfter Stimme. »Ich muss das nicht sehen.«

      Ich starre meine Frau einen Moment lang an. »Du hast um Ehrlichkeit gebeten, nicht wahr? Also gib mir einen Moment Ehrlichkeit. Ich will wissen, warum du gerade so auf mein Handy geschaut hast.«

      Raven sieht mir in die Augen und seufzt. »Erinnerst du dich an den Tag, an dem Oma Kekse gebacken hat und du gefilmt hast, wie Sierra und ich uns darum gestritten haben?«

      Ich nicke und mein Schwanz erregt sich bei dem bloßen Gedanken an diese Erinnerung. Sie war in meine Arme gesprungen, um mir das Handy zu entreißen, und ich hatte sie gegen die Wand gedrückt, ihren Körper an meinen gepresst. Es war nur für ein paar Augenblicke, aber ich erinnere mich immer noch daran, wie sie sich an mir anfühlte.

      »Als ich das Video gelöscht habe, habe ich das letzte Foto gesehen, das du gemacht hast. Es war ein Foto von Hannah, im Bett. Ich will dein Handy nicht durchsuchen, weil ich damit nicht konfrontiert werden will.«

      Ich lege meine Hände um ihre Taille und sehe sie flehend an. »Sei gnädig«, erinnere ich sie. »Würdest du mir gegenüber ein wenig Gnade zeigen?«

      Überrascht schaut sie mich an.

      »Du hast nichts falsch gemacht, Ares. Ich bin nicht ... Ich bin nicht wütend auf dich. Ich bin nur auf mich selbst wütend.«

      Ich drücke sie fester an mich und schüttle den Kopf. »Nein, Baby. Du bist meine Frau. Es spielt keine Rolle, wie oder warum wir geheiratet haben – wichtig ist nur, dass wir jetzt verheiratet sind. Du kannst mir glauben, dass ich stinksauer wäre, wenn du deinen Ex anrufen würdest, also ja, ich habe etwas falsch gemacht. Wenn es kein Verhalten ist, das ich von dir akzeptieren würde, dann sollte ich es auch nicht tun. Du und ich werden darüber reden müssen, ob und wie Hannah Teil unseres Lebens sein wird, aber das müssen wir nicht jetzt tun. Wie wäre es, wenn wir beide darüber nachdenken und du mir Bescheid sagst, wenn du entschieden hast, wo deine Grenzen in Bezug auf Hannah und mich liegen? Was auch immer du entscheidest, werde ich respektieren.«

      Sie starrt mich ungläubig an. »Was ist, wenn ich beschließe, dass du nie wieder mit ihr reden sollst?«

      Ich lächle sie an. »Dann werde ich es nicht tun. Du bist meine Frau, Raven. Ich werde dich immer über alles und jeden anderen stellen. Immer.«

      Sie schürzt die Lippen und nickt, ihr Blick ist voller vorsichtiger Hoffnung. Sie weiß es nicht, aber sie könnte mich um den Mond bitten und ich würde versuchen, ihn ihr zu geben. Es gibt nichts, was ich nicht für sie tun würde.
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      Ich scrolle durch meinen Kamera-Feed, das Gefühl ist bittersüß. Hannah hat es immer gehasst, gemeinsam Fotos zu machen, deshalb sind die meisten von ihr allein. Es gibt nicht viele von uns zusammen und ich kann kein einziges Bild von uns beiden finden, auf dem ich lächle. Alle diese Bilder sehen gezwungen aus, als ob ich wüsste, dass sie mich mit einem Foto mit mir besänftigen wollte.

      Seufzend lade ich alle meine Fotos mit Familie und Freunden in die Cloud hoch, bevor ich zu meinen Einstellungen navigiere und auf dem Button für das Zurücksetzen auf die Werkseinstellungen stehen bleibe. Ich zögere einen Sekundenbruchteil, bevor ich darauf klicke. Ich will einen Neuanfang. Das ist es, was Raven und ich brauchen, aber im echten Leben können wir das nicht haben. Wir haben nicht den Luxus, einander eine ehrliche Chance zu geben, ohne dass unsere Vergangenheit uns belastet. Ich dachte, es wäre schmerzhaft, einen Teil meines Lebens auszulöschen, aber die Vorstellung, Raven zu verletzen, ist noch viel schlimmer. Ich hätte das schon vor langer Zeit tun sollen.

      Die Dinge zwischen uns waren etwas merkwürdig. Wir haben so getan, als ob Hannah keine Rolle spielen würde, und das hat auch funktioniert, bis es nicht mehr so war. Ich habe ihr schon genug wehgetan. Ich kann nicht riskieren, dass irgendetwas auf meinem Handy sie verärgert. An meine Vergangenheit mit Hannah erinnert zu werden, ist für uns beide schon schwierig genug.

      Ich beobachte, wie mein Handy zurückgesetzt wird, und lächle, als ich ein neues Passwort eingebe, das eine Kombination aus Ravens Geburtstag und unserem Hochzeitsdatum ist. Hätte ich gewusst, dass es sich so gut anfühlt, alles zu löschen, hätte ich es schon längst getan.

      Raven kommt herein und sieht mich grinsend auf mein Handy starren. Ihr Gesichtsausdruck verzieht sich, bevor sie sich zu einem Lächeln zwingt. Ich beobachte sie aufmerksam, während ich mein Handy weglege.

      »Du bist früher zu Hause, als ich erwartet habe.«

      Sie nickt und reibt sich die Schulter. »Ich bin am Set gestürzt. Mein Rücken tut schon den ganzen Tag weh, also habe ich mir gedacht, ich arbeite einfach von zu Hause aus an meinen Entwürfen.«

      Ich springe auf und eile zu ihr hin. »Du bist verletzt? Wie ist das passiert?«

      Sie lächelt und schüttelt den Kopf. »Ich war einfach nur ungeschickt. Ich war den ganzen Tag geistesabwesend. Ehrlich gesagt war das alles meine eigene Schuld.«

      Ich seufze und lege meine Hände auf ihre Schultern, um sie sanft zu massieren. Ich muss nicht einmal raten, um zu wissen, worüber sie nachgedacht hat. Ich nehme an, wir konnten diese Situation nicht vermeiden. Irgendwann mussten wir uns Hannah und der Vergangenheit, die ich mit ihr teile, stellen. Ich hatte nur nicht erwartet, dass ich so viel Klarheit haben würde, wenn es endlich so weit ist.

      Ich seufze, als ich ihr sanft die Haare aus dem Gesicht streiche und meine Hand dort verweilt. Sie war in letzter Zeit so distanziert, und ich vermisse sie verdammt. Ich streiche ihr sanft über die Wange, beuge mich vor und drücke ihr einen zarten Kuss auf die Stirn. Ich habe mich seit dem letzten Mal nicht mehr getraut, sie richtig zu küssen, weil ich Angst hatte, zu früh zu viel zu verlangen.

      »Komm schon«, fordere ich sie auf. »Nimm eine heiße Dusche, um deine Muskeln zu entspannen, und dann gebe ich dir eine Massage.«

      Sie zögert einen Moment, aber dann nickt sie. Sie war heute besonders distanziert. Normalerweise schreibt sie mir den ganzen Tag über mindestens eine Handvoll Nachrichten, aber sie hat auf keine meiner geantwortet. Es ist, als ob der gestrige Anruf ihr klargemacht hat, dass sie und ich niemals der Vergangenheit entkommen können.

      Seufzend gehe ich auf die Suche nach dem Öl, von dem ich weiß, dass sie es für ihren Körper benutzt. Ich muss mir ansehen, wodurch sie sich heute verletzt hat. Vielleicht muss ich einen Sicherheitskoordinator einstellen, der jedes einzelne ihrer Sets überprüft, bevor sie ankommt.

      »Ares?«

      Ich schaue auf und sehe Raven ein paar Schritte entfernt stehen, ein weißes Handtuch um sie gewickelt. »Komm her«, befehle ich sanft und klopfe dabei auf das Bett. »Leg dich hin.«

      Raven legt sich auf den Bauch, das Handtuch immer noch um sie gewickelt, und mein Herz beginnt zu rasen. Was zum Teufel habe ich mir dabei gedacht, ihr eine Massage anzubieten? Ich würde es nicht überleben, meine Hände so lange auf ihrem Körper zu haben. Das war eine dumme Idee, aber das hält mich nicht davon ab, nach dem Öl zu greifen.

      Ich knie mich neben sie und ziehe an ihrem Handtuch. »Lass mich ein wenig Platz machen.«

      Sie nickt zögernd, als ich ihr Handtuch nach unten schiebe und ihre Schultern und ihren oberen Rücken entblöße. Ich halte einen Moment inne, bevor ich es tiefer ziehe, bis es um ihre Taille geschlungen ist.

      Ich glaube, ich war noch nie so nervös bei etwas so Einfachem, wie einer Massage. Sie hat etwas an sich, dem ich unmöglich widerstehen kann. Wann war ich das letzte Mal so von einer Frau eingenommen?

      Mein Herz rast, als ich etwas Öl auf ihren Rücken gieße. »Sind meine Hände kalt?«, frage ich, während ich das Öl auf ihren Schultern verteile und sie sanft knete.

      Raven seufzt glücklich. »Nein, das ist perfekt.«

      Ich beobachte ihr Seitenprofil, während ich meine Hände nach oben bewege und mit meinen Daumen ihren Nacken massiere, während meine Fingerspitzen in ihre Kopfhaut drücken.

      »Oh Gott«, stöhnt sie. »Das tut so gut.«

      Verdammte Scheiße. Mein Schwanz wird sofort hart und ich beiße die Zähne zusammen, während ich ihren Nacken weitermassiere, mit meinen Daumen Kreise ziehe und meine Nägel über ihre Kopfhaut reiben.

      »Ares«, stöhnt sie und es kostet mich alles, um sie nicht umzudrehen und zu küssen. Scheiße. Die Art und Weise, wie sie meinen Namen ausspricht, ist unwirklich. »Ich liebe das.«

      »Lass mich auf dich klettern«, sage ich und platziere meine Beine auf beide Seiten von ihr, damit ich mehr von meinem Körpergewicht einsetzen kann.

      Sie schiebt sich ein wenig unter mich und bewegt ihre Hände nach oben und aus dem Weg. Verdammt! Ist ihr klar, dass sie mir damit freie Sicht auf die Seite ihrer Brüste gibt? Verdammte Scheiße. Zum Glück kann sie nicht sehen, wie hart ich bin.

      Ich bewege meine Hände nach unten, massiere ihre Schultern und ihren Rücken und nehme mir Zeit, um die Verspannungen in ihren Muskeln so gut wie möglich zu lösen. Ich bewege mich immer weiter nach unten, bis sich meine Daumen in die Grübchen auf ihrem Rücken drücken.

      Fuck. Am liebsten würde ich sie genau so halten, während ich sie von hinten ficke, meine Hände auf ihren Hüften. Ich habe keinen Zweifel, dass sie meinen Schwanz wie ein braves Mädchen nehmen würde. Ich will mehr von ihrem Stöhnen. Ich will meinen Namen auf ihren Lippen hören, während ich tief in sie hineinstoße.

      Ich zögere einen Moment, als ich tiefer gehe und leicht an ihrem Handtuch ziehe, um zu sehen, ob sie sich wehrt, aber sie tut es nicht. Stattdessen hebt sie ihre Hüften ein wenig an und erlaubt mir, es ganz wegzuziehen, bis sie nackt unter mir liegt.

      »Hör nicht auf«, flüstert sie und reißt mich damit aus meiner Benommenheit. Ich massiere weiter ihren unteren Rücken und kann meinen Blick nicht von ihrem Hintern abwenden. Ihr Körper ist buchstäblich perfekt. Meine Hände bewegen sich langsam, während ich die Oberseite ihres Hinterns knete und meine Daumen ihre Gesäßmuskeln bearbeiten.

      »Oh«, stöhnt sie wieder. »Das tut weh.«

      »Hier, Baby?«

      Ich massiere weiter ihre Gesäßmuskeln und bewege meine Hände tiefer, bis sie ihren Arsch ganz bedecken. Mein Griff ist fest, während sich meine Daumen in ihre Muskeln graben.

      »Ja«, stöhnt sie. »So.«

      Als ich etwas tiefer gehe und meine Daumen über ihre Innenschenkel streichen, so verdammt nah an ihrer Pussy, knirsche ich mit den Zähnen. Ich halte einen Moment inne, bevor ich meinen Körper nach unten bewege und mir einen freien Blick auf ihre glatte Pussy gewähre.

      Verdammte Scheiße. Ich würde alles dafür geben, ihre Beine zu spreizen und mein Gesicht zwischen ihnen zu vergraben. Ich brauche eine verdammte Kostprobe.

      Ich bewege meine Hände weiter, bis ich sie an den Seiten ihres Hinterns habe und massiere weiter ihre Gesäßmuskeln, während meine Daumen gegen ihre Oberschenkel drücken. Raven zuckt ein wenig und bewegt sich, bis mein Daumen über ihre Pussy streift. Sie öffnet ihre Beine ein wenig und lässt zu, dass mein Finger tiefer eindringt, bis ich gegen ihren Kitzler drücke.

      Ich halte einen einzigen Moment inne und lächle, als sie sich nicht zurückzieht. Langsam beginne ich, ihren Hintern zu kneten, während mein Daumen ihren Kitzler berührt. Meine Bewegungen sind jetzt eher sinnlich als therapeutisch, aber das scheint sie nicht zu stören. Ich werfe einen Blick auf ihr Gesicht und muss schmunzeln, als ich sehe, wie sie errötet und die Augen geschlossen hat.

      Meine Bewegungen sind fast unmerklich, als ich anfange, Kreise um ihre Klitoris zu ziehen, während ich so tue, als würde ich ihre Hüften massieren. Ihr Atem geht in ein leises Keuchen über und ich beobachte, wie sie sich auf die Unterlippe beißt und versucht, ihr Stöhnen zu unterdrücken.

      Ich grinse, während ich fester gegen ihren Kitzler drücke und meine linke Hand näher heranführe und so tue, als würde ich ihren Innenschenkel massieren. Ihre Hüften bewegen sich ganz leicht, als ob sie mehr will, und ich streiche mit meinen Fingern über ihre Pussy und genieße ihre Nässe. Wie lange ist sie schon erregt?

      Ich frage mich, wie weit sie es mit mir treiben wird. Wird sie zulassen, dass ich sie zum Orgasmus bringe?

      Ich ziehe meinen Daumen weg und führe ihn an meine Lippen, um daran zu saugen. Meine Augen fallen zu, als ich sie schmecke. Ich wünschte, ich könnte mehr haben. Scheiße, ich wünschte, ich könnte sie auf Händen und Knien stehen lassen, während ich sie von hinten vernasche.

      Ich bewege meine Hände von ihrer Pussy weg und beginne, die Rückseite ihrer Oberschenkel zu massieren und warte geduldig auf ein Zeichen, dass sie mehr will, dass ich keine Grenzen überschreite.

      Raven windet sich unter mir und positioniert sich etwas anders, bis sie meine Finger wieder an ihrer Pussy hat und ich mir ein Lächeln verkneife. Ja, meine geliebte Frau will mehr.

      »Spreize deine Beine für mich«, sage ich ihr mit rauer und fordernder Stimme. »Lass mich die Muskeln in deinen Schenkeln bearbeiten.«

      Ich lege meine Hände auf ihre Oberschenkel und positioniere ihre Beine neu, bis sie auf den Knien liegt und ihren Hintern in die Luft streckt, während ich ihren Oberkörper nicht bewege. Sie hält ihre Augen geschlossen und tut so, als wäre sie nicht betroffen, aber ihr Atem verrät sie.

      Das und ihre klatschnasse, geschwollene Pussy.

      Ich grinse, während ich mir das Öl schnappe und es auf ihren Hintern gieße, bis er glitzert und nass ist. »Tut mir leid«, murmle ich. »Ich glaube, ich habe zu viel benutzt, Baby. Lass mich das für dich sauber machen.«

      Ich lasse drei Finger über ihren Rücken wandern und schiebe meinen Mittelfinger für einen Moment in ihren Arsch, während ich meine Finger nach unten ziehe. Sie stöhnt laut auf und vergräbt ihr Gesicht noch tiefer in ihrem Kissen, ihr Gesicht ist knallrot. Das gefällt ihr, hm?

      Ich kichere, als ich ihre Pussy ganz umfasse und den Handballen in sie drücke. »Ich habe zu viel Öl benutzt«, beklage ich mich und entschuldige mich für die Art und Weise, wie ich sie berühre.

      »Es ist okay«, flüstert sie. »Reib es einfach ein. Meine Haut wird es aufnehmen.«

      »Ja?«

      Ich gleite mit meiner Hand unter ihre Pussy und tue so, als würde ich nach Öl suchen, während ich meine Finger langsam wieder nach oben ziehe und gegen ihre Haut drücke, bis zwei meiner Finger in sie hineingleiten, angeblich aus Versehen. Wie sie in ihr Kissen stöhnt, ist verdammt unwirklich.

      »So viel Öl«, stöhne ich und kann mir das Lächeln nicht verkneifen.

      Ich fingere sie langsam und nehme mir Zeit, um ihren G-Punkt zu finden. Raven stöhnt meinen Namen, als ich ihn gefunden habe, und ich erhöhe mein Tempo. Mit der linken Hand streichle ich ihre Klitoris, während meine rechte Hand ihre Pussy so fickt, wie ich es mir von meinem Schwanz wünsche. Ich war noch nie eifersüchtig auf meine eigenen verdammten Finger, aber hier bin ich und sehe zu, wie sie in der hungrigen Pussy meiner Frau verschwinden.

      »Ares, bitte.«

      Ich grinse, als ich mit meinem Daumen über ihre Klitoris streiche, meine Berührung ist grob. Ihre Hüften stemmen sich gegen meine Finger und verdammt, ich wünschte, ich könnte meinen Schwanz einfach in sie hineinschieben. Ich will, dass sie meinen Namen schreit.

      »Ja, Baby«, stöhne ich, als ihr Atem schneller geht. »Genau so.«

      Ihre Muskeln spannen sich um meine Finger, und sie stöhnt meinen Namen. Sie sagt ihn, als wäre er ein Gebet und verdammt, allein ihr Klang bringt mich fast dazu, selbst zu kommen.

      Ich ziehe meine Finger weg, als sie von ihrem Hochgefühl herunterkommt, und bringe sie sanft in eine neue Position, sodass sie wieder flach liegt. Sie entspannt sich unter mir, und ich massiere weiter ihre Beine, als ob ich sie nicht gerade zum Orgasmus gebracht hätte. Wenn man bedenkt, dass sie mich nicht ein einziges Mal angeschaut hat, ist sie vielleicht noch nicht bereit, mir zu sagen, was passiert ist, aber das ist in Ordnung. Die Art und Weise, wie sie meinen Namen gestöhnt hat, reicht mir im Moment aus. Das ist viel mehr als das kalte Ausweichen, das sie mir in letzter Zeit entgegengebracht hat.

      Ich beuge mich vor und drücke ihr einen Kuss auf den unteren Rücken. »Du musst vielleicht noch einmal duschen, Frauchen. Das Öl ist auf deinem ganzen Körper.«

      »Ja«, flüstert sie. »Ich werde jetzt noch einmal duschen gehen.«

      Ich küsse ihre Haut erneut und ziehe mich zurück. »Ich habe in ein paar Minuten eine Telefonkonferenz, also entspann dich noch ein bisschen, bevor du duschst, meine Liebe.« Ich seufze und beuge mich noch einmal vor, um diesmal ihr Schulterblatt zu küssen.

      Ich lasse sie los, erhebe mich und werfe noch einen kurzen Blick auf sie, als ich aus unserem Zimmer gehe. Die Art, wie sie lächelt, einen Teil ihres Gesichts hinter ihrem Arm versteckt ... ja, dieser Gesichtsausdruck wird mich heute Nacht in meinen Träumen verfolgen.
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      Egal was ich tue, gestern Abend geht mir nicht aus dem Kopf. Die Art und Weise, wie er mich berührte ... Er wusste genau, was er mit mir tat, als er meine Schenkel massierte. Was wäre passiert, wenn ich mich einfach umgedreht hätte? Hätte er meinen Körper so genommen, wie ich es mir vorgestellt habe?

      Ich beiße mir auf die Lippe, als ich daran denke, wie er mich geneckt hat. Er spielte gekonnt mit meinem Körper, brachte mich langsam immer weiter, während er so tat, als würde er nichts anderes tun, als mich zu massieren, bis ich mich nicht mehr zurückhalten konnte.

      Ich fahre mir mit der Hand durch die Haare und spanne meine Schenkel an. Ich versuche, mich von Ares abzulenken, und scheitere kläglich. Mit jedem Tag, der vergeht, sehne ich mich mehr nach ihm.

      Ein leises Klopfen ertönt an meiner Tür und ich schaue überrascht auf. »Raven?« Ein Schauer läuft mir über den Rücken, als Hannah mein Büro betritt. »Hallo«, sagt sie leise. Sie zögert einen Moment, bevor sie zu dem Platz vor meinem Schreibtisch hinübergeht. Sie setzt sich mir gegenüber und lächelt.

      »Hi«, wiederhole ich zögernd.

      Hannah sieht erschöpft und untröstlich aus, mehr als ich sie je zuvor gesehen habe, und das erfüllt mich mit überwältigenden Schuldgefühlen.

      »Es tut mir leid«, sagt sie, ihre Stimme ist so leise, dass ich sie fast überhört hätte. »Ich ... Ich hätte früher zu dir kommen sollen, Rave. Ich war in letzter Zeit nicht gut drauf. Ich habe wohl etwas Zeit gebraucht, um über alles nachzudenken, weißt du? Als ich Ares den Rücken kehrte, war mir wohl nicht ganz klar, was ich da tat. Ich hatte die Hochzeit schon so oft verschoben und war damit davongekommen. Ich dachte, dass es dieses Mal genauso sein würde.«

      Ich schaue auf meinen Schoß hinunter und atme tief ein. »Aber das war es nicht.«

      »Nein«, sagt sie. »Das war es nicht.«

      Ich zwinge mich, aufzublicken und sie anzusehen. »Ich habe es dir gesagt, Han. Ich habe dich angefleht, es dir noch einmal zu überlegen.«

      »Ich weiß. Ich weiß, Rave. Was willst du von mir hören? Dass du recht hattest?«

      Ich schüttle den Kopf und schaue weg. »Nein, Hannah. Natürlich nicht.«

      »Du bist auch wütend auf mich, oder?«

      Ich beiße mir auf die Lippe und schüttle den Kopf. »Anfangs war ich das. Und jetzt? Ich weiß gar nicht, wie ich mich jetzt fühle. Ich schätze, ich bin einfach verletzt und enttäuscht. Du hast vielleicht Ares’ Herz gebrochen, Hannah, aber du hast auch meines gebrochen. Du hast dir kein einziges meiner Anliegen angehört und mit meinem Leben gespielt, ohne auf meine Wünsche und Träume Rücksicht zu nehmen. Hast du eine Ahnung, wie benutzt und manipuliert ich mich fühle? Du bist meine große Schwester, Han. Du bist die Person auf dieser Welt, die auf mich aufpassen sollte, aber das hast du nie getan. Nie.«

      »Raven, du weißt, dass das nicht wahr ist. War ich nicht diejenige, der dir deinen ersten Modeljob besorgt hat?«

      Ich schaue ihr in die Augen und lächle ungläubig. »Nein, Hannah. Du hast mich doch nur zu einer deiner Premieren mitgenommen. Ich wurde gescoutet und unter Vertrag genommen, ohne dass du mich unterstützt hast.«

      Sie seufzt und winkt mit der Hand. »Ohne mich wärst du nicht da gewesen, aber vergiss es. Das ist nicht der Punkt. Ich versuche nur zu sagen, dass ich auf meine eigene Art und Weise versuche, auf dich aufzupassen.«

      Ich schüttle den Kopf. »Es kann nicht immer alles nach deinem Willen gehen, Han. Du hast nicht zu entscheiden, ob ich das Gefühl habe, dass du für mich da bist.«

      »Du bist also sauer auf mich.« Ihr Ton ist anklagend und ich schüttle niedergeschlagen den Kopf. Warum mache ich mir überhaupt die Mühe?

      »Warum bist du hier, Hannah?«

      Sie sieht sich in meinem Büro um und lächelt. »Das letzte Mal, als ich hier war, habe ich mein Hochzeitskleid anprobiert. Am Ende durfte ich es nicht einmal tragen.«

      Ich beiße die Zähne zusammen und schaue weg. Allein der Gedanke an ihr Kleid ist bittersüß für mich. Ich habe so viel Liebe und Arbeit in ihr Hochzeitskleid gesteckt, aber es zu tragen, hat mir so viel Schmerz bereitet.

      Hannah sieht mich mit einem unaufrichtigen Lächeln im Gesicht an. »Aber ich wette, es stand dir sehr gut.«

      Ich starre auf das Design vor mir und weiß nicht, was ich darauf antworten soll. Allein ihr Anblick löst in mir einen Konflikt aus. Es erinnert mich daran, dass jeder Moment, den ich mit Ares teile, ihr hätte gehören sollen.

      »Ist er lieb zu dir, Rave? Behandelt er dich gut?«

      Ich sehe auf und zögere einen Moment, als ich daran denke, wie er mich gestern Abend berührt hat. Schuldgefühle, wie ich sie noch nie zuvor verspürt habe, überfallen mich, und ich wende mich ab, weil mir plötzlich schlecht wird.

      »Ich mache mir Sorgen um dich. Er ist ein guter Mann, aber ich mache mir Sorgen, dass er seine Wut auf mich an dir auslässt.«

      Ich verschränke die Arme und lehne mich in meinem Sitz zurück. »Ares und ich waren schon immer Freunde«, sage ich ihr mit sanfter Stimme. »Daran hat sich nichts geändert. Er ist immer noch so lieb zu mir, wie er es immer war.«

      In Hannahs Augen blitzt etwas auf, aber es ist wieder weg, bevor ich es erkennen kann. »Das ist gut. Ich bin froh.«

      Sie schaut weg und wir schweigen beide für einen Moment. Es gibt so viel, das zwischen uns ungesagt geblieben ist, aber keiner von uns hat den Mut, die Fragen zu stellen, die geäußert werden müssen.

      »Ich weiß, dass die Windsors die Ehe über fast alles andere stellen«, sagt sie vorsichtig. »Ares ist da nicht anders. Es gibt nichts, was er aus Loyalität nicht tun würde, ungeachtet seiner Gefühle.«

      Ich runzle die Stirn, weil ich nicht weiß, was sie damit sagen will.

      »Ich weiß, dass er mich immer noch liebt, und das wird er auch immer tun, aber er ist im Moment so verletzt, dass er mich wegstößt. Ich glaube, das liegt zum Teil daran, dass er das Gefühl hat, sich von mir distanzieren zu müssen, nur weil er jetzt verheiratet ist. Ich weiß, dass er mich braucht, aber er weigert sich, mich an sich heranzulassen, weil es gegen seine Vorstellungen von der Ehe verstößt. Ich will nicht sehen, wie er leidet, Rave. Ich weiß, dass er wütend auf mich ist, und ich weiß, dass ich viel Schmerz verursacht habe. Ich will es wiedergutmachen, aber er nimmt nicht einmal meine Anrufe entgegen.«

      Ich verschränke meine Finger und drücke fest zu, um ruhig zu bleiben, auch wenn meine Gedanken rasen.

      »Bitte, Rave. Sag ihm, er soll mit mir reden. Ich weiß, meine Bitte klingt lächerlich, vor allem weil eure Ehe nicht echt ist. Du hast selbst gesagt, dass ihr beide nur Freunde seid, und wenn man bedenkt, wie sehr er mich liebt, wird es nie mehr als das sein, aber er hat so ein starkes Gefühl von Loyalität. Erinnere ihn daran, dass es unangebracht ist.«

      Ich starre sie einen Moment lang an, während mich eine Welle der Enttäuschung und des Kummers überspült. »Du bist nicht hier, um dich für das zu entschuldigen, was du mir angetan hast, oder? Du bist hier, weil du willst, dass ich in deinem Namen mit Ares rede.«

      Sie verschränkt ihre Arme und seufzt. »Warum kann ich nicht hier sein, um beides zu tun, Raven? Ich liebe euch beide, und ehrlich gesagt ist das auch in deinem besten Interesse. Es kann nicht einfach für dich sein, zwischen uns zu stehen. Willst du nicht, dass alles wieder so wird, wie es einmal war? Ich versuche, dich von dem Druck zu befreien, den diese Ehe auf dich ausgeübt hat. Die zahllosen sozialen Verpflichtungen, die du jetzt hast, kann ich dir nicht abnehmen, aber ich kann dich bei allem anderen unterstützen. Mit mir als jemand, auf den er sich verlassen kann, wird Ares nicht zu viel von dir erwarten, und du wirst nicht so viel von deinem eigenen Leben verlieren. Schließlich wirst du ja irgendwann wieder zu ihm zurückkehren, nicht wahr? Du weißt, dass er dich nicht will. Er hat deine Verlobung vor fünf Jahren aufgelöst, um mit mir zusammen zu sein, und er will immer noch mich.«

      Ich sehe ihr in die Augen und mein Herz bricht, als ich mich an den Schmerz erinnere, den ich vor fünf Jahren durchmachen musste. Ich kann nie wieder zu dem zurückkehren, was früher war. Mein Herz würde es nicht überleben, sie wieder zusammen zu sehen. Ich kann nicht verlieren, was ich jetzt habe.

      »Nein«, sage ich ihr sanft. »Ich werde nicht für dich mit Ares reden. Er ist kein Kind, und ich bin kein Mediator. Bitte mich nicht um mehr, als ich dir schon gegeben habe, Hannah, denn ich habe nicht mehr viel zu geben.«

      Ihre Augen weiten sich vor Überraschung, als hätte sie nicht erwartet, dass ich sie abweisen würde. Ich nehme an, das habe ich noch nie getan. Ich habe immer alles getan, was sie von mir verlangt hat. Immer.

      Aber damit ist heute Schluss.
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      Ich seufze, als ich am Morgen erschöpft und genervt in unseren Fitnessraum komme. Irgendetwas an dem Gespräch mit Hannah hat mir nicht gefallen und seitdem verdirbt es mir die Laune.

      »Cupcake?«

      Ich schaue überrascht auf, als Ares das Gewicht, das er hält, auf den Boden legt. Er lächelt mich an und geht auf mich zu, mit einem suchenden Blick. »Guten Morgen«, grüßt er mich, während er seine Hand hebt und mit dem Handrücken sanft über mein Gesicht streicht. »Du bist gestern Abend so spät ins Bett gekommen. Hast du gut geschlafen?«

      Ich ziehe mich ein wenig von ihm zurück und fühle mich plötzlich schuldig. Mein Gespräch mit Hannah ist so tief in meinen Gedanken verankert, dass ich es nicht verdrängen kann.

      Mit mir als jemand, auf den er sich verlassen kann, wird Ares nicht zu viel von dir erwarten, und du wirst nicht so viel von deinem eigenen Leben verlieren. Schließlich wirst du ja irgendwann wieder zu ihm zurückkehren, nicht wahr?

      Ich nicke ihm zu und zwinge mich zu einem Lächeln. »Ja, ich hatte nur eine Menge Arbeit zu erledigen«, murmle ich und lüge ihn an.

      Ich mache einen Schritt zur Seite und gehe zu meiner Yogamatte, während ich gedankenlos meine Dehnübungen mache. Ich war die ganze Nacht so unruhig, dass ich mit allen möglichen Schmerzen aufgewacht bin.

      Ich atme tief ein, während ich versuche, die Resignation zu bekämpfen, die ich fühle. Ares wird nicht ewig wütend auf Hannah sein. Das war er nie. In all den Jahren hat er ihr immer verziehen, egal was sie getan hat. Irgendwann wird er ihr auch verzeihen, dass sie ihn vor dem Altar stehen gelassen hat, und ich will nicht Zeugin davon sein. Ich will kein Kollateralschaden in ihrer Geschichte sein.

      Ich lehne mich zurück, hebe mein Bein und versuche, meine Kniesehnen zu dehnen. Ich hatte so ein Hoch, weil meine Beziehung zu Ares Fortschritte gemacht hat, aber ein einziges Gespräch mit Hannah hat mich dazu gebracht, mich für jede Sekunde, die ich mit ihm genossen habe, schuldig zu fühlen. Das wird sie mir nie verzeihen. Wenn sie herausfindet, was zwischen Ares und mir passiert ist, wird sie nie wieder mit mir sprechen. Meine Beziehung zu meiner Schwester ist vielleicht schwierig, aber ich will sie nicht verlieren. Als sie sagte, dass ich zwischen Ares und ihr stehe, hatte sie recht ... nur nicht so, wie sie denkt.

      »Lass mich dir dabei helfen.«

      Ares kniet zwischen meinen Beinen und bewegt seine Hand zu meiner Wade und schiebt mein Bein für mich zurück. Ich beobachte ihn einen Moment lang und mein Herz zieht sich schmerzhaft zusammen. Der Hauptgrund, warum ich nie etwas unternommen habe, war, dass ich wusste, dass es mich alles kosten würde, und obwohl wir verheiratet sind, hat sich das nicht geändert.

      Ares legt mein Bein über seine Schulter und lehnt sich an mich, seine Augen auf meine gerichtet. »Du bist still, Cupcake. Gib mir einen Moment Ehrlichkeit, Baby. Was denkst du gerade?«

      Ich lege auch mein anderes Bein über seine Schulter und er lehnt sich weiter vor und drückt meine Beine zu sich. Er ist so nah ... Ich könnte den Kragen seines T-Shirts packen und ihn mit Leichtigkeit küssen.

      »Hannah hat mich besucht«, sage ich ihm mit gesenktem Blick. Ich schaue weg und atme zittrig ein. »Sie will mit dir reden. Sie sagt, du hättest ihre Anrufe abgelehnt.«

      Seine Kiefermuskeln spannen sich sichtbar und er runzelt die Stirn. »Jetzt wirklich?« Ich nicke und Ares beugt sich noch ein bisschen weiter vor. »Und was soll ich deiner Meinung nach tun? Sag mir die Wahrheit. Was soll ich deiner Meinung nach tun, Ehefrau?«

      Ich schaue ihm in die Augen und atme tief ein. »Ich will nicht, dass deine Augen auf jemand anderen als mich gerichtet sind. Ich will, dass du mir gehörst.«

      Dann lächelt er und ich kann nicht anders, als ebenfalls zu lächeln, denn ich bin erleichtert. Jahrelang hatte ich Angst davor, meine Bedürfnisse zu äußern, aber er macht es mir so leicht. »Gib mir noch einen Moment Ehrlichkeit, Baby. Diese Dehnübungen? Hast du sie jemals mit anderen Männern gemacht?«

      Meine Augen weiten sich, und er knirscht mit den Zähnen, als ich nicht sofort antworte. »Nur mit meinem Fitnesstrainer.«

      Ares zieht seinen Griff an meinen Waden kurz an, bevor seine Hände zu meinen Oberschenkeln hinunterwandern. »Du wirst es nie wieder mit jemand anderem machen, hörst du?«

      »Warum?«

      Seine Augen blitzen und er hebt meine Hüften hoch, bis er meine Schenkel über seine Schultern gelegt hat und seine Lippen nur noch wenige Zentimeter von meiner Pussy entfernt sind. »Weil du so viel zu sexy aussiehst und ich nicht will, dass jemand anderes meine Frau so sieht.«

      Er beugt sich vor und streicht mit seiner Nase über meinen Innenschenkel, was mich erschaudern lässt. »Kein Mann wird hier sitzen können, wenn er dich in dieser Position hält, ohne dich probieren zu wollen. Du wirst das nicht noch einmal tun, mit niemandem außer mir.«

      Ich lächle ihn an, während ich versuche, das Verlangen zu unterdrücken, welches er in mir weckt. »Oder was?«

      Ares verengt seine Augen, als er mich anschaut, und beugt sich vor. Er streift mit seiner Nase über meine Falten, bevor er seine Lippen darauf presst. »Hast du eine Ahnung, wie leicht es ist, diese Position auszunutzen? Du bist ein Supermodel, Baby. Deine Trainingseinheiten verbringt ihr ganz allein, nicht wahr? Nur du und dein Trainer, ganz allein ...«

      Ich nicke, und Ares lacht trocken. »Du kannst mir nicht erzählen, dass er das noch nie mit dir machen wollte.« Er drückt einen Kuss auf meine Pussy und fährt dann mit seiner Zunge über meine Yogahose. »Kein Mann kann dich da liegen sehen, mit den Beinen in der Luft, ohne daran zu denken, wie du nackt aussehen würdest, ohne dich zu kosten.«

      Seine Zähne streifen über meine Yogahose und er grinst mich an, während er seine Hände nach oben bewegt. »Versprich mir, dass du diese Dehnübungen mit niemandem sonst machst, Rave.«

      »Und wenn ich mich weigere, dir dieses Versprechen zu geben?«

      Er lacht abermals trocken und legt beide Hände auf meine Innenseiten der Oberschenkel. »Willst du Spielchen mit mir spielen, Baby?«

      Bevor ich merke, was er tut, zerreißt er meine Yogahose im Schritt. Der Stoff reißt mit Leichtigkeit und Ares knurrt, als er merkt, dass ich nichts darunter trage. »Verdammte Scheiße«, flüstert er, während er sich zu mir lehnt und mit seiner Zunge über meine Pussy fährt.

      »Oh Gott, Ares ...«

      Er lacht leise gegen meine Haut, bevor er mit seiner Zunge meine Klitoris umkreist, mich neckt und mir das vorenthält, was ich am meisten will. Ares drückt seine Zunge nach unten und stößt in mich hinein, fickt mich mit seinem Mund, bis ich keuchend aufstehe.

      »Ares«, flehe ich ihn an.

      Er zieht sich ein wenig zurück und küsst meinen Oberschenkel. »Was? Was willst du, Ehefrau?«

      Ich sehe ihm in die Augen und beiße mir fest auf die Lippe. »Du weißt, was ich will.«

      Er lacht in sich hinein, als er seine Hand unter und zwischen meine Beine schiebt, bis er mit dem Daumen über meine Pussy streicht, so, wie er es bei der Massage getan hat. Meine Augen weiten sich, als ich mich daran erinnere, wie er mich beim letzten Mal langsam zum Orgasmus gebracht hat.

      »Sag mir, was du willst, Raven. Sag mir, was ich für dich tun soll. Willst du, dass ich dich mit meiner Zunge ficke? Mit meinen Fingern? Oder soll ich dir meinen Schwanz geben? Willst du für mich kommen, meine Liebe?«

      Ich schließe meine Beine um seine Schulter und drücke meine Pussy gegen sein Gesicht, und er grinst, als er sich zu mir lehnt und mir gibt, was ich will. Er pumpt mit zwei Fingern weiter in mich hinein, während seine Zunge rhythmisch über meine Klitoris streicht.

      »Ja«, stöhne ich und meine Augen verlassen seine nicht.

      Gerade als ich kommen will, zieht er sich mit einem Lächeln im Gesicht zurück.

      »Ares, nein«, flehe ich und versuche, meine Hüfte wieder zu seinem Gesicht zu schieben, aber er hält mich mit seinem festen Griff fest.

      »Du willst mehr, Baby? Willst du für mich kommen?«

      Ich nicke, unruhig. »Bitte, Ares. Bitte! Lass mich kommen, mein Liebster.«

      Dann lächelt er. »Ich belohne dich dafür, dass du mich mein Liebster nennst, aber du darfst nur kommen, wenn du mir schwörst, dass kein anderer Mann dir jemals bei deinen Dehnübungen helfen wird.« Er dreht sein Gesicht zu mir und küsst meinen Oberschenkel, seine Berührung ist zärtlich. »Du willst es, nicht wahr? Du willst auf meiner Zunge kommen, stimmt’s, Baby?«

      Ich sehe ihn an und schüttle den Kopf. »Wenn du mich dazu bringst, dir das zu versprechen, dann will ich mehr. Ich will, dass du mir im Gegenzug etwas versprichst. Ich will, dass du mich fickst.«

      Er stöhnt und fährt sich mit der Hand durch die Haare. »Sehr gerne. Ich werde dich hier und jetzt ficken, Raven. Mein Schwanz ist bereit für dich. Das ist er immer.«

      Ich lächle ihn an und bin überrascht, wie wohl ich mich mit ihm fühle. »Ich schwöre, Ares. Du bist der einzige Mann, der mir jemals bei meinen Dehnübungen helfen wird.«

      Er lächelt mich an, bevor er wieder eintaucht, seine Finger sind genauso rau wie seine Zunge. Innerhalb weniger Minuten hat er mich wieder am Rande des Abgrunds, seine Augen auf meine gerichtet. Er sieht so sexy aus, wie er mich beobachtet, auf seinen Knien, meine Beine um seine Schultern.

      »Ich kann nicht ...« Ich beiße mir auf die Lippe und versuche, noch nicht zu kommen, aber Ares saugt an meiner Klitoris, während er seine Finger noch tiefer in mich hineinschiebt, und schon komme ich auf seiner Zunge und schließe die Augen, als der stärkste Orgasmus, den ich je hatte, mich überrollt und mich atemlos zurücklässt.

      »Schau dich an«, stöhnt er. »Zerrissene Yogahose, eine nasse Pussy und dieses zufriedene Lächeln auf deinem Gesicht. Du siehst aus, als wärst du meine persönliche kleine Schlampe, Baby.«

      Ich beiße mir heftig auf die Lippe und meine Wangen werden heiß. Ares legt meine Beine sanft auf beiden Seiten ab und legt seine Hände auf den Bund seiner grauen Sweatshorts. »Ich bin noch nicht fertig mit dir, Frauchen.«

      »Das solltest du besser. Du hast mir versprochen, dass du mich ficken wirst.«

      Er kichert, während er seine Jogginghose und Boxershorts nach unten schiebt und seinen dicken Schwanz entblößt. Ich beiße mir auf die Lippe, weil ich auf einmal nervös bin.

      Ares lehnt sich über mich und stützt sich auf seinen Unterarm, während er mit der freien Hand seinen Schwanz positioniert. »Hast du eine Ahnung, wie oft ich davon geträumt habe, Raven?«

      Er stößt die Spitze in mich hinein und ich stöhne auf und schlinge meine Arme um seinen Hals. »Mach langsam«, bitte ich ihn. »Es ist nur ... es ist so lange her.«

      Er lächelt mich an und stößt noch ein bisschen weiter hinein. »Du schaffst das schon«, verspricht er mir. »Das kannst du, Baby. Deine Pussy ist wie für mich gemacht, ich weiß es einfach.«

      Ich schüttle den Kopf und er beißt sich auf die Lippe, während er stillhält, um mir die Chance zu geben, mich anzupassen. Ich bezweifle, dass ihm klar ist, wie surreal dieser Moment für mich ist. Ich habe ihn so lange gewollt, und jetzt ist es so weit.

      »Ares! Boss, wo bist du?« Meine Augen weiten sich, als ich eine Stimme aus der Ferne höre, die ich vage wiedererkenne.

      »Scheiße!«, ruft Ares frustriert aus. Er stößt sich von mir ab und zieht sich blitzschnell sein T-Shirt aus. Bevor ich überhaupt merke, was los ist, zieht er meine Arme durch sein T-Shirt und bedeckt mich so gut er kann. Er tätschelt meine Oberschenkel, um sicherzugehen, dass meine zerrissene Hose vollständig bedeckt ist, bevor er sich die Mühe macht, seine Jogginghose hochzuziehen.

      Dom kommt einen Sekundenbruchteil später herein. »Ares! Der Zeitplan hat sich geändert, und ich konnte dich nicht erreichen.«

      Er geht weiter in den Raum und sieht mich hinter Ares’ breitem Rücken versteckt. »Mrs. Windsor«, sagt er grinsend und sein Blick wandert zwischen uns beiden hin und her.

      »Dom.« Ich nicke ihm zu.

      »Verschwinde, Dom«, schnauzt Ares ihn an und seine Augen blitzen vor Wut.

      Dom grinst, als er Ares’ Anweisung befolgt, wobei ihm die pure Belustigung ins Gesicht geschrieben steht.

      Ares fährt sich mit einer Hand durch die Haare und seufzt. »Ich ... Ich muss gehen, Cupcake.«

      Ich lächle ihn an und nicke. »Geh.« Meine Stimme ist sanft und zögernd.

      »Denk dran, Raven. Ich breche nie ein Versprechen.«

      Ich werde rot, als er sich erhebt. »Ich werde dich beim Wort nehmen.«

      Er grinst mich an, als er weggeht und an der Tür stehen bleibt. »Vergiss nicht, mich später beim Juwelier zu treffen. Unser Termin ist heute. Ich schicke dir die Adresse.«

      Ich nicke, und Schmetterlinge kribbeln in meinem Bauch. Ich habe den Termin für unsere Ringe vergessen. Ich schaue auf meinen leeren Ringfinger hinunter und lächle, mein Herz ist mit vorsichtiger Hoffnung erfüllt.
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      Mein Herz klopft wie wild, als ich den exklusiven Juwelierladen betrete, bei dem Ares mich gebeten hat, ihn zu treffen. In all den Jahren, in denen er und ich gemeinsam Schmuck für Hannah gekauft haben, hat er hier nie etwas für sie gekauft, nicht einmal, als sie ihn darum angefleht hat. Das weiß ich mit Gewissheit. In diesem Laden kann nicht einfach jeder einkaufen, egal wie viel Geld man hat. Die Designs sind legendär und werden alle handgefertigt.

      »Mrs. Windsor«, begrüßt mich der Besitzer des Ladens mit gesenktem Kopf. »Es ist mir eine Ehre, Sie heute hier zu haben.«

      »Mr. Laurier, die Ehre ist ganz meinerseits«, antworte ich erstaunt.

      Er schüttelt verschämt den Kopf, als wäre er wirklich froh, mich hier zu haben, und das macht mich nervös. Im Laufe meiner Karriere habe ich mich daran gewöhnt, fast alles zu haben, was ich mir wünschen könnte, aber das hier ist eines der wenigen Dinge, die für mich immer unerreichbar waren.

      »Rave.« Beim Klang von Ares’ Stimme blicke ich auf und lächle, als er seine Hand nach mir ausstreckt. Er verschränkt unsere Finger und zieht mich an sich, seine Augen sind auf meine gerichtet. Die Art, wie er mich ansieht, erinnert mich an heute Morgen. Gerade als Hannah es geschafft hat, mein Selbstvertrauen zu erschüttern, ist er eingeschritten und hat es wiederhergestellt, indem er mir gezeigt hat, wie sehr er mich will. Auch wenn unsere Beziehung nicht mehr als Leidenschaft ist, ist es doch ein Anfang. Es ist mehr, als ich noch vor ein paar Wochen hatte.

      »Lass uns einen Ring für dich aussuchen.«

      »Mr. und Mrs. Windsor, bitte folgen Sie mir.« Mr. Laurier führt uns zu einem Schreibtisch, auf dem er mehrere Entwürfe für uns bereithält. »Haben Sie etwas Bestimmtes im Sinn?«

      Ich schaue Ares nervös an, als wir uns setzen, aber er lächelt nur und greift nach meiner Hand und verschränkt unsere Finger, bevor er unsere beiden Hände an seine Lippen führt. »Alles, was du willst, Raven. Es gibt kein Budget. Ich möchte nur, dass du einen Ring hast, den du mit Stolz tragen möchtest.« Dann sieht er Mr. Laurier an. »Meine einzige Bitte ist, dass Sie meinen Namen auf der Innenseite des Rings meiner Frau eingravieren.«

      Mein Herz setzt einen Schlag aus, während mir die Hitze in die Wangen steigt. Er hat keine Ahnung, wie viele meiner Träume er heute erfüllen wird. Ich zögere einen Moment, bevor ich mein Tablet hervorhole. »Ich habe etwas gezeichnet«, gestehe ich. »Aber ich bin mir nicht sicher, ob es möglich ist, das zu kreieren.«

      Mr. Laurier lächelt, als er mir mein Tablet abnimmt. »Das können wir auf jeden Fall machen, Mrs. Windsor. Es wird ein Ewigkeitsring mit geteiltem Zacken- und Spaliermuster sein. An was für ein Karat haben Sie gedacht?«

      Ares spannt sich an und richtet seinen Rücken auf, sein Griff um meine Hand wird fester. »Er muss von der anderen Seite des Raumes erkennbar sein«, sagt er mit unnachgiebiger Miene. »Wären zehn Karat in Ordnung? Vielleicht auch fünfzehn?«

      Meine Augen weiten sich, und ich drehe mich zu ihm um. »Bist du wahnsinnig? Das ist viel zu viel.«

      Ares sieht mich an und schüttelt den Kopf. »Du bist eine Windsor. Du bist meine Frau. Nichts ist zu viel.«

      Mr. Laurier lächelt mich beruhigend an. »Da es sich um einen Ewigkeitsring handelt, werden mehrere Diamanten mit einem Gesamtgewicht von zehn Karat darin integriert sein. Ich werde dafür sorgen, dass das Endergebnis stilvoll aussieht, Mrs. Windsor. Ich verstehe Ihre Besorgnis, aber seien Sie bitte beruhigt. Das Endergebnis wird atemberaubend sein und Ihrem Status gerecht werden.«

      Ich nicke zögernd und bin aus einem Grund besorgt, den ich nicht genau benennen kann. Ich vermute, ich habe Angst davor, meine Rolle als Mrs. Windsor wirklich anzunehmen. Ich habe Angst, dass die Sache, die zwischen Ares und mir zu wachsen scheint, auseinanderfällt. Ich habe Angst, dass mein Herz am Ende gebrochen und zertrampelt wird.

      »Was ist los?«, fragt Ares leise.

      Mein Blick fällt auf seinen schlichten Ehering aus Platin. Er hat ihn seit dem Tag unserer Hochzeit nicht abgenommen und das sollte mich eigentlich mit Erleichterung erfüllen, aber es macht mich nur noch nervöser. Es ist der Ring, den Hannah für ihn ausgesucht hat.

      »Darf ich auch für dich einen neuen Ring aussuchen?« Die Worte kommen mir über die Lippen, bevor ich überhaupt merke, was ich sage, und schon folgt die Scham. Ich will nicht kleinlich und eifersüchtig sein, aber ich kann mir nicht helfen. Ich will nicht, dass irgendetwas, das mit unserer Ehe zu tun hat, mit ihr in Verbindung gebracht wird, aber wie könnte das auch gehen, wenn sie der Grund ist, warum wir überhaupt geheiratet haben?

      Ares schaut auf seinen Ring und zieht seine Hand aus meiner. Einen Moment lang bin ich mir sicher, dass er meine Bitte ablehnen wird, aber dann nimmt er seinen Ring ab und legt ihn auf den Tisch. »Natürlich«, sagt er einfach. »Such dir aus, was du möchtest.«

      Ich lächle nervös, als ich mein Tablet nehme und zu einem anderen Entwurf scrolle, bevor ich ihn Mr. Laurier zeige. »Ich möchte einen schlichten, breiten Gelbgoldring für Ares mit einer sehr dezenten Federgravur.«

      Er grinst mich an und nickt. »Die Feder eines Raben, nehme ich an?«

      Ich nicke und meine Wangen brennen. Ares schmunzelt, als er seinen Arm um meine Schulter legt und mich zärtlich berührt. »Das gefällt mir.« Dann wendet er sich an Mr. Laurier. »Ich will die Ringe innerhalb von zwei Wochen und nur die besten Steine, die Sie für meine Frau finden können.«

      Meine Augen weiten sich und ich tippe mit meinem Fuß auf seinen. Hat er den Verstand verloren? Hat er eine Ahnung, wie lang die Warteliste für die Entwürfe von Mr. Laurier ist? Es ist eine Ehre, überhaupt hier zu sein, aber er ist kurz davor, uns rausschmeißen zu lassen.

      »Gewiss, Mr. Windsor. Ich werde sie persönlich zu Ihnen nach Hause bringen.«

      Ich versuche, so gut es geht, den Schock zu verbergen, aber das Grinsen von Ares zeigt mir, dass ich versagt habe.

      »Lass uns nach Hause gehen«, schlägt er vor und reicht mir seine Hand. Ich nehme sie, und Mr. Laurier führt uns hinaus, wobei er uns wiederholt dafür dankt, dass wir ihm unser Vertrauen geschenkt haben.

      »Alles okay?«, fragt Ares, als er mich zu seinem Auto führt. Ich nicke und er hält mir die Tür auf, während er die Stirn runzelt. Ares wartet, bis ich mich gesetzt habe, bevor er um das Auto herumläuft. Ich habe schon unzählige Male gesehen, wie er das für Hannah getan hat, und ich war immer so neidisch, wenn ich auf dem Rücksitz saß und die beiden zusammen beobachtete. Ich hatte immer gehofft, ihn eines Tages für mich allein zu haben, aber jetzt, wo er mir rechtmäßig gehört, fühlt sich alles so leer an. Es fühlt sich an, als liefe mir die Zeit ab. Ich versuche so sehr, den Glauben nicht zu verlieren, aber ich bekomme das Gespräch mit Hannah nicht aus dem Kopf.

      »Raven«, sagt Ares und dreht sich zu mir um. Er beugt sich über mich und greift nach meinem Sicherheitsgurt. Sein Gesicht ist so nah an meinem, dass ich den Kopf nur drehen muss, damit meine Lippen über seine streichen. Wenn er wirklich mir gehören würde, würde ich genau das tun. Ich würde meine Hände in seinen Haaren vergraben und ihn so heftig küssen, dass er es kaum erwarten könnte, uns in die Privatsphäre unseres Hauses zu bringen. Aber er ist nicht mein. Nicht wirklich. »Du bist so still, seit wir aus dem Laden sind, Baby. Was ist denn los?«

      Ich schaue zu ihm auf und weiß nicht, was ich sagen soll. »Ein Moment der Ehrlichkeit? Ich fühle mich schuldig«, erkläre ich ihm. »Ich habe Angst davor, auch nur einen einzigen Moment des Glücks mit dir zu empfinden, weil ich befürchte, dass es mir wieder weggenommen wird. Manchmal habe ich das Gefühl, mir läuft die Zeit davon, und obwohl ich versuche, dieses Gefühl zu bekämpfen, kann ich ihm nicht immer entkommen.«

      Ich wende meinen Blick ab und atme zittrig ein. »Ich will nur das, was jede andere Frau auch wollen würde, Ares. Ich will eine glückliche Ehe führen. Ich will mir nichts von dem verwehren, was ich mir wünsche, aber ich kann mir nicht nehmen, ohne andere zu verletzen, ohne …«

      Ares beugt sich vor und küsst mich. Er unterbricht mich unsanft, als seine Lippen meine mit einer Dringlichkeit erobern, die ich nicht erwartet habe. Ein leises Stöhnen entweicht meinem Mund, und seine Hand fährt durch mein Haar, sein Griff ist fest, als er meine Lippen öffnet. Die Art, wie er mich küsst, lässt mich atemlos und verlangend nach mehr zurück. Mehr von den Gefühlen, die er in mir auslöst, mehr von der Art, wie er mir jeden einzelnen Zweifel nimmt, selbst wenn es nur für einen Moment ist.

      Er zieht sich zurück und legt seine Stirn an meine, sein Atem geht genauso rasend schnell wie meiner. »Scheiß auf alle anderen, Raven. Du bist meine Frau. Es ist meine Ehre und Pflicht, dafür zu sorgen, dass all deine Bedürfnisse erfüllt werden, was auch immer sie sein mögen – egal ob es um die Einrichtung unseres Hauses, unsere Eheringe oder die Art und Weise geht, wie wir einander behandeln. Wenn du willst, dass es sich ändert, wird es sich ändern. Wir hatten keinen guten Start, aber erlaube mir, das wiedergutzumachen, Baby. Auch für mich ist das neu, aber ich mache nichts halbherzig. Ich bin ein Windsor, Raven, und du weißt genauso gut wie ich, dass die Ehe in der Familie Windsor eine besondere Bedeutung hat. In dem Moment, als ich dich geheiratet habe, wurde ich dein. Vielleicht ist mein Herz noch nicht ganz so weit, und vielleicht wird es das auch nie sein, aber alles andere gehört dir. Nur dir. Also nimm dir, was du willst. Bitte um alles, was du dir wünschst. Wenn es in meiner Macht steht, werde ich es dir geben.«

      »Auch wenn ich nur deinen Körper verlange? Deine Hingabe? Leidenschaft? Was ist, wenn ich alles will, was früher ihr gehörte?«

      Er lächelt, während er mit dem Rücken seiner Finger über meine Wange streichelt. »Ich gehöre dir«, wiederholt er. »Und es gibt nichts, was ich lieber täte, als dich im Gegenzug zu mir zu machen.«
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        * * *

      

      Ich kann kaum einen klaren Gedanken fassen, als Ares vor unserem Haus vorfährt, mein Verstand wird gleichermaßen von Verlangen und Angst beherrscht. Seine Lippen fühlten sich perfekt an, und dieser Kuss war alles, was ich je wollte. Dieser Kuss war irgendwie anders. Er war sogar noch besser als die Erinnerung, die meine Liebe zu ihm so viele Jahre lang aufrechterhalten hatte, und doch war es nicht genug. Es ist seltsam, wie viel intimer ein einziger Kuss sein kann, verglichen mit allem anderen, was wir getan haben.

      Ares scheint nervös zu sein, während er um das Auto herumgeht, sein Gesichtsausdruck ist unlesbar. Er bietet mir seine Hand an, und ich nehme sie zögernd. Niemals hätte ich gedacht, dass wir uns auf diese Weise wiederfinden würden, aber ein Teil von mir hat das Gefühl, dass es unvermeidlich war.

      Meine Finger schlingen sich um seine und er hält mich fest, während wir zur Haustür gehen und eine ungewohnte Spannung in der Luft liegt. Ich habe Angst, dass er es bereits bereut, mich geküsst zu haben, oder dass er es nur getan hat, weil er glaubt, es gehöre zu seinen Pflichten als Ehemann. Die Art und Weise, wie er mich in letzter Zeit berührt hat ... Ich will, dass es echt ist. Ich weiß, wie sehr er die Ehe schätzt, und es würde mich nicht überraschen, wenn er deshalb meine Bedürfnisse über seine stellt. Das ist aber nicht das, was ich will. Ich will alles von ihm, wahrhaftig, voll und ganz, aus freien Stücken.

      Wenn es auch nur eine kleine Chance gibt, dass er es bereut, auf diese Weise mit mir zusammen zu sein, dann muss ich mich zurückziehen, bevor es zu spät ist. Bevor ich alles zerstöre, was wir haben.

      Ares entriegelt unsere Tür mit seinem Daumen und wir gehen hinein, wobei meine Hand aus seiner rutscht, als sich die Tür hinter uns schließt.

      »Ares«, flüstere ich und mein Herz schmerzt, obwohl mich ein tiefes Bedürfnis nach ihm in seinen Klauen hält. »Ich neige dazu, zu viel zu denken, deshalb ist Kommunikation für mich sehr wichtig. Ich mache mich noch verrückt, wenn ich ständig versuche zu erraten, was du für mich empfindest. Als ich das letzte Mal etwas unternommen habe, hast du mich zurückgewiesen und mir gesagt, dass du mich nie haben wollen wirst. Seitdem haben sich die Dinge zwischen uns geändert, aber ich muss wissen, dass ich nicht nur eine Verpflichtung für dich bin. Deshalb werde ich dir eine Frage stellen, nur einmal. Wenn du mit Nein antwortest, gehe ich ins Bett und wir tun beide so, als wäre nie etwas passiert.«

      Er nickt und sein Gesichtsausdruck hat einen Hauch von Neugier.

      »Willst du mich wirklich? Wenn wir nicht verheiratet wären, würdest du mich dann wollen?«

      Er lächelt und geht auf mich zu, mit selbstbewussten und ungeduldigen Schritten. Sein Arm legt sich um meine Taille und er zieht mich zu sich heran, seine Lippen finden meine mit der gleichen Dringlichkeit, die er vorhin gezeigt hat. Ares stöhnt auf, als er mich küsst, und seine Hände wandern ungeduldig über meinen Körper. Ich werde gegen die Wand gedrückt, und seine Hand legt sich um meinen Oberschenkel, während er sie um seine Hüfte schlingt.

      Ich keuche, als er seine Lippen von meinen löst und meinen Kiefer küsst, bevor er sie direkt unter mein Ohr legt und einen sanften Kuss auf meinen Hals drückt, der mich erschauern lässt. »Reicht das als Antwort, Raven? Ich will dich so sehr, dass es wehtut.« Seine Zähne streifen über mein Ohr, sein Atem geht stoßweise. »Ich habe viel öfter von deiner Pussy geträumt, als ich zuzugeben wage, viel länger, als ich es je hätte tun sollen.«

      Seine Hände wandern zu meiner Taille und er hebt mich gegen die Wand, wobei sich meine Beine um seine Hüften schlingen, um mich zu stützen. »Spürst du das, Baby? Kannst du spüren, wie hart du mich machst? Du machst mich wahnsinnig. Das hast du immer getan.«

      Eine seiner Hände wandert zu meinem Hintern und er drückt fest zu, während seine Lippen wieder auf meine kommen. »Öffnen«, befiehlt er und ich öffne meine Lippen für ihn, um unseren Kuss zu vertiefen. Meine Hände wandern über seinen Rücken, bis ich sie in seinen Haaren vergraben habe und meine Nägel über seine Kopfhaut streichen, um mein steigendes Verlangen zu verdeutlichen.

      Er stöhnt gegen meinen Mund und trägt mich ins Wohnzimmer. Dabei stößt er etwas im Flur um, aber nicht einmal das Geräusch von etwas, das auf dem Boden zerbricht, bringt uns auseinander. Wenn überhaupt, dann steigert es nur seine Dringlichkeit.

      Ares’ Hände wandern unter mein Kleid, bis er mit seinen bloßen Händen meinen Hintern packt. »Fuck«, stöhnt er gegen meine Lippen. »Du hast keine Ahnung, wie lange ich das schon tun wollte. Ich habe immer wieder an die Massage gedacht, die ich dir gegeben habe. Baby, ich wollte meine Hände schon länger unter dein Nachthemd schieben, als du dir vorstellen kannst. Du wusstest genau, was du mit mir anstellst, als du diese sexy Nachtwäsche für mich angezogen hast, oder?«

      Ich nicke und meine Wangen glühen. »Ich habe versucht, dich zu verführen, aber ich bin wohl nicht sehr gut darin.«

      Er setzt mich auf unser Bett und positioniert sich zwischen meinen gespreizten Beinen. »Du kannst das viel besser, als ich es mir anmerken lasse, Cupcake. In deiner Nähe bin ich praktisch immer hart. Du bist nicht die Einzige, die zu viel nachdenkt, Rave. Du bist die wichtigste Frau in meinem Leben, und ich wollte auf keinen Fall etwas tun, was dich verärgert. Ich habe dir schon genug abverlangt, indem ich dich dazu gebracht habe, mich zu heiraten, und ich habe mich nicht getraut, etwas anderes zu verlangen ... aber das heißt nicht, dass ich es nicht wollte.«

      Er beugt sich vor, seine Lippen schweben über meinen. »Lass mich dir zeigen, was es bedeutet, meine Frau zu sein, Raven.«

      Ares nimmt meine Unterlippe zwischen seine Zähne, neckt sie, saugt daran, bis er mich schließlich wieder küsst. »Du hast keine Ahnung, wie oft ich von deinen Lippen geträumt habe, Baby.«

      »Ares«, warne ich, meine Stimme ist voller Verlangen. »Bitte.«

      Er lächelt und zieht sich ein wenig zurück, um mir in die Augen zu sehen. »Sag mir, was du willst.«

      Meine Hände bewegen sich zu seinem Hemd und ich öffne mit zitternden Fingern den obersten Knopf. »Ich will, dass du meine Fantasien wahr werden lässt«, flüstere ich. »Ich will, dass du dich nach mir verzehrst.«

      Er kichert, als ich sein Hemd weiter öffne. »Ich weiß nicht, wie verzweifelter ich noch werden kann.«

      Sein Hemd fällt auf und ich lasse meine Finger über seine Brust gleiten. Ares atmet scharf ein, als ob meine Berührung genau das mit ihm anstellt, wie ich es mir immer erhofft habe, und es ist surreal.

      »Raven«, flüstert er, während er an meiner Kleidung zerrt und wir beide ungeduldig werden. Ich hebe meine Arme für ihn und er zieht mir mein Kleid aus, sodass ich nur noch in knapper Spitzenunterwäsche in seinem Bett liege. »Scheiße. Wenn du Höschen trägst, dann trägst du wirklich verdammt sexy Sachen, Baby.«

      Ares beugt sich über mich und vergräbt eine Hand in meinem Haar. Er neigt meinen Kopf, um meinen Hals freizulegen, und schmiegt seine Lippen direkt unter mein Ohr, was mir einen Schauer entlockt. »Meine Liebste«, flüstert er. »Ich will herausfinden, wie du aussiehst, wenn mein Name auf deinen Lippen steht und mein Schwanz tief in dir steckt. Weißt du, wie weh es mir getan hat, als ich ihn rausziehen musste, weil ich gerade erst die Spitze reingesteckt hatte?«

      Ich fahre mit meinen Händen durch sein Haar und ziehe meinen Griff fester an. »Dann hör auf, mich zu ärgern«, flehe ich.

      Ares’ Augen glühen, als er nach mir greift. »Du hast keine Ahnung, wie lange ich dich schon nackt in meinem Bett haben wollte. Jede Nacht mit dir war eine Tortur, Baby.« Er öffnet meinen BH und atmet scharf ein, als er herunterfällt. »Hast du eine Ahnung, wie oft ich mir die Nacht, in der du auf meinem Schoß gesessen hast, noch einmal vor Augen geführt habe? Scheiße! Es hat mich alles gekostet, dich damals nicht anzufassen.«

      Für einen Moment durchströmt mich die Verlegenheit, aber er nimmt sie mir mit einem einzigen Kuss. »Ich will dich auch nackt sehen«, sage ich ihm. »Erinnerst du dich an den Abend, als du mir gesagt hast, ich solle deinen Schlafanzug ausziehen? Ich war so in Versuchung, mehr als nur das auszuziehen, aber ich habe mich nicht getraut.«

      Er grinst mich an und legt meine Hände auf seine Taille. »Zieh mich aus, Baby.«

      Ich tue, was er verlangt, mit der gleichen Ungeduld, die er mir gerade gezeigt hat, und er kichert, als sein Schwanz frei springt. »Ich bin dran«, knurrt er.

      Er legt mich hin und wickelt seine Finger um die dünnen Fetzen der Spitze, die ich noch trage. Seine Augen sind auf meine gerichtet, als er mir den Stoff die Beine herunterzieht und meine Pussy entblößt. »Scheiße«, stöhnt er. »Ich glaube nicht, dass ich noch eine Sekunde länger warten kann.«

      »Das kann ich auch nicht, Ehemann. Also komm her.«

      Er keucht und lässt seinen Schwanz gegen mich pressen. »Sag das noch mal«, befiehlt er.

      »Was?«, frage ich, als er die Spitze hineinschiebt. »Ehemann?«

      Ares stöhnt und ich kann nicht anders, als zu kichern. Er wischt mir das Lächeln aus dem Gesicht, als er weiter in mich eindringt und mir das gibt, wovon ich geträumt habe.

      »Oh, Gott.«

      Er stößt ganz in mich hinein und hält inne, seine Augen auf meine gerichtet. »Scheiße, Raven. Ich weiß nicht, ob ich es lange aushalte, wenn du dich so toll anfühlst.«

      Ich beiße mir auf die Lippe und traue mich nicht, zuzugeben, dass es ein bisschen wehtut. Er ist größer, als ich ihn in Erinnerung habe, und ich brauche einen Moment, um mich an seine Größe zu gewöhnen.

      »Was ist los, mein Schatz?«

      Ich schüttle den Kopf und ziehe ihn näher zu mir, meine Lippen finden seine. Ares küsst mich, während er sich langsam bewegt, und ich verliere mich in ihm. Er stützt sich auf seine Unterarme, dreht seine Hüften und fickt mich langsam und aufreizend.

      »Mehr«, stöhne ich.

      Er grinst mich an. »Ich dachte schon, du würdest nie fragen, Baby.«

      Er vergräbt eine Hand in meinem Haar und schlingt die andere um meinen Hals. Seine Augen verlassen meine nicht, während er sich fast ganz herauszieht, um dann wieder fest in mich hineinzustoßen.

      »Ares«, flüstere ich.

      Er antwortet, indem er mich fester nimmt, seine Bewegungen werden rauer. »Sieh dich an«, sagt er und neigt meinen Kopf, um sich Zugang zu meinem Hals zu verschaffen. Er saugt an meiner Haut und markiert mich. »Sieh dir an, wie du meinen Schwanz nimmst, Baby. Was für ein toller Anblick.«

      Er zieht sich zurück und rutscht aus mir heraus, was mir ein enttäuschtes Stöhnen entlockt, aber er lächelt nur, als er sich auf seine Knie zwischen meine Schenkel setzt. Er packt meine Beine und zieht mich grob zu sich heran, wobei er mich schräg hochhält. »Ich muss sehen, wie deine hungrige Pussy meinen Schwanz aufnimmt, Baby. Ich muss alles von dir sehen.«

      Er packt seinen Schwanz und dringt langsam wieder in mich hinein, sein Blick ist genauso bedürftig wie meine Pussy. »Fuck«, stöhnt er.

      Ich habe keinen Zweifel daran, dass ich wie derangiert aussehe, mein ganzer Körper ist für ihn zur Schau gestellt und meine Haare sind über unsere Kissen verteilt.

      »Du bist mein wahrgewordener Traum, Raven.«

      Er hält sich mit einer Hand an meinen Hüften fest, während er in mich stößt, während seine andere Hand sich einen Weg zwischen meine Beine bahnt.

      »Ares«, stöhne ich, als er meine Klitoris streichelt, aber er zeigt keine Gnade mit mir. Sein Daumen zieht Kreise auf die Art, von der er weiß, dass sie mich verrückt macht, genauso wie er mich massiert hat, und innerhalb von Sekunden hat er mich am Rande des Wahnsinns.

      »Du bist so verdammt feucht für mich, Raven. Ich will, dass du für mich kommst, während mein Schwanz tief in dir steckt. Ich will sehen, wie du dich gehen lässt.«

      Ich beiße mir auf die Lippe, als er das Tempo erhöht, mich härter nimmt und seine Finger sich schneller bewegen. »Ares, ich kann mich nicht mehr zurückhalten«, warne ich ihn.

      »Ich will nicht, dass du das tust. Verlier für mich die Kontrolle, Baby. Komm für mich.«

      Und das tue ich. Meine Augen fallen zu, während sich meine Muskeln zusammenziehen und mich ein gewaltiger Orgasmus überspült. Zu wissen, dass er mich beobachtet, macht ihn noch intensiver.

      »Verdammte Scheiße«, stöhnt er, seine Bewegungen werden rauer und schneller. Er beißt sich auf die Lippe, als er kommt, nur Sekunden nachdem ich es bin. Zu wissen, dass ich ihm das angetan habe, ist unwirklich.

      Ares lässt sich auf mich herab und schmiegt sein Gesicht in meinen Nacken, er atmet heftig. »Besser als alle meine Fantasien«, stöhnt er. »Ich habe dich gerade erst gehabt und brauche schon mehr davon.«

      Ich lächle, während ich meine Arme um ihn schlinge und mein Herz rast. Ares küsst meinen Hals, immer und immer wieder, und zum ersten Mal, seit wir verheiratet sind, spüre ich ein Gefühl der Beständigkeit bei ihm. Diese Sache zwischen uns ... es gibt kein Zurück mehr.
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        * * *

      

      Ich runzle die Stirn, als ich durch die Kommentare der letzten Kampagne scrolle, die ich gepostet habe, während ich zum Haupthaus gehe. Es ist ein einfaches Foto, auf dem ich eine Flasche Parfüm in der Hand halte, aber es hat ein paar seltsame Kommentare. Oder besser gesagt, die Kommentare sind ganz normal, aber die Benutzernamen sind alle extrem seltsam.
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        * * *

      

      Iwanttokissravensfoot: Ist das Parfüm so süß wie du?

      Fanofthedimplesonravensback: Ich liebe es, wie du auf diesem Foto lächelst. Was muss ich tun, damit du mich so ansiehst, wie du die Parfümflasche ansiehst?

      Obsessedwithravenssmile: Ich möchte auch auf deinen Fotos sein, weißt du? Ich war noch nie eifersüchtig auf eine Flasche Parfüm, aber heute bin ich es. Du hast mich zu einem Idioten gemacht.

      Iwanttolickravensknee: Ich will dich nur mit diesem Parfüm ficken, Rave. Nur du auf unserem Bett, mein Gesicht zwischen deinen Beinen und der zarte Duft des Parfums in der Luft.

      ravenshusband2409: Riecht das Parfüm nach dir? Wenn ja, kaufe ich alle verfügbaren Bestände, damit ich einen Teil von dir haben kann, wenn du nicht bei mir bist ... und damit es niemand anderes kann.

      Ravenisthequeenofcupcakes: Wenn das dein Signaturduft wäre, würde er wohl nach Cupcakes und Sonnenschein riechen.

      ravenismycupcake: Du bist so schön, dass es wehtut. Ich werde dieses Foto zum Hintergrund meines Handys machen, damit ich dich den ganzen Tag so lächeln sehen kann.

      Ravenismywifestayaway: Mir geht die Geduld aus. Alle müssen wissen, dass du mir gehörst.
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        * * *

      

      Ich kichere, als ich meine Messaging-App aufrufe.

      
        
          
            
              
        Raven: Ich glaube, mein Favorit ist das »Ich will Ravens Knie lecken«. Es ist ... seltsam einzigartig.

      

      

      

      

      

      
        
          
            
              
        Ares: Ist das einer dieser Momente, in denen Ehrlichkeit gefragt ist? Denn wenn nicht, lautet meine offizielle Aussage: Ich war es nicht.

      

      

      

      

      

      
        
          
            
              
        Raven: Das ist schade. Es gab einen Kommentar, der mich ziemlich fasziniert hat. Er lautete in etwa so: »Ich möchte dich ficken, ohne etwas anderes als dieses Parfüm zu tragen, Rave. Nur du auf unserem Bett, mein Gesicht zwischen deinen Beinen und der subtile Duft des Parfums in der Luft.«

      

      

      

      
        
          
        Raven: Aber wenn du es nicht bist, dann ist das schade. Ich nehme an, ich muss keine Flasche Parfüm mit nach Hause nehmen.

      

      

      

      

      
        
          
            
        Ares: Ich war es. Ich war alle. Alle von ihnen. Ich gestehe es.

      

      

      

      

      

      Ich breche in Gelächter aus und schüttle den Kopf.

      »Wow. Ich kann mich nicht erinnern, wann ich dich das letzte Mal so lachen gesehen habe.«

      Ich schaue auf und sehe, dass Sierra mich anlächelt. Sie hakt ihren Arm bei mir ein und zieht mich mit. Oma hat uns beide zu sich gerufen, und das ist nicht gerade ungewöhnlich, aber dieses Mal bin ich nervös. Es ist das erste Mal, dass ich sie als Ares’ Frau treffe. Getreu ihrem Wort hat sie uns einen Monat Zeit für uns gegeben – und keinen Tag mehr.

      »Also«, sagt Sierra und wackelt mit den Augenbrauen. »Wie ist es gelaufen? Hast du es schon geschafft, dass mein dummer Bruder sich in dich verliebt hat?«

      Ich kichere und schüttle den Kopf. »Es ist erst einen Monat her, Ser.«

      Sie zuckt mit den Schultern. »Hast du ihn wenigstens gevögelt? Das ist wahrscheinlich der einfachste Weg, um an sein Herz zu kommen.«

      Meine Wangen werden heiß, als ich daran denke, wie er sich in mir angefühlt hat, wie er mich berührt hat.

      »Oh mein Gott, das hast du!«

      Ich werfe ihr einen warnenden Blick zu. »Willst du wirklich von mir hören, dass ich mit deinem Bruder geschlafen habe?«

      Sie rollt mit den Augen. »Auf keinen Fall. Ich habe dich nicht nach Details gefragt. Ich wollte nur wissen, ob du es schon getan hast oder nicht. Wie sollen wir das nennen? Operation Venusfalle?«

      Ich kichere und schüttle den Kopf. »Das hier ist die Operation Happily Ever After.«

      »Wie süß«, schwärmt sie. »Das ist es. Sieh dich an, Rave, ganz romantisch und so. Verstehst du endlich den Reiz?«

      Ich zucke mit den Schultern. Ich will ihr gegenüber nicht zugeben, dass ich das tue. Sierra ist der romantischste Mensch, den ich je getroffen habe, und wenn sie nicht gerade als knallharte Geschäftsführerin schuftet, liest sie Liebesromane oder sieht sich Liebeskomödien an. Deshalb hat sie einen wahnsinnig hohen Standard, von dem sie denkt, dass wir alle danach streben sollten. Ich frage mich, wie lange es dauern wird, bis sie merkt, dass die fiktiven Männer, die sie so anbetet, alle von Frauen geschrieben wurden.

      »Meine Mädchen!«

      Wir lächeln beide, als Oma ihre Arme für uns offen hält. »Meins!«, rufe ich und stürze mich in Omas Arme, bevor Sierra mir zuvorkommen kann. Oma kichert und umarmt mich ganz fest.

      »Igitt«, stöhnt Sierra. »Ich kann dich nicht mal mehr Omaentführerin nennen, denn sie ist jetzt auch deine Oma.«

      Ich grinse sie an, als ich mich von Oma losreiße. Sie führt uns in ihr Wohnzimmer, und diesmal ist es Sierra, die nach vorn stürmt. Sie schnappt sich den Teller mit den Keksen, der auf uns gewartet hat, und ohne auch nur einen Moment zu zögern, leert sie den Teller in ihre Handtasche.

      Ich schaue sie ungläubig an. »Ist das dein Ernst?«

      Sie starrt mich an, mit einem siegreichen, selbstgefälligen Blick auf ihrem Gesicht. »Ja. Schuldig im Sinne der Anklage.«

      Oma legt ihre Hand um meine Taille und beugt sich vor, um mir ins Ohr zu flüstern. »Ich habe welche für dich versteckt. Ich schicke sie dir später rüber.«

      »Was war das?«, fragt Sierra sofort und verengt ihre Augen.

      Ich kichere. Ich kann nicht anders. Wenn ich bei Oma bin, fühle ich mich immer so ... frei. Ich wünschte, ich würde mich bei meiner eigenen Familie auch so fühlen.

      »Kommt schon«, sagt Oma zu uns. Sie bittet uns, uns zu setzen, und gibt dann jedem von uns eine Schachtel. »Ich nehme an, es ist zu früh, um dir deines zu geben, Sierra, aber ich weiß, wie du bist, und ich wollte nicht, dass du Raven mit ihrem belästigst, also bekommst du deins früher. Mach es auf.«

      Wir öffnen beide unsere Schachteln und staunen gleichzeitig. Jede enthält ein unbezahlbares Windsor-Schmuckset. Das sind ikonische Stücke, die oft an Museen verliehen werden, und ich hätte nie gedacht, dass ich einmal selbst eines besitzen würde.

      »Du, meine süße Raven, wirst den gesamten Windsor-Schmuck erben. Du wirst die nächste Matriarchin dieser Familie werden, und es gibt niemanden, den ich lieber an der Spitze dieser Familie hätte.« Dann wendet sie sich an Sierra. »Und du wirst zweifellos die Matriarchin der Familie werden, in die du einheiraten wirst.«

      Sierra grinst. »Willst du mir einen Hinweis geben, wen du für mich ausgewählt hast?«

      Genau wie ihre Geschwister hat Sierra immer gewusst, dass sie jemanden heiraten wird, den Oma für sie ausgesucht hat. Im Gegensatz zu ihren Brüdern ist Sierra aber gar nicht so sehr dagegen. Das hat sie wohl ihren Liebesromanen zu verdanken.

      »Du bist noch nicht so weit«, lässt Oma sie wissen. »Und ich glaube, ich bin es auch nicht. Willst du Oma schon so früh verlassen?«

      Sie schüttelt den Kopf und setzt sich neben Oma, wobei sie den Arm ihrer Großmutter umschlingt. Mit vollem Herzen sehe ich zu, wie Oma Sierra einen Kuss auf den Kopf drückt. Das ist es, was ich mir immer gewünscht habe – ein Teil dieser Familie zu sein, wirklich.

      »Sag mir, Raven. Wie ist die Ehe bisher für dich verlaufen?«

      »Oh«, meint Sierra. »Ich würde sagen, richtig gut.«

      Ich werfe ihr einen warnenden Blick zu, aber die Art, wie Oma lächelt, zeigt mir, dass sie Sierras Anspielung verstanden hat. »Gut. Danke, dass du gefragt hast, Oma.«

      Sie nickt. »Ihr hattet einen Monat lang keine Unterbrechungen oder familiären Verpflichtungen, aber jetzt ist eure Zeit abgelaufen. Ihr müsst eine offizielle Ankündigung machen, die euch eine erhöhte Aufmerksamkeit in den Medien bescheren wird. In Anbetracht deines Jobs denke ich, dass du dafür bestens gerüstet bist. Mit der Ankündigung werden auch formelle Verpflichtungen einhergehen. Es wird viele Veranstaltungen geben, an denen du als Windsor teilnehmen musst, selbst wenn es nur ein kurzer Auftritt ist. Ich weiß, wie hart du arbeitest, Raven, aber dein Terminplan wird noch voller werden. Ich werde nicht zulassen, dass du in Zukunft unsere wöchentlichen Familienessen verpasst, geschweige denn irgendetwas anderes. Der Ruf der Familie ist wichtig, und viele unserer Geschäfte laufen dank unseres Netzwerks gut. Das müssen wir beibehalten.«

      »Ich weiß, Oma«, versichere ich ihr. »Ich komme schon zurecht, versprochen. Ich habe schon so viele Wohltätigkeitsveranstaltungen mit dir besucht, dass ich mir überhaupt keine Sorgen mache.«

      Oma nickt. »Ich auch nicht. Ares und du seid ein tolles Paar.«

      Sie zögert einen Moment, als ob sie etwas fragen wollte, aber dann scheint sie es sich anders zu überlegen und schüttelt den Kopf. »Trag das bei der nächsten feierlichen Veranstaltung, die du besuchst«, trägt sie mir mit einem Lächeln im Gesicht auf. »Es wird jedem, der uns kennt, eine deutliche Botschaft senden.«

      Ich starre auf die diamantene Halskette und mein Magen dreht sich. Bis jetzt haben Ares und ich in unserer eigenen kleinen Blase gelebt. Wie wird es sein, an seinem Arm zu gehen und als seine Frau bekannt zu sein?

      Ich beiße mir nervös auf die Lippe. Die erste Veranstaltung, die wir gemeinsam besuchen werden, ist eine Filmpremiere ... in der Hannah die Hauptrolle spielt. Ich freue mich nicht darauf, aber ich glaube, ich bin bereit.
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        * * *

      

      Ich starre die Ringe in meiner Hand an und lächle dabei so verwegen wie nie zuvor. Als Hannah unsere Ringe ausgesucht hat, hatte ich ein mulmiges Gefühl, aber allein der Anblick der Ringe, die Raven ausgewählt hat, erfüllt mich mit einer krankhaften Zufriedenheit.

      Ich kann es kaum erwarten, meinen Ring an ihrem Finger zu sehen. Er ist so groß, wie ich ihn haben wollte. Es gibt keinen Raum mehr für Fehlinterpretationen, was dieser Ring bedeutet. Er wird sie so markieren, wie ich es mir wünsche, und ich werde im Gegenzug gern ihren Ring mit Federgravur tragen.

      »Rave?«

      Ich tippe ungeduldig mit dem Fuß, während ich mich auf unser Bett setze und darauf warte, dass sie aus der Dusche kommt. Ich bin fast versucht, mich zu ihr zu gesellen, aber ich kann keinen Moment länger warten, um ihr den Ring an den Finger zu stecken. Das Badezimmer ist nicht der richtige Ort, um das zu tun.

      Als wir heirateten, war ich mir nicht sicher, wie eine Beziehung zwischen uns aussehen würde, und ich hatte nicht die Absicht, mit ihr mehr als nur befreundet zu sein. Wann hat sich das geändert? In nur wenigen Wochen ist sie in jeder Hinsicht zu meiner Frau geworden.

      Jede Nacht mit ihr ist einfach unglaublich. Die Art und Weise, wie sie mich will ... es ist unwirklich. Ich war noch nie so ungeduldig und verzweifelt, und ich kann nicht genug von ihr bekommen. Ich bin fast versucht, die Arbeit zu schwänzen, damit ich sie so im Bett halten kann, wie ich es mir erträumt habe, aber leider ist meine Frau viel beschäftigter, als ich es je sein werde.

      Mein Herz setzt einen Schlag aus, als sie nur mit einem knappen Handtuch bekleidet aus der Dusche kommt. »Scheiße«, stöhne ich.

      Raven errötet und der bloße Anblick ihrer rosigen Wangen löst in mir einen weiteren heftigen Lustschmerz aus. Viel zu lange habe ich mich von ihr ferngehalten, unter dem Vorwand, ihr Freiraum geben zu wollen, aber zum Teil lag das daran, weil ich wusste, dass ich ihr nicht widerstehen konnte. Sie ist die einzige Frau, die ich nie hätte begehren dürfen, und die einzige, die ich jemals so verzweifelt begehrt habe.

      Ich stehe auf und gehe auf sie zu, meinen Blick fest auf sie gerichtet. Sie lächelt, als wüsste sie genau, was sie mir antut, wenn sie in diesem winzigen Handtuch dasteht, und ein leises Kichern entweicht ihren Lippen, während sie einen Schritt zurückgeht, bis sie mit dem Rücken an die Wand gepresst ist.

      »Es ist unglaublich, wie schön du bist«, murmle ich und schließe sie mit meinen Unterarmen ein.

      Ihr Blick schweift über den Anzug, den ich heute Morgen trage, und sie seufzt, als sie das Revers meiner Jacke packt. »Es ist bedauerlich, dass du meine liebsten Körperteile versteckst.«

      Sie streichelt meine Brust und ich halte ihre Hand über meinem Herzen fest. »Deine Lieblingsteile, hm? Wenn mein Schwanz nicht dein liebstes Körperteil ist, dann mache ich meinen Job nicht richtig. Ich verspreche dir, dass ich das jetzt ändern werde.«

      Sie lächelt mich an, ein Hauch von Verwunderung in ihren Augen. Ich nehme an, für sie ist das genauso unwirklich wie für mich. Wir waren nie dazu bestimmt, zusammen zu sein. Wir waren nie dazu bestimmt, so perfekt zusammenzupassen.

      »Erlaube mir, dir ein weiteres Versprechen zu geben, Raven.« Ich hebe ihre Hand und nehme den Ring, den sie entworfen hat, und stecke ihn an die Spitze ihres Fingers, bevor ich ihr in die Augen sehe. »Du und ich haben unsere Ehe unter den denkbar schlechtesten Umständen begonnen, und selbst jetzt fühlt es sich so an, als stünde so viel zwischen uns, als stünden die Chancen gegen uns. Ich weiß nicht, was unsere Zukunft bringen wird, Rave, aber so viel verspreche ich dir: Während unserer gesamten Ehe wirst du alles für mich sein. Du wirst für mich an erster Stelle stehen, und ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, damit du nie das Gefühl hast, dass du etwas opfern musstest, um mich zu heiraten. Ich weiß, dass der Weg, den wir eingeschlagen haben, nicht einfach ist, aber ich kann mir keinen besseren Partner für diese Reise vorstellen.«

      Raven lächelt mich an, ihre Augen füllen sich mit Tränen. Meine Hände zittern, als ich ihr den Ring an den Finger stecke. Ich war nicht einmal so nervös, als ich Hannah einen Antrag machte. Das war nur eine Formalität, aber das? Das ist ein echter Moment zwischen uns, einer, von dem ich nicht dachte, dass ich ihn jemals erleben würde.

      Mit einem verlegenen Lächeln überreiche ich Raven den Ring, den sie für mich entworfen hat. »Willst du ihn mir anstecken, oder soll ich ihn mir selbst anstecken?«

      Sie schüttelt den Kopf und ergreift meine Hand. Sie legt meinen Ring an die Spitze meines Fingers und ahmt meine Bewegungen von vorhin nach. »Ares«, spricht sie mit zitternder Stimme. »Du solltest nie mir gehören, aber jetzt, da du es tust, verspreche ich dir, dass ich alles für diese Ehe geben werde. Es war für uns beide seltsam und ich weiß, dass wir uns immer noch an unser Zusammensein gewöhnen müssen. Du hast recht, wenn du sagst, dass noch so vieles ungewiss ist, aber eines verspreche ich dir: Für den Rest unseres Lebens werde ich dir in jeder Hinsicht treu sein. Du wirst alles für mich sein, und ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, um dir die beste Ehefrau zu sein, die du dir wünschen kannst.«

      Sie steckt mir meinen Ring an den Finger und ihre Hand zittert, so wie meine es gerade getan hat. Unsere Hochzeit war eine Farce, aber dieser Moment zwischen uns? Er ist so echt, wie er nur sein kann.

      »Wollen wir das wirklich tun?«, flüstert sie.

      Ich nicke und lege meine Stirn an ihre. »Das haben wir schon, Rave. Wir sind jetzt seit einem Monat verheiratet. Es ist an der Zeit, dass wir den Tatsachen ins Auge sehen und auf eine gemeinsame Zukunft hinarbeiten.«

      »Siehst du wirklich eine Zukunft mit mir, Ares? Als wir geheiratet haben, hast du gesagt, dass du mich in drei Jahren verlassen willst. Willst du das immer noch? Ich muss es wissen. Ich kann nicht ... Ich will nicht verletzt werden.«

      Ich streichle ihre Wange und schaue ihr in die Augen, mein Daumen streicht über ihre Lippen. »Ich werde dich niemals gehen lassen, Raven. Scheiß drauf, was ich gesagt habe. Ich war ein verdammter Idiot, der nicht gemerkt hat, dass er auf regelrechtes Gold gestoßen ist. Du bist meine Frau, in guten wie in schlechten Zeiten. Nur du. Solange ich lebe.«

      Sie schnieft und lächelt durch die Tränen, die ihre Augen füllen. »Versprich es mir. Du hast mir gesagt, dass du niemals ein Versprechen brichst, also versprich mir, dass du für den Rest unseres Lebens mir gehörst. Egal was passiert.«

      Ich lege meine Stirn an ihre und atme zittrig ein. »Ich gehöre dir, Raven Windsor. Für immer. Ich verspreche es.«

      Ich umfasse ihr Kinn und neige ihr Gesicht zu mir, während ich mich zu ihr hinunterbeuge und ihre Lippen in einem langen, gemächlichen Kuss einnehme. Ihre Arme legen sich um meine Schultern und ich drücke mich gegen sie, um unseren Kuss zu vertiefen. Fuck. Wie oft habe ich davon geträumt, sie zu küssen, obwohl ich es eigentlich nicht hätte tun sollen? Es ist unwirklich, dass ich ihre Lippen so einfach nehmen kann.

      »Morgen«, flüstere ich gegen ihre Lippen. »Lass uns morgen unsere Hochzeit bekannt geben.« Ich weiß, dass die Bekanntgabe unserer Hochzeit eine Menge zusätzlicher Augen auf uns lenken und Hannah in Panik versetzen wird, aber scheiß drauf. Ich will, dass die Welt weiß, dass sie zu mir gehört.
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        * * *

      

      Ich lächle mein Handy an, während ich die Nachricht zu dem Hochzeitsfoto tippe, das ich gleich posten werde. Ich hätte nie gedacht, dass ich das einmal mit Ares erleben würde, aber ich habe es mir immer gewünscht.

      Seit wir geheiratet haben, hat sich etwas zwischen uns verändert. Früher gab es eine unsichtbare Barriere zwischen uns, aber die verschwand in dem Moment, als ich zum Altar schritt.

      Diese Version von ihm ist die, in die ich mich vor so vielen Jahren verliebt habe. Endlich ist er zum Greifen nah, und diese Chance lasse ich mir auf keinen Fall entgehen. Ich liebe meine Schwester von ganzem Herzen, aber ich werde keinen weiteren Moment meines eigenen Glücks für sie opfern – nicht, wenn sie alles hatte und sich entschieden hat, dem den Rücken zu kehren.

      Ich grinse vor mich hin, als ich das Bild Sekunden nach Ares’ Ankündigung online stelle. Ich habe ein Foto ausgewählt, auf dem Ares mich an unserem Hochzeitstag küsst, und ich bin mir sicher, dass es sich im Handumdrehen verbreiten wird. Vielleicht ist das ein schmutziges Spiel, ein Weg, um die Distanz zwischen Hannah und ihm zu vergrößern, aber das ist mir egal. Ich bin fertig damit, andere über mich zu stellen.

      Sekunden später öffnet sich die Tür zu meiner Garderobe mit solcher Wucht, dass sie gegen die Wand knallt, und mein Agent stürmt mit einem verstörten Gesichtsausdruck herein. »Was zum Teufel soll das?«, fragt John mit panischem Tonfall. Er hält sein Handy hoch und zeigt mir das Foto, das ich gerade gepostet habe. »Du hast geheiratet, verdammt? Geheiratet? Ares Windsor? Du hast den größten Medienmogul des Landes geheiratet und es mir nicht einmal gesagt? Was soll der Scheiß, Rave?«

      Ich hätte seine Reaktion vorhersehen sollen, aber in den letzten Wochen war ich wie betäubt und wollte die Blase, in der Ares und ich lebten, nicht verlassen, weil ich Angst hatte, aufzuwachen und festzustellen, dass alles nur ein Traum war.

      »Überraschung?«

      John starrt mich an, seine hellblauen Augen blitzen vor Wut und Schmerz. Das trifft mich mitten in die Brust und die Reue vertreibt meine Lässigkeit.

      »Es tut mir leid«, sage ich ihm. »Es ist nicht so, dass ich dich nicht einladen wollte«, versuche ich ihm zu erklären. »Es ist nur so, dass die Gästeliste unglaublich klein gehalten wurde. Unsere Familien sind alte Freunde, und meine Mutter hat die Gästeliste in meinem Namen zusammengestellt. Ich war so sehr mit der Arbeit beschäftigt, dass … Es tut mir leid.«

      Er schaut weg und schüttelt den Kopf. »Ich verstehe.« Sein Tonfall steht im Gegensatz zu seinen Worten.

      Wie soll ich ihm erklären, dass ich ihn eingeladen hätte, wenn es meine Hochzeit gewesen wäre?

      »Aber ich wusste gar nicht, dass du mit ihm zusammen bist, Raven. Wie konnte das passieren? Wie und warum hast du eine Beziehung ausgerechnet mit Ares Windsor verheimlicht?«

      Das ist genau das, was ich befürchtet habe. Diejenigen, die mich gut genug kennen, wissen, dass ich seit Langem Single bin.

      Ich brauche nicht zu antworten, als sich die Tür zu meiner Garderobe öffnet. Ein leises Schnaufen entweicht meinen Lippen, als Ares hereinkommt, umgeben von sechs Bodyguards.

      »Raven«, sagt er und geht auf mich zu. Seine Hände legen sich um meine Taille und er zieht mich an sich, seine Lippen finden meine. Er küsst mich, als wären nur er und ich in diesem Raum, lässt sich Zeit und reizt mich, bis ich atemlos bin. Dann legt er seine Stirn auf meine und atmet tief ein. »Das Foto, das du gepostet hast, gefällt mir«, murmelt er. »Ich dachte, du würdest ein gediegeneres Foto von uns auswählen, oder vielleicht etwas aus den letzten Jahren, aber es war eindeutig.«

      Ich lehne mich in seinen Armen zurück und schaue ihn an, wobei sich pure Liebe in meinem Herzen ausbreitet. »Ich bin stolz, deine Frau zu sein«, flüstere ich. »Warum sollte ich dich nicht vorzeigen wollen?«

      Er beugt sich vor und streift mit seinen Lippen mein Ohr. »Du hast meinen Tag gerettet«, murmelt er. »Ich werde dich später belohnen müssen.«

      Mir steigt die Hitze in die Wangen und ich entferne mich ein wenig von ihm, weil ich mich plötzlich unsicher fühle. Es dauert einen Moment, bis ich merke, dass Ares’ Leibwächter uns den Rücken zugedreht haben, aber John starrt uns mit einem Ausdruck an, den ich nicht ganz entziffern kann.

      Ares geht einen Schritt von mir weg und legt seine Hand um meine Schulter, während er seine freie Hand nach John ausstreckt. »Ich habe dich schon mal gesehen, aber wir haben uns noch nie offiziell vorgestellt. Ich bin Ares Windsor, Ravens Ehemann.«

      Die beiden Männer schütteln sich die Hände, und die Art, wie John Ares anstarrt, gefällt mir nicht. Normalerweise sind die Leute in der Branche überglücklich, ihn zu treffen, aber John scheint es nicht zu sein.

      »Ich bin auch dein neuer Boss«, erklärt Ares, als er seine Hand wegzieht. »Da diese Agentur so gut zu meiner Organisation passt, habe ich sie gekauft.«

      Ich schaue schockiert zu ihm auf. »Du hast was?«

      Ares zuckt mit den Schultern und beugt sich vor. »Ich dachte, es wäre gut für uns, wenn wir die Firma besitzen, für die du arbeitest. Du kannst sie haben, wenn du willst. Ich überschreibe sie dir unter zwei Bedingungen.«

      »Welche Bedingungen?«

      Er lächelt und streicht mit seiner Lippe über mein Ohr. »Keine Kampagnen mehr mit anderen Männern, und du darfst dich nicht mehr überanstrengen.«

      Ich starre ihn ungläubig an, meine Kinnlade fällt runter. »Hast du meine gesamte Modelagentur gekauft, weil du es nicht magst, dass ich mit Männern fotografiert werde?«

      Ares zieht die Brauen hoch. »Und wenn schon. Ich bin dein Ehemann. Die einzigen Hände, die deinen Körper berühren dürfen, sind meine. Ich konnte nicht von dir verlangen, dass du einen deiner bestehenden Verträge brichst, also habe ich die Firma gekauft und jeden einzelnen Vertrag gekündigt, der von dir verlangt, auch nur im Entferntesten mit einem anderen Mann intim zu sein.«

      »Die Strafe für die Kündigung eines meiner Verträge beträgt Millionen, Ares. Bist du wahnsinnig?«

      Er hält einen Moment inne und lächelt. »Meine Liebe, ich glaube, dir ist nicht ganz klar, dass dein Ehering mehr wert ist als die Strafgebühren, die ich bezahlt habe. Und so oder so, es spielt keine Rolle. Es gibt nichts, was ich nicht für dich tun würde.«

      John räuspert sich und wir sind beide angespannt, weil wir plötzlich an seine Anwesenheit erinnert werden. »Mr. Windsor«, sagt er in einem knappen Ton. »Raven hat in ein paar Minuten einen Dreh. Wir müssen sofort aufbrechen.«

      Ares drückt mich fester an sich und schüttelt den Kopf. »Der ist abgeblasen. Ich nehme sie mit nach Hause.« Er dreht sich zu mir um und lächelt entschuldigend. »Die Presse hat dieses Gebäude bereits überrannt, meine Liebe.« Ares neigt seinen Kopf in Richtung des Leibwächters hinter ihm. »Sie werden uns sicher nach Hause bringen. Sobald wir durch die Tore des Windsor-Anwesens hindurch sind, sind wir aus dem Schneider. Bis dahin werden wir sie brauchen.« Er hält einen Moment inne. »Die nächsten Wochen werden hart werden, denn die Medien versuchen, so viel wie möglich über uns herauszufinden. Wir werden beide auf eine Weise ins Rampenlicht gedrängt werden, wie es noch nie zuvor geschehen ist. Windsor Media überwacht die Berichterstattung über uns, und mein Anwaltsteam ist bereit, sich einzuschalten, wenn es nötig ist.«

      Ich nicke und lächle ihn an. »Mach dir keine Sorgen. Ich bin es gewohnt, mit der Presse umzugehen«, sage ich ihm, auch wenn mich ein regelrechtes Grauen durchströmt. Bis jetzt hatte ich Glück und bin an den meisten Tagen nur knapp unter dem Radar geflogen, aber als neue Mrs. Windsor sind diese ruhigen Tage mit Sicherheit vorbei.
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        * * *

      

      Ich seufze, als ich mein Handy ausschalte. Seit unserer Ankündigung hat es nicht mehr aufgehört zu vibrieren, und obwohl die anfängliche Medienaufmerksamkeit aufregend war, wurde sie schnell anstrengend. Die meisten Klatschseiten haben sich sofort mit unserer Beziehung beschäftigt, aber natürlich haben sie nichts gefunden. Wie sollten sie auch, wenn unsere Beziehung vor unserem Hochzeitstag noch gar nicht existierte?

      Ich mache mir Sorgen, dass sie, wenn sie genau hinschauen, Spuren von Hannahs und Ares’ Beziehung finden werden, und das wäre zweifellos beschämend für uns alle drei. Ich will nicht, dass jemand herausfindet, dass diese Sache zwischen uns nicht echt ist.

      Ich beiße mir auf die Lippe, während ich unsere Umkleidekabine durchstöbere, weil ich eine Ablenkung brauche. Ares kommt gerade aus dem Bad, als ich mein altes Maßband aus einer meiner Kisten fische. Seine Augen weiten sich, als er sieht, dass ich mich auf Händen und Knien nach vorn gebeugt habe, und wie er sich auf die Lippe beißt, durchströmt mich ein Gefühl der Lust. Er ist nur mit einem weißen Handtuch bekleidet, das ihm bis zu den Hüften hängt, und Wassertropfen rinnen ihm über die Brust.

      »Ares«, sage ich, meine Stimme ist heiserer, als ich es wollte. »Zieh dich nicht an.«

      Seine Augen blitzen vor Verlangen und er lächelt verrucht.

      Ich halte mein Maßband hoch und grinse ihn an. »Ich möchte dein Maß nehmen. Ich habe etwas im Kopf, das ich für unser erstes offizielles Date entwerfen möchte.«

      Er hebt seine Hand in den Nacken, sein Blick ist heiß. »Du willst Maß nehmen ... jetzt gleich?«

      Ich nicke. »Ja. Ich ziehe es vor, genaue Maße zu nehmen. Das ist bei Kleidung nicht ganz dasselbe, weißt du?«

      »Gut.« Er winkt mich zu sich und ich gehe nervös auf ihn zu. So viel Initiative habe ich nicht mehr ergriffen, seit ich es das letzte Mal bei ihm versucht habe. Jedes Mal, wenn wir miteinander schlafen, ist es Ares, der die Initiative ergreift. Es ist dumm, aber ein Teil von mir hat immer noch Angst, dass er mich wieder zurückweisen könnte. Realistisch betrachtet weiß ich, dass er das nicht tun wird, aber irgendwie ist mein Herz noch nicht von dem Schmerz geheilt, den er mir zugefügt hat.

      »Heb deine Arme«, trage ich ihm auf. Meine Hände zittern, als ich mein Maßband um seinen Arm wickle und kaum noch klar denken kann. Ich brauchte eine Ablenkung, und die habe ich wohl bekommen.

      Ich spüre, wie sein Blick auf meiner Haut brennt, und schaue nervös auf, um festzustellen, dass er mich mit einem begehrenden Blick anstarrt. Er ist auch an den schlimmsten Tagen sexy wie die Sünde, aber jetzt, wo er nur mit einem Handtuch bekleidet vor mir steht? Köstlich.

      Ich lege meine Hand flach auf seine Brust und lächle ihn an. »Hast du eine Lieblingsfarbe?«

      Er greift nach mir und streicht mir die Haare hinters Ohr, sein Blick wandert zu meiner Brust, wo er verweilt. »Was auch immer du für mich kreierst, es wird bestimmt fantastisch.«

      Ich lege mein Maßband um seinen Oberkörper und lehne mich nah an ihn heran, um die Maße abzulesen, wobei ich meinen Körper an seinem streiche. Ares atmet scharf ein und räuspert sich unangenehm, was mich zum Lächeln bringt.

      »Oh, ich habe deinen Hals vergessen.« Ich stelle mich auf die Zehenspitzen und drücke meinen Busen gegen seine Brust, während ich mein Maßband um seinen Hals lege und meine Lippen über seinen Kiefer streichen. Er stöhnt leise auf und eine Welle der Lust durchströmt mich, als ich spüre, wie er sich an meinem Bauch versteift.

      Er hebt seine Hand und fährt mir durch die Haare, zieht seinen Griff fester und hält mich fest. »So nimmst du also Maß, Frau?«, bellt er und klingt dabei wütend.

      Ich lehne mich ein wenig zurück, um ihn anzusehen, und schüttle den Kopf. »Nein. Ich mache das nie selbst, aber ich wollte es bei dir tun.«

      »Hmm«, grunzt er. »Nun gut. Bei keinem außer mir, Raven.«

      Ich nicke nervös, während ich meine Hand über seinen Körper gleiten lasse. Sein Gesicht ist so nah an meinem ... soll ich diese Scharade aufgeben und ihn einfach küssen? Sein Blick fällt auf meine Lippen und ich verziehe das Gesicht, in der Hoffnung, dass er einen Schritt macht.

      »Was misst du als Nächstes?«, fragt er.

      Ich seufze und gehe einen Schritt zur Seite, um mich nicht entmutigen zu lassen. »Schenkel«, erkläre ich ihm, während ich vor ihm auf die Knie sinke.

      Ich verkneife mir ein Lächeln, als ich sehe, wie sich sein Handtuch spannt, nur weil ich ein paar Maße genommen habe. Ich schaue zu ihm hoch, aber er starrt mich nur herausfordernd an, ohne einen Hauch von Verlegenheit.

      Ich schiebe mein Maßband unter sein Handtuch und bewege es unter dem Vorwand, seinen Oberschenkel zu messen, nach oben.

      »Raven«, warnt er.

      Ich schaue unschuldig auf. »Stimmt etwas nicht?«

      Meine Hände wandern über seine Oberschenkel, berühren und necken ihn, während ich so tue, als ob ich herausfinden will, wie ich ihn am besten messen kann. Seine Hand wandert zu meinen Haaren, als sein Handtuch geöffnet wird und zu Boden fällt, während sein Schwanz wenige Zentimeter vor meinem Gesicht zum Vorschein kommt. Ich beuge mich vor und beiße mir auf die Lippe, während mir ein Schauer über den Rücken läuft.

      Ares packt mich fester an den Haaren und dreht meinen Kopf mit Gewalt zu sich. »Was tust du da, Frau?«

      Ich lächle nervös zu ihm hoch. »Maß nehmen?«

      »Ist das alles, was du tust?«

      Ich schaue auf seinen harten Schwanz und grinse, während ich mein Maßband loslasse. Ich beuge mich zu seinem anderen Oberschenkel und lasse die Spitze seines Schwanzes gegen meine Lippen streichen, während ich das tue. Ares knirscht mit den Zähnen, während das Verlangen in seinen Augen tanzt, und ich spanne meine Schenkel in Erwartung an. »Gibt es noch etwas, was du lieber mit mir machen würdest?«

      Seine freie Hand wandert zu seinem Schwanz und er legt seine Finger um den Ansatz. »Wenn ich herausfinde, dass du jemals einen anderen Mann auf diese Weise gemessen hast, wird die Hölle los sein«, warnt er mich.

      Er hält meine Haare fest und bewegt mein Gesicht zurück zu seinem Schwanz, bis er meine Lippen an der Spitze hat.

      Ich öffne mich für ihn und lasse meine Zunge über den Rand streichen, was ihm ein lautes Stöhnen entlockt. »Raven«, stöhnt er, während er meinen Kopf festhält.

      Ich schaue ihm in die Augen, während ich meine Lippen um die Spitze seines Schwanzes schließe und kräftig daran sauge. Er beobachtet mich, während er langsam weiter in meinen Mund eindringt.

      Ich stöhne und Ares stößt weiter in mich hinein, bis er meine Kehle erreicht hat. Dann zieht er sich zurück, um es noch einmal zu tun und mein Gesicht so zu vögeln, genau so, wie ich es wollte.

      »Sieh an«, stöhnt er. »Sieh an, wie du meinen Schwanz nimmst, Baby. Du bist so eine perfekte kleine Schlampe für mich. Die ganze Welt hält dich für eine süße und unschuldige Frau. Was würden sie denken, wenn sie wüssten, wie sehr es dir gefällt, dass ich dein Gesicht ficke?«

      Er packt mich fester an den Haaren und stößt fester in meinen Mund. »Lass deine Hand an deinem Körper hinuntergleiten, bis hin zu deiner Pussy«, befiehlt er und ich gehorche. »Bist du feucht für mich, Baby?«

      Ich nicke, ohne meine Lippen von seinem Schwanz zu nehmen.

      »Fingere dich für mich, Raven. Ich will sehen, wie du deine eigene Hand reitest, während ich deinen heißen kleinen Mund ficke.«

      Ich sauge fester an ihm und er stöhnt, sein Griff um mein Haar wird fester. »Wenn du nicht willst, dass ich dir mein ganzes Sperma in den Hals spritze, solltest du es langsam angehen lassen, Frauchen.«

      Ich kichere und wirble mit meiner Zunge um seinen Schwanz, um ihn weiter zu reizen. Er vögelt zwar mein Gesicht, aber er ist mir ausgeliefert.

      »Fuck, Raven. Baby, dein Mund ist einfach zu gut.«

      Ich beobachte, wie er sich gehen lässt, seine Bewegungen werden schneller und gröber. Ich liebe es, wie mächtig ich mich dabei fühle. Ich mag diejenige sein, die kniet, aber er ist derjenige, der verzweifelt ist.

      Gerade als ich mir sicher bin, dass er kommen wird, klopft es laut an der Tür und wir springen beide aufgeregt auseinander.

      »Ares!«

      Der Klang von Hannahs Stimme hinter der Tür ist für uns beide ernüchternd und mein Magen dreht sich schmerzhaft um. Ich wusste, dass unsere Ankündigung sie dazu bringen würde, zu uns zu kommen, aber ein Teil von mir hoffte, dass sie es nicht tun würde.

      »Zieh dich an«, befiehlt er, während er durch die Umkleidekabine eilt und sich in aller Eile umzieht. Ich starre ihn an, immer noch auf den Knien in einem Kleid, von dem ich nicht dachte, dass er ihm widerstehen könnte. Sein Blick fällt auf mich, und Schuldgefühle blitzen in seinen Augen auf.

      Er kniet sich vor mich und streichelt mein Gesicht, seine Augen auf meinem. »Raven«, flüstert er.

      Ich schüttle den Kopf und schaue weg. »Geh einfach«, flüstere ich. »Geh zu ihr, wie du es immer tust.«

      Ich stoße mich von ihm weg und gehe ins Badezimmer. Ich schließe die Tür hinter mir, bevor ich auf den Boden sinke und meine Knie an meine Brust ziehe. Es tut immer noch nicht weniger weh. Trotz der Versprechen und des Sex rennt er immer noch davon, sobald er ihre Stimme hört.
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      Geh zu ihr, wie du es immer tust. Ravens Worte schießen mir immer wieder durch den Kopf, als ich ins Wohnzimmer gehe. Wie kann ich ihr ihre Unsicherheiten nehmen? Ich kann die jahrelangen Erinnerungen, die sie an Hannah und mich hat, nicht auslöschen.

      »Ares!«

      Beim Klang von Hannahs Stimme gefriert mir das Blut in den Adern und ein Anflug von Schuldgefühlen setzt sich in meiner Magengrube fest. Sie ist die Frau, die ich immer geliebt habe, aber jetzt kann ich sie nicht mehr ansehen, ohne an Raven zu denken.

      »Hannah, was machst du denn hier?«

      Sie sieht mich mit Tränen in den Augen an, ihr Gesichtsausdruck drückt echten Herzschmerz aus, während sie ihr Handy hochhält. »Was ist das? Du hast sie geküsst?«

      Ich schaue mir das Hochzeitsfoto an, das Raven von uns gepostet hat, und erinnere mich lebhaft an den Moment. Alles an unserer Hochzeit war gefälscht, aber dieser Moment war echt, und er gehörte uns.

      Eine Träne kullert über Hannahs Wange und ich gehe auf sie zu, unsicher, was ich tun soll. Sie und ich haben so viel gemeinsam erlebt und ich möchte sie nicht unnötig verletzen.

      »Han«, murmle ich. »Bitte weine nicht. Es war unser Hochzeitstag, Hannah.«

      »Warum?«, fragt sie und ihre Stimme bricht. »Warum musstest du alles zwischen euch so echt aussehen lassen? Warum kannst du nicht einfach allen sagen, dass es nur eine Zweckehe ist? Dass es nichts weiter als eine geschäftliche Vereinbarung ist?«

      Ich zögere einen Moment und überlege, wie ich am besten mit ihr umgehen soll. »Du weißt so gut wie ich, dass Oma darauf besteht, dass wir unserer Ehe eine echte Chance geben.«

      »Ares«, fleht sie mich an. »Bitte sag mir nicht, dass du deiner Ehe mit ihr wirklich eine Chance gibst. Ihr zwei seid doch nicht ... ihr könnt doch nicht ...«

      Ich werde daran erinnert, wie ich vor wenigen Augenblicken meinen Schwanz in Ravens Mund geschoben habe, und die Schuldgefühle treffen mich hart. Ich habe sie so verzweifelt begehrt ... Ich glaube nicht, dass ich jemals jemanden mehr begehrt habe. Nicht einmal Hannah.

      »Wenn du das tust, können wir beide nie wieder zusammenkommen. Ares, bitte. Bitte tu nichts, wovon wir uns nicht erholen können. Bitte!«

      Ich starre sie an und fühle mich so zerrissen wie noch nie zuvor. Ich hätte nie gedacht, dass ich mein Leben mit jemand anderem als ihr teilen würde, und selbst als ich Raven heiratete, dachte ich, dass unsere Ehe eher eine Mitbewohnersituation sein würde. Wie konnte sich das so schnell ändern?

      »Hannah ... sie ist meine Frau. Du wusstest genau, was du tust, als du mich vor dem Altar hast stehen lassen. Du hast uns den Rücken gekehrt, also hast du kein Recht, mir zu sagen, was ich mit der Frau, die ich geheiratet habe, tun kann oder nicht.«

      Ihre Augen blitzen vor Wut und frische Tränen füllen ihre Augen. »Schläfst du mit meiner Schwester?«, fragt sie und ihre Stimme ist voller Gift. »Macht ihr beide etwas hinter meinem Rücken? Ich dachte immer, ihr stündet euch seltsam nahe, aber ich habe dir vertraut. Wolltest du sie die ganze Zeit?«

      Ich starre sie an und weiß nicht, was ich tun oder sagen soll. Ich will sie nicht verletzen, aber ich kann sie auch nicht anlügen. Die Dinge sind zwischen Raven und mir nicht so schwarz-weiß, wie Hannah es gerne hätte. »Das geht dich ehrlich gesagt gar nichts mehr an. Du und ich können nicht mehr als Freunde sein, und du kannst das hier nicht tun. Du kannst nicht unangemeldet bei mir auftauchen und dich darüber aufregen, dass meine Frau und ich einfach zusammen sind.«

      »Hör auf, sie deine Frau zu nennen!«, schnauzt sie mich an.

      »Genau das ist sie, Hannah!«

      Dicke, dicke Tränen laufen ihr über die Wangen, ihr Blick ist voller Reue. Im Laufe der Jahre bin ich gegen Hannahs Tränen immun geworden, aber diese hier zerren an meinem Herzen.

      »Scheiße«, murmle ich, während ich ihr Gesicht streichle und ihre Tränen mit meinen Daumen abwische. »Han, bitte ... Es tut mir leid. Ich ... Ich bin auch verdammt erschöpft, weißt du? Ich fühle mich gefangen, und egal was ich tue, ich werde jemanden enttäuschen.«

      »Hier.« Ich verkrampfe mich, als Ravens Stimme ertönt, ihr Ton ist schroff. Scheiße. Scheiße! Scheiße!

      Ich gehe einen Schritt von Hannah weg und schaue meine Frau an, aber sie weicht meinem Blick aus. Ihr Körper ist angespannt und ich kann mich des Eindrucks nicht erwehren, dass sie wütend ist. Sie reicht Hannah ein Taschentuch, und Hannah reißt es Raven wütend aus der Hand.

      »Wie konntest du nur!«, schreit sie sie an. »Wie konntest du nur so etwas posten, Raven? Das hast du mit Absicht gemacht, du verdammte Schlampe. Du versuchst, dich zwischen Ares und mich zu stellen, stimmt’s?«

      Raven drückt ihren Rücken durch und starrt ihre Schwester an. »Ich versuche, mich zwischen dich und ... meinen Mann zu stellen?«

      Tja, Mist.

      »Glaube nicht, dass ich nie bemerkt habe, wie du ihn immer ansiehst, Raven. Der einzige Grund, warum ich nie etwas gesagt habe, war, weil ich wusste, dass er dich nie wollen würde – nicht, wenn er mich haben kann. Das weißt du genauso gut. Nenn ihn deinen Mann, so viel du willst, aber er wird nie wirklich dir gehören. Du könntest ihn ficken und er würde trotzdem mich lieben. Ich werde immer die Eine sein.«

      »Hannah!« Unfähig, den Schmerz in Ravens Augen zu ertragen, platzt mir der Kragen.

      Hannah lächelt mich an und zuckt mit den Schultern. »Es ist wahr. Kannst du es leugnen, Ares? Sag mir, dass du mich nicht mehr liebst.«

      »Du musst gehen.«

      Ihre Augen weiten sich vor Überraschung. »Was?«

      »Zwing mich nicht, mich zu wiederholen. Ich habe dich gewarnt, meine Ehe zu respektieren, Hannah. Nach allem, was du uns angetan hast, ist das alles, was ich von dir verlange. Du vergisst, dass es Raven ist, die den Preis für deine Entscheidungen bezahlt hat. Sie verdient etwas Besseres als das – von uns beiden.«

      Ihre Augen füllen sich mit Schuldgefühlen und sie schaut einen Moment weg. »Ich habe nur ...«

      »Du musst gehen«, wiederhole ich, wobei mein Tonfall jetzt weicher ist.

      Sie sieht zerknirscht aus und nickt, bevor sie sich zu Raven umdreht, die mit angespanntem Körper an die Wand starrt. »Rave, es tut mir leid. Du weißt doch, wie ich bin, oder? Ich habe mich von meinen Gefühlen überwältigen lassen und war eifersüchtig. Ich weiß, dass ihr beide mir das nicht antun würdet, aber ich konnte einfach nicht klar sehen. Es tut mir leid, Rave.«

      Raven nickt, sieht ihre Schwester aber nicht an. Hannah wirft mir einen entschuldigenden Blick zu und ich schüttle den Kopf und flehe sie an, einfach zu gehen. Sie seufzt und geht weg, und kurz darauf knallt die Tür zu.

      »Raven«, murmle ich. »Es tut mir leid. Sie hätte das alles nicht sagen sollen. Ich glaube, sie hatte einfach eine schwere Zeit mit allem, was passiert ist. Du weißt, dass sie das Herz auf dem rechten Fleck hat, oder? Sie ist nur verletzt und schlägt um sich.«

      Raven sieht zu mir auf und mein Herz zerbricht, als ich die Tränen in ihren Augen sehe. Raven weint selten. Ich kann die Male, die ich sie weinen sah, an einer Hand abzählen. Es ist Hannah, die bei der kleinsten Sache in Tränen ausbricht, aber nie Raven. Eine Träne läuft ihr über die Wange, und mein Herz verkrampft sich schmerzhaft.

      »Nicht«, sagt sie und ihre Stimme zittert. »Verteidige sie nicht auf diese Weise, Ares. Es bringt mich um, wenn du das tust, verstehst du das nicht? Du versprichst mir immer wieder, dass du alles für mich gibst, aber beim Klang ihrer Stimme rennst du davon.« Sie fährt sich mit der Hand durch die Haare und ihre Augen blitzen auf. »Und dann stehst du einfach da, wenn sie mir sagt, dass du niemals mir gehören wirst – kein einziges Wort der Ablehnung. Wie soll ich deinen Worten glauben, wenn deine Taten etwas anderes sagen? Ich mache mir keine Sorgen um sie. Sondern um dich. Du gibst mir das Gefühl, dass ein Teil von dir sie wirklich noch liebt, und das kann ich nicht ertragen. Die Art und Weise, wie du dich gerade verhalten hast, hat mir das Gefühl gegeben, dass du dich nicht wirklich für mich interessierst.«

      Ich gehe auf sie zu und packe sie an den Schultern, während mich ein Gefühl der Verzweiflung überkommt. Ich hatte noch nie ein so starkes Bedürfnis, jemandem den Schmerz zu nehmen. »Raven, du weißt, dass ich sie nicht liebe.« Ich drücke sie fester an mich. »Und natürlich bist du mir wichtig. Du hast mir schon die Welt bedeutet, bevor wir geheiratet haben, Raven. Du warst immer einer meiner engsten Freunde.«

      Sie blickt scharf auf und ihre Qual mischt sich mit Wut. »Hast du mich als eine Freundin betrachtet, als du mir gerade ins Gesicht gefickt hast, Ares?«

      »Scheiße, Raven. Du weißt, dass ich das nicht so gemeint habe.«

      Sie drückt sich von mir ab und geht weg, wobei sie an der Tür innehält. »Du hast gesagt, du fühlst dich in dieser Ehe gefangen, aber was glaubst du, wie ich mich fühle? Ich wurde gezwungen, jemanden zu heiraten, bei dem ich nie eine Chance haben werde – jemanden, der mich nicht einmal ansehen kann, ohne an meine Schwester zu denken. Hast du jemals darüber nachgedacht, was ich mir von einer Ehe gewünscht hätte? Ich will auch glücklich sein, Ares. Ich sehe jetzt, dass du mir das nie geben wirst, egal was ich tue. Ich werde nie so sein wie sie. Wenn du die Wahl hast, einem von uns beiden wehzutun, entscheidest du dich immer für mich. Ich werde nie deine Priorität sein, nicht wirklich.«

      Ihr Kiefer arbeitet, als eine weitere Träne über ihr schönes Gesicht läuft, und dann geht sie hinaus, wobei die Tür leise hinter ihr zufällt. Raven war schon immer ein stiller Sturm, unerwartet und doch mächtig, und egal was sie denken mag, ich hatte nie eine Chance gegen sie.
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      »Du warst heute nicht du selbst«, sagt John. »Dein Gesichtsausdruck war heute Morgen beim Shooting nicht in Ordnung. Bist du sicher, dass du in der Lage bist, die Show zu laufen?«

      Ich nicke, während ich mit dem Saum meiner Robe spiele. Den ganzen Tag waren meine Gedanken bei den Worten von Ares. Ihn sagen zu hören, dass er sich gefangen fühlt, bricht mir das Herz. Diese Situation ist für uns beide nicht ideal, aber ich dachte, dass ... Ich dachte, er hätte Gefühle für mich, aber jetzt bin ich mir nicht mehr so sicher.

      Als er mich zu Castello Designs und dann zu Laurier brachte, dachte ich, das sei ein Fortschritt für uns. Jetzt frage ich mich, ob Hannah recht hatte und er nur das Richtige für mich tun wollte. Was Ares für das Richtige hält, ist nicht dasselbe wie das, was sein Herz begehrt.

      »Ja, es ist alles okay«, sage ich und versuche, einen klaren Kopf zu bekommen, obwohl ich weiß, dass mir das nicht gelingen wird. Ich bin erfüllt von Herzschmerz, Scham und Reue. Jedes Mal, wenn ich daran denke, wie ich seinen Körper maßgenommen habe, an die Klamotten, die ich im Haus getragen habe ... verdammt. Vielleicht hätte ich ihm an dem Tag glauben sollen, an dem ich auf seinem Schoß saß, als er mir sagte, dass er mich nie wirklich wollen würde. Ich kann seinen Körper dazu bringen, auf mich zu reagieren, aber er wird mich nie so wollen, wie er Hannah will. Die Erinnerung an alles, was ich getan und versucht habe, ekelt mich an. Ich war nie so ein Mensch. Ich habe nie jemandem meine Zuneigung aufgezwungen, aber genau das habe ich mit Ares gemacht. Die Hoffnung hat mich so mutig gemacht, dass ich meine Würde geopfert habe, und wofür?

      »Alles ist nicht okay, Raven.« John legt mir eine Hand auf die Schulter und sieht mich mit echter Sorge in den Augen an. »Bist du mit der Arbeit überfordert? Habe ich zu viel für dich eingeplant? Oder ist es etwas anderes ... ist es Windsor? Er hat uns die volle Kontrolle über deinen Zeitplan gegeben, mit ein paar Vorbehalten, aber du musst mir sagen, wenn er dich unter vier Augen unter Druck setzt.«

      Ich schaue ihm in die Augen, unsicher, was ich überhaupt sagen soll. Es ist schon sehr lange her, dass ich mich auf jemanden verlassen wollte. Der Drang, sich von ihm in den Arm nehmen zu lassen und zu weinen, bis mein Herz aufhört zu schmerzen, überwältigt mich fast.

      »Ich habe einfach nicht gut geschlafen«, erklärte ich schließlich und lasse meinen Blick nach unten schweifen, während ich den Knoten meines Bademantels löse und ihn offen fallen lasse. Die Designerin sollte jeden Moment hier sein, um mich anzuziehen.

      »Geht es dir gut, Rave? Ich mache mir Sorgen um dich. Hat Ares Windsor dir etwas angetan?«

      Ich zwinge mir ein Lächeln ab und schüttle den Kopf. »Wir haben uns gestritten, aber das war’s auch schon. Ich nehme an, so ist das nun mal in einer Ehe, oder? Sie kann nicht immer perfekt sein.«

      John öffnet den Mund, um zu sprechen, wird aber unterbrochen, als sich die Tür öffnet. Wir drehen uns beide um und erwarten, dass der Designer mit dem Kleid, das ich tragen soll, hereinkommt, aber stattdessen ist es Ares. Er hält inne, als sein Blick auf mir landet, die Tränensäcke unter seinen Augen sind die gleichen wie meine.

      Ares’ Blick wandert hinunter zu meiner entblößten Brust und pure Wut liegt in seinen Augen. Er geht auf mich zu und schlüpft aus seiner Jacke, sein Schritt ist selbstbewusst und doch eilig. »Raven«, sagt er und mein Name klingt wie eine Warnung, während er seine Jacke um meine Schultern legt und mich zu sich zieht.

      Er blickt zu John und knirscht mit den Zähnen. »Entschuldige uns, bitte. Ich brauche einen Moment mit meiner Frau.«

      John sieht mich an, und ich nicke. Er zögert einen Moment, aber dann geht er weg und die Tür fällt hinter ihm zu.

      »Raven«, wiederholt Ares, sein Tonfall ist jetzt weicher. »Was soll das? Warum stehst du halb nackt vor ihm? Läuft da etwas zwischen euch beiden?«

      Ich sehe ihm in die Augen und mein Herz ist schwer. Ich liebe ihn schon so lange, wie ich mich erinnern kann, doch obwohl ich mit ihm verheiratet bin, steht meine Schwester immer noch zwischen uns. »Ist das wichtig?«

      Sein Blick wird härter und er zieht mich näher zu sich. »Natürlich ist es das. Wir haben uns gegenseitig Treue versprochen, als wir geheiratet haben, Raven.«

      Ich lege meine Arme um seine Schulter, wobei seine Jacke zu Boden fällt und ich nur mit einem offenen Gewand vor ihm stand. »Ich habe dich nicht betrogen, Ares. Das würde ich nie tun. So ein Mensch bin ich nicht.«

      Er sieht mir in die Augen, als wolle er sich von meiner Aufrichtigkeit überzeugen. »Habt ihr eine gemeinsame Vergangenheit?«

      Ich schaue weg und schnaufe unwillkürlich. »Das ist nichts im Vergleich zu dem, was du mit Hannah teilst.«

      Seine Hände legen sich um meine Taille und er verstärkt seinen Griff. »Rave«, flüstert er und legt seine Stirn an meine. Ares atmet zittrig ein und mein Herz klopft heftig. »Es tut mir leid wegen gestern. Es tut mir wirklich leid.«

      Ich drücke mich von ihm weg, aber er lässt mich nicht los. »Hör mir zu«, fleht er mich an. »Du hast den ganzen Tag meine Anrufe ignoriert. Ich halte das nicht aus, Baby. Ich will nicht, dass unsere Ehe so aussieht, okay? Hatten wir nicht versprochen, miteinander zu kommunizieren? Unsere Situation ist schon so unkonventionell ... das Letzte, was ich will, ist, sie noch weiter zu verkomplizieren. Hör mir zu, bitte.«

      Ich nicke ihm zu. »Gut«, flüstere ich, unsicher, ob irgendetwas, was er zu sagen hat, meinen Schmerz lindern kann.

      »Sie hätte nie zu uns nach Hause kommen dürfen und ich hätte nie sagen dürfen, was ich gesagt habe. Ich fühle mich nicht gefangen, Raven. Nicht mit dir. Die Situation ist verzwickt und ich habe das Gefühl, dass ich entweder Hannah oder dir wehtue. Das ist alles, was ich gemeint habe. Ich habe nicht eine Sekunde lang gemeint, dass ich mich in dieser Ehe mit dir gefangen fühle, hörst du mich? Ich war noch nie so glücklich, Rave. Ich weiß nur, dass Hannah zu verletzen auch deine Beziehung zu ihr zusätzlich belasten wird. Ich will nicht der Grund dafür sein, dass du dich mit deiner Schwester streitest, Baby. Ich will einfach nur, dass du glücklich bist.«

      Ich nicke, unsicher, was ich von seinen Worten halten soll. »Ich verstehe das, Ares. Ich bin mir nur nicht sicher, ob es wichtig ist. Was machen wir hier überhaupt?«

      »Du hast mir gesagt, dass du selbst glücklich sein willst, und ich schwöre, dass ich mein Bestes tun werde, um dir das zu geben, wenn du mir eine Chance gibst. Wirst du das tun, Raven? Wirst du mir eine Chance geben?«

      Mein Herz setzt einen Schlag aus, als meine Augen die seinen treffen, und in seinem Blick liegt nichts als Aufrichtigkeit. »Was soll das heißen, Ares?«

      Er streichelt mein Gesicht, sein Daumen streicht sanft über meine Lippe. »Es bedeutet, dass ich mehr will als nur deinen Körper. Ich will eine Chance, dir zu beweisen, dass ich wirklich alles mit dir haben will, egal was die Vergangenheit war. Ich will eine Chance, dein Herz zu gewinnen«, flüstert er. »Denn mit jedem Tag, der vergeht, stiehlst du mir ein bisschen mehr von meinem.«
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        * * *

      

      Ich werfe einen Blick auf mein Handy und wische Hannahs Textnachrichten zur Seite, als ich mein Haus betrete. Seit ich sie gebeten habe, zu gehen, schreibt sie mir ununterbrochen textet und will mich sehen, um über alles zu reden. Ich vermute, sie hat endlich begriffen, dass es mit uns beiden wirklich vorbei ist.

      Ich frage mich, was sie sich dabei gedacht hat. Hat sie wirklich geglaubt, dass sich zwischen uns nichts ändern würde, obwohl ich Raven geheiratet habe? Das traue ich ihr durchaus zu. Sie war schon immer egozentrisch, aber das ist mir bisher nie aufgefallen. Vielleicht habe ich es aber auch gemerkt und einfach ignoriert.

      In der Tür zum Wohnzimmer bleibe ich stehen und lasse meinen Blick auf Raven fallen. Sie sitzt auf dem Sofa mit ihrem Tablet auf dem Knie und malt etwas, das sicher etwas Magisches ist. Verdammt! Sie ist wirklich unglaublich schön, und diese Nachthemden, die sie so gerne trägt, sind die reinste Folter. Heute Abend hat sie ein rotes an, das einen schönen Kontrast zu ihrer Haut bildet.

      Da war etwas in ihren Augen, als sie mir sagte, dass sie bei mir nie eine Chance hatte, etwas, das ich nicht zu definieren wage, das aber mein Herz in Flammen setzte. Ich habe das Gefühl, dass meine Frau genau weiß, was sie mir antut. Diese Sache zwischen uns ... die war schon immer da.

      Als ich das Wohnzimmer betrete, schaut sie auf und ihre Lippen verziehen sich zu einem Lächeln. Ihr Blick wandert gemächlich über meinen Körper und ich verkneife mir ein Grinsen. Ich finde es toll, dass sie mich so unverhohlen mustert.

      »Du bist zu Hause.«

      Ich nicke, als ich mich neben sie setze und einen Blick auf das werfe, was sie zeichnet. Sie ist so wahnsinnig talentiert und ich kann es kaum erwarten, zu sehen, was sie erreichen wird.

      »Wie war dein Tag?«, frage ich mit sanfter Stimme. So etwas wie das hier hatte ich noch nie mit Hannah. Sie und ich haben nie wirklich zusammengesessen und einfach über unsere Tage geplaudert. Ich glaube auch nicht, dass ich jemals wirklich wissen wollte, was sie so gemacht hat – die Frage war nur noch eine Formalität. Bei Raven ist das anders. Ich will wissen, wie sie tickt, was sie inspiriert. Ich möchte von jeder Kleinigkeit erfahren, die sie an ihrem Tag zum Lächeln gebracht hat. Es ist seltsam.

      »Das heutige Shooting dauerte viel länger als erwartet, deshalb haben sich alle meine Meetings verzögert. Aber ich bin froh, dass meine neue Kollektion so gut ankommt. Ich werde einige meiner Freunde als Models engagieren. Die Marketingkampagne, die ich mir ausgedacht habe, wird fantastisch werden.«

      Ich lockere meine Krawatte ein wenig, in der Hoffnung, dass sie sich vorbeugt und sie für mich abnimmt. Ihre Augen folgen meinen Händen, aber sie bewegt sich nicht auf mich zu. Raven war in letzter Zeit sehr distanziert zu mir, und ich bin überrascht, wie sehr ich ihre Verspieltheit vermisse. Das habe ich mir selbst zuzuschreiben. Ich hätte nie sagen dürfen, was ich gesagt habe.

      »Wie war dein Tag?«, fragt sie, während sie sich wieder ihrem Tablet zuwendet und weiterzeichnet. Ich werde mich nie daran gewöhnen, dass sie diese Frage stellt. Hannah hat nie gefragt. Wir haben immer nur über ihre Arbeit oder unsere Hochzeit gesprochen. Sie hat mich nur dann nach meinem Tag gefragt, wenn ich an etwas für sie gearbeitet habe.

      Ich beobachte sie, während ich ihr von den langweiligen Meetings erzähle, die ich hatte, und von der Arbeit, die ich für die Fusion geleistet habe. Ab und zu blickt sie zu mir auf und nickt bei meinen Erzählungen.

      Es ist so ein friedlicher Abend. Ich wusste gar nicht, dass ich mich so sehr nach so etwas sehne. Ich rücke näher an Raven heran, bis ihr Schenkel den meinen berührt. Ihr Nachthemd versteckt überhaupt nichts, und ihr Körper ist eine wahre Schönheit.

      Raven sieht zu mir auf und ihre Augen weiten sich, als sie merkt, wie nahe ich ihr bin. Ihr Blick fällt auf meine Lippen, aber dann entfernt sie sich von mir, um etwas Abstand zwischen uns zu bringen. Seit Hannah bei uns zu Hause aufgetaucht ist, weil sie sich über unsere Hochzeitsfotos aufgeregt hat, ist sie distanziert. Es ist, als wären die Fortschritte von Wochen zwischen uns verschwunden.

      Seufzend stehe ich auf und mache mich gedankenverloren auf den Weg zu unserem Ankleidezimmer. Mein Blick fällt auf eine graue Jogginghose und ich denke an den Abend zurück, als Raven auf meinem Schoß saß und mir sagte, wie sehr sie mich darin mag. Ich grinse vor mich hin, als ich meinen Anzug ausziehe und stattdessen die Jogginghose anziehe und meinen Oberkörper unbedeckt lasse.

      Als ich sie fragte, ob sie mir eine Chance geben würde, sagte sie, sie würde es tun ... aber sie hat es nicht getan. Sie war auf der Hut und hatte Angst, verletzt zu werden. Ich kann ihr nicht alle Ängste auf einmal nehmen – das kann nur die Zeit. Aber ich kann ihr beweisen, wie sehr ich sie will.

      Sie schaut von ihrem Tablet auf, als ich das Wohnzimmer betrete, und verdreht die Augen, während ihr Blick auf meiner Hose kleben bleibt. Verdammte Scheiße. Vielleicht war das ja doch eine schlechte Idee. Wenn sie mich weiter so anschaut, werde ich derjenige sein, der verführt wird.

      Als ich mich neben sie setze, reißt Raven die Augen auf und ihre Wangen werden schön rosig. Sie hat etwas so Unschuldiges an sich, und das gefällt mir.

      »Zeig mir, woran du arbeitest«, fordere ich sie auf und lehne mich zu ihr, wobei mein Kinn über ihre Schulter streift. Mit einem Lächeln lege ich meinen Arm um ihre Taille und ziehe sie näher zu mir.

      »Ares«, flüstert sie.

      Ich verkneife mir ein Lächeln und schaue sie unschuldig an. »Hey, meinst du, du könntest mich zeichnen?«

      »Dich zeichnen?«

      Ich nicke auf ihr Tablet. »Ja. Kannst du das?«

      Sie errötet, aber dann nickt sie.

      Ich lege meine Hände um ihre Taille und hebe sie hoch, bis sie sich auf mir spreizt, so wie sie es in jener Nacht getan hat. Wenn ich diese Nacht noch einmal erleben könnte, würde ich ihr geben, was sie wollte.

      »Ares!«

      Ich grinse und lege meinen Griff fester um ihre Taille. »Zeichne mir ein Porträt, Rave. Ich will sehen, wie ich in deinen Augen aussehe.«

      »Dafür muss ich nicht auf deinem Schoß sitzen.«

      Ich unterdrücke ein Lächeln und zucke mit den Schultern. »Es wird einfacher für dich sein, die Konturen meines Gesichts zu erkennen.« Die Konturen meines Gesichts? Was für einen Blödsinn lässt sie mich jetzt von mir geben?

      Raven nickt und positioniert sich weiter weg, bis ihr Hintern auf meinen Knien ruht. Sie schnappt sich ihr Tablet und schaut mich an, ihre Wangen sind rosa gefärbt. Sie sieht so verdammt schön aus, wie sie da sitzt, die Beine gespreizt, sodass ich ihre passende rote Unterwäsche sehen kann, und ihre langen Haare, die an ihrem Körper herunterfließen. Scheiße! Mein Schwanz wird schon bei ihrem Anblick hart und die Jogginghose trägt nicht dazu bei, mein Verlangen zu verbergen.

      Ich starre meine Frau an, während sie sich auf mein Gesicht konzentriert und aufmerksam zeichnet, während ich meinen Augen erlaube, ihren Körper zu erkunden. Sie ist die absolute Perfektion, und das liegt nicht nur an ihrem Körper. Es ist alles an ihr. Wie wäre es, wenn sie und ich dieser Ehe wirklich eine Chance geben würden? Bis sie diese Worte sagte, kam es mir gar nicht in den Sinn, dass wir das wirklich könnten, dass sie das wirklich mit mir will. Sie scheint die ganze Zeit das Gefühl gehabt zu haben, dass sie bei mir keine Chance hat, obwohl ich es bin, der sie nicht verdient.

      Ich lasse meine Hände an ihrer Taille hinunter zu ihrem Hintern gleiten, meine Finger kneten und necken sie. Ihre Lippen öffnen sich und sie sieht mir entwaffnet in die Augen. Etwas flackert in ihren Augen auf und ich lächle, als ich erkenne, dass es sich um Verlangen handelt.

      Ravens Blick wandert über meinen Körper und bleibt an meinem harten Schwanz hängen. Ich bin mir nicht sicher, was ich erwartet habe, aber Schmerz in ihren Augen aufblitzen zu sehen, war es nicht.

      »Ein Moment der Ehrlichkeit«, flüstert sie. »In dieser Position erinnere ich mich daran, wie ich auf deinem Schoß saß, als ich betrunken war, und ich kann nur daran denken, dass du mir gesagt hast, du würdest mich nie wollen. Ich glaube nicht, dass ich dir das jemals gesagt habe, aber das zu hören, hat mir wirklich das Herz gebrochen. Diese Erinnerung verfolgt mich immer noch, und auch wenn sich die Dinge zwischen uns geändert haben, schmerzt mein Herz jedes Mal, wenn ich daran denke. Ab und zu frage ich mich, ob das die Wahrheit war, und alles, was wir haben, auf einer Lüge aufgebaut ist.«

      Scheiße. Ich hätte wissen müssen, dass meine Lügen in dieser Nacht auf mich zurückfallen würden.

      Ich atme tief ein, nehme ihr das Tablet aus der Hand und werfe es auf das Sofa. »Darf ich dir ein Geheimnis verraten, Rave?«

      Sie nickt zögernd.

      »Dutzende von Frauen haben sich im Laufe der Jahre aus dem einen oder anderen Grund auf meinen Schoß gesetzt, oft unaufgefordert. Du bist die Einzige, auf die ich je so reagiert habe. Das ist keine natürliche Reaktion, Baby. Es ist eine Reaktion auf dich, ganz besonders. Beim letzten Mal konnte ich das nicht zugeben, also habe ich gelogen. Sowohl dich als auch mich habe ich belogen.«

      Ich streichle ihr Gesicht sanft, mein Daumen streicht über ihre Lippen. »Lass mich dir noch ein Geheimnis verraten, Frau. Ich finde dich verdammt unwiderstehlich. Die Dinge, die ich mit dir machen möchte ... Scheiße.«

      Sie sieht mich mit so ungläubigen Augen an, dass ich nicht anders kann, als ihr alles von ihr nehmen zu wollen. Ich packe ihren Hintern fest und ziehe sie an mich heran, bis sie genau auf meinem Schwanz sitzt, in der gleichen Position wie damals.

      »Hast du eine Ahnung, wie sehr ich dich in dieser Nacht ficken wollte, Rave? Du bist die schönste Frau, die ich je gesehen habe, und du saßt nackt auf meinem Schoß. Du gehörtest mir, deine nackte Pussy und deine Brüste an meine Brust gepresst. Weißt du, wie oft ich mir diese Nacht in Gedanken durchgespielt habe?«

      Ich drehe meine Hüften und drücke meinen Schwanz gegen sie. »In meinen Fantasien reitest du auf meinem Schwanz, deine Brüste hüpfen, während du mich ganz nimmst, mein Name auf deinen Lippen.«

      Ich schiebe eine Hand in ihr Haar und ziehe sie näher an mich heran, wobei mein Mund ihren berührt. »Schon damals warst du alles, was ich wollte«, flüstere ich, bevor ich sie küsse. Ich ziehe sie fester an den Haaren, und sie stöhnt und dreht ihre Hüften in meinem Schoß. Sie macht mich wahnsinnig.

      Ich bewege meine Hand an ihrem Körper hinunter, bis meine Fingerspitzen über die Spitze streichen, die ihre Pussy bedeckt. Sie stöhnt in meinen Mund und ich kichere, als ich den Stoff zur Seite schiebe.

      »Feucht«, stöhne ich. »Du bist immer so feucht für mich, Baby. Das liebe ich an dir.« Ich schiebe einen Finger in sie, während mein Daumen gegen ihre Klitoris drückt, und sie küsst mich noch fester. Die Art, wie sie ihre Hüften bewegt ... verdammt. Sie reitet auf meiner Hand, so wie ich will, dass sie auf meinem Schwanz reitet.

      »Ares«, stöhnt sie. »Ich brauche dich.«

      Ich grinse und schiebe meine Hose nach unten, sodass mein Schwanz zum Vorschein kommt. »Dann nimm dir, was du willst, Baby. Ich gehöre dir.«

      Sie drückt sich hoch und packt meinen Schwanz, ihre Augen sind auf meine gerichtet, während sie auf mich herabsinkt. Ich beiße die Zähne zusammen und lege meine Hand in ihren Nacken, während mein Schwanz in ihr verschwindet.

      »Ich bin verdammt besessen von dir«, gebe ich zu. »Ich bin süchtig, Raven. Jede Berührung, jeder Kuss. Jede einzelne Sache, die du tust, zieht mich mehr an. Du bist eine Gewohnheit, die ich nie ablegen möchte.«

      Sie dreht ihre Hüften und ich stoße fester gegen ihre Klitoris und sorge dafür, dass meine Finger bei jeder Bewegung an ihr vorbeistreichen. Je näher sie mir kommt, desto näher bringt sie sich selbst in einen Orgasmus.

      »Versprich es mir, Ares. Versprich mir, dass du immer mir gehörst.«

      Ich packe sie an den Haaren und ziehe sie näher an mich heran, wobei meine Lippen die ihren berühren. »Ich gehöre dir, Raven Windsor. Für immer. Ich verspreche es.«

      Sie lächelt gegen meine Lippen und reitet meinen Schwanz noch härter, sodass jede meiner Fantasien wahr wird. »Du bist eine verdammte Offenbarung«, stöhne ich. Ich sehe zu, wie sie auf mir reitet, ihr Haar ist durcheinander und ihre Lippen sind von meinen Küssen geschwollen. Verdammte Scheiße. Allein bei ihrem Anblick könnte ich kommen.

      »Meine Frau«, flüstere ich, während ich in sie stoße und sie auf halbem Weg treffe. Ihre Lippen finden meine, als ich sie fester nehme, und sie stöhnt in meinen Mund. Ich werde nie müde, sie dabei zu beobachten, wie sie sich mir immer mehr nähert.

      »Ares«, stöhnt sie, als sich ihre Muskeln um meinen Schwanz zusammenziehen. Sie kommt für mich und nimmt mich gleich mit.

      »Fuck«, stöhne ich gegen ihre Lippen und komme tief in ihr. Ich werde nie genug von ihr bekommen. »Raven«, flüstere ich. »Du bist die Eine für mich.«

      Sie zieht sich ein wenig zurück und sieht mich mit einem süßen Lächeln an. Sie streichelt meine Wange und drückt mir einen Kuss auf die Nasenspitze, was mich zum Kichern bringt. Manchmal macht sie die süßesten Sachen, und verdammt, wenn ich mich dann nicht noch mehr verliebe. »Du warst schon immer der Richtige für mich, Ares Windsor.«

      Ich schaue meiner Frau in die Augen und bin glücklicher als je zuvor. Sie ist alles, was ich je wollte, und ich werde dafür sorgen, dass sie nie daran zweifelt.
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        * * *

      

      Ich lehne mich in meinem Stuhl zurück und grinse vor mich hin, als ich an Ravens verschlafenes Lächeln denke, als ich sie heute Morgen im Bett zurückließ. Sie sah so schön und zufrieden aus. Von diesem Lächeln werde ich nie genug bekommen. Ich bin mir ziemlich sicher, dass es sich für den Rest unseres Lebens in mein Gedächtnis eingebrannt hat. Ich habe mir vorgenommen, es von nun an jeden einzelnen Tag zu wiederholen, und zwar ab sofort.

      Mit einem verruchten Grinsen im Gesicht greife ich nach meinem Handy und mein Herz klopft ein bisschen schneller und lauter. Niemand außer ihr hatte jemals diese Wirkung auf mich. Ich habe mich noch nie wegen etwas so Kleinem so schwindlig gefühlt.

      
        
          
            
              
        Ares: Ich vermisse dich jetzt schon, Cupcake.

      

      

      

      

      

      Ich zögere einen Moment, bevor ich ihr das Foto schicke, das ich heute Morgen heimlich von ihr gemacht habe. Sie hat die Augen geschlossen, ihre Haare sind auf den Kissen verteilt und ihre Schultern sind unter den Laken zu sehen. Auf ihrem Gesicht ist der Hauch eines Lächelns zu erkennen, und irgendetwas daran wirkt so vollkommen intim.

      
        
          
            
              
        Ares: Die letzte Nacht war unglaublich, aber ist es verrückt, dass ich wirklich glaube, dass nichts jemals besser sein wird, als mit dir in meinen Armen aufzuwachen?

      

      

      

      

      

      »Ares?«

      Ich schaue zu meinem Sekretär auf und ärgere mich ein bisschen, dass ich dabei erwischt wurde, wie ich wie ein alberner Teenager auf mein Handy grinste. Verdammt noch mal. »Was ist los?«, schnauze ich ihn an.

      Dom schenkt mir ein angespanntes Lächeln. »Hannah ist hier, um dich zu sehen.«

      Hannah? Was zum Teufel macht sie hier? Ich habe nicht mehr mit ihr gesprochen, seit sie in unser Haus gekommen ist, und ein Hauch von Schuldgefühlen macht sich tief in meinem Magen breit. Mit Raven zu schlafen, bedeutete das Ende für Hannah und mich. Für immer. Aber andererseits war es mit uns schon lange vorbei, bevor Raven an ihrer statt zum Altar schritt. Ein Teil von mir wusste das, aber weiß sie es auch?

      »Sag ihr, sie soll gehen.«

      Dom zögert. »Sie sagt, sie ist hier, um über die Fusion zu sprechen.«

      Ich lehne mich in meinem Sitz zurück und seufze, während ich an die Decke starre. »Das ist Blödsinn. Ihre Mutter hat sich um die Fusion gekümmert, und sie wird auf keinen Fall die Kontrolle an eine ihrer Töchter abtreten. Nicht, bevor sie ihre Anteile nicht formell überschrieben hat. Beauftrage eines der Vorstandsmitglieder, sich um Hannah zu kümmern. Es muss nicht unbedingt ich sein, mit dem sie spricht. Du kannst an dem Treffen teilnehmen und mir Bericht erstatten. Von nun an sollte ich nur noch selten mit ihr sprechen, wenn es nicht unbedingt nötig ist.«

      Dom nickt und dreht sich um, aber die Tür öffnet sich, noch bevor er sie erreicht. Hannah kommt herein, ihr typisches Filmstar-Lächeln im Gesicht. Vor nicht allzu langer Zeit hätte mich dieses Lächeln dazu gebracht, sie ebenfalls anzugrinsen. Jetzt vermisse ich Ravens echtes kleines Lächeln, ihr Kichern, ihre Authentizität.

      »Ares«, sagt sie und geht auf mich zu.

      Ich seufze und entlasse Dom mit einer Kopfbewegung. Er lächelt mir beruhigend zu, bevor er aus der Tür stürmt und mich im Stich lässt.

      »Hannah«, begrüße ich sie knapp. »Was führt dich heute hierher?«

      Sie rollt mit den Augen, geht um meinen Schreibtisch herum und lehnt sich gegen die Tischkante. »Sei doch nicht so«, bittet sie mich in einem neckischen Ton. »Du bist doch nicht immer noch sauer auf mich, oder?«

      Ich schüttle den Kopf. »Wenn du nicht hier bist, um über das Geschäft zu reden, muss ich dich bitten, zu gehen.«

      »Ares.« Die Reue in ihrer Stimme lässt mich aufblicken und ich merke sofort, wie ich zögere, als mein Blick auf den ihren trifft. Sie sieht so verletzt aus, so niedergeschlagen.

      »Hannah«, murmle ich. »Es ist nicht meine Absicht, dich zu verletzen, aber ich habe meine Grenzen sehr deutlich gemacht. Zwischen uns beiden wird es nie wieder so sein wie früher, und das wissen wir beide. Wir haben uns vorgemacht, dass drei Jahre vergehen würden und wir einfach so tun könnten, als ob es sie nicht gegeben hätte, und da weitermachen, wo wir aufgehört haben ... aber so funktioniert das nicht. So einfach ist es nicht. Du bist nichts weiter als die Schwester meiner Frau, Han. Du wirst nie mehr sein als das. Nie wieder.«

      Der gequälte Ausdruck in ihrem Gesicht trifft mich mitten ins Herz. Tränen füllen ihre Augen, und ich schaue weg.

      »Ares«, fleht sie mich an. »Sag so etwas nicht. Es ging immer nur um dich und mich, von Anfang an. Das ist nur ein Umweg. Du bist verwirrt, weil du mit Raven zusammenlebst. Die ganze Welt sieht diese märchenhafte Romanze, die es gar nicht gibt. Eine Geschichte wie unsere ist nicht ersetzbar, Ares.«

      Sie wischt sich die Tränen weg, aber sie hören nicht auf zu kullern. Es ist Jahre her, und trotz unserer Geschichte kann ich immer noch nicht sagen, ob ihre Tränen echt sind. Sie treffen mich nicht so wie Ravens.

      »Als ich das letzte Mal gefragt habe, hast du dich geweigert zu antworten, als ich dich fragte, ob du mit meiner Schwester schläfst.«

      Ich erstarre, echte Schuld und Scham kämpfen um die Vorherrschaft über meine Gedanken. Scheiße.

      »Tust du es, Ares?«

      Ich schaue ihr in die Augen. »Ja«, sage ich schlicht. Es hat keinen Sinn, es zu verbergen. Ich kann nicht zulassen, dass sie sich auch nur einen Funken Hoffnung macht. Das würde meine Frau verletzen, und das kann ich nicht zulassen.

      Hannahs Augen weiten sich ein wenig und etwas an ihrem Gesichtsausdruck macht mich wirklich traurig. Vielleicht war keine der Tränen, die sie bisher vergossen hat, echt, aber diese sind es ganz sicher.

      »W-was?«

      Ich schaue weg, weil ich ihr nicht den Trost geben kann, den sie von mir braucht. Ich kann nicht zulassen, dass die Grenzen zwischen uns immer mehr verschwimmen. Es ist nicht fair gegenüber Raven, aber auch nicht fair gegenüber Hannah.

      »Es tut mir leid, Hannah. Sie ist meine Frau.«

      Sie vergräbt ihr Gesicht in den Händen und bricht unter lautem Schluchzen in sich zusammen. Einst wäre ich derjenige gewesen, der sie auffängt und festhält. Ein Teil von mir möchte das immer noch für sie tun – vielleicht wegen unserer gemeinsamen Vergangenheit, aber ein größerer Teil von mir weiß, dass dies hier enden muss.

      »Wie konntest du nur?« Die Art und Weise, wie ihre Stimme zittert und sich beim letzten Wort bricht, zeigt, wie erschüttert sie ist, und es bringt mich um, dass ich ihr das angetan habe. Trotzdem würde ich lieber Tränen in ihren Augen sehen als in denen meiner Frau.

      »Hannah, es tut mir leid. Wir beide wussten, dass es mit uns vorbei war, als du in das Flugzeug nach St. Tropez gestiegen bist. Du wusstest, welche Konsequenzen das haben würde, aber du warst so egozentrisch, dass du dachtest, du kämst damit durch. Ja, es bringt mich verdammt noch mal um, zu sehen, wie du zusammenbrichst, aber weißt du, was noch mehr wehtut? Die Tatsache, dass du alles, was wir hätten haben können, weggeworfen hast. Die Tatsache, dass du jetzt hier in meinem Büro sitzt und dich an etwas klammerst, das du mich gezwungen hast, loszulassen. Du hast das getan. Du hast mit deinen Taten drei Leben zerstört, und jetzt bist du sauer, weil Raven und ich es geschafft haben, aus den Scherben etwas aufzubauen? Wie soll das fair sein, Han? Wie ist das mir gegenüber fair? Ihr gegenüber?«

      Sie sieht mich an, und es ist, als würde sie mich endlich wirklich sehen und hören. »Ares«, fleht sie. »Ich kann dich nicht verlieren.«

      Ich schaue weg und starre stattdessen aus dem Fenster, mein Herz ist leer. »Das hast du bereits, Hannah.«

      Sie greift nach mir und schlingt ihre Hand um meinen Arm. »Ich habe es versaut.« Ihre Stimme bricht erneut. »Ich habe es versaut und dich verletzt. Das weiß ich. Bitte, Ares. Ich ... Sag mir, was ich tun soll. Sag mir, wie ich das, was wir hatten, wiederherstellen kann. Ich werde alles tun, um dir zu beweisen, wie sehr ich dich liebe.«

      Ich schüttle den Kopf. »Es gibt nur eine Sache, die du für mich tun musst, Han.«

      Sie sieht zu mir auf und ihre Augen funkeln mit einem Hauch von Hoffnung.

      »Ich will, dass du weiterziehst.«

      Sie atmet scharf ein und frische Tränen füllen ihre Augen. »Du bist verwirrt«, sagt sie und ein böser Glanz blitzt in ihren Augen auf. »Vielleicht vom Sex geblendet. Schließlich hattest du schon ewig niemanden mehr außer mir. Ich verstehe das. Ich kann über den Fehltritt hinwegsehen, Ares. So was geschieht immer mal. Ich kann dir alles verzeihen, auch wenn sie meine Schwester ist. Ich lasse es durchgehen. Fick sie drei Jahre lang, wenn du willst, solange du zu mir zurückkommst. Das ist alles, worum ich dich bitte, Ares. Komm einfach zu mir zurück, bitte.«

      Ich stehe auf und gehe einen Schritt zur Seite. »Ich möchte, dass du verschwindest, Hannah. Das ist es, was du am besten kannst.«

      Sie erstarrt, scheinbar unter Schock. Ich habe wohl nie auch nur annähernd so streng mit ihr gesprochen. Ich habe immer gewusst, dass ich sie heiraten würde, und habe ihr sofort nachgegeben, egal was sie wollte oder tat. Ich habe immer den Frieden zwischen uns bewahrt. Vielleicht war sie deshalb so überzeugt davon, dass sie auf Raven und mir einfach herumtrampeln konnte, wie sie es tat. Ich bin nicht mehr nachsichtig mit ihr.

      »Nein?«, frage ich, als sie mich regungslos anstarrt. »Dann wirst du ausnahmsweise mal zusehen, wie ich dir den Rücken kehre. Uns. Für immer.«

      Ich atme tief ein und gehe weg, während ich die Bürotür hinter mir zuschlagen lasse.
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        * * *

      

      Ares drückt meine Hand fester, als sich unsere Limousine dem Kino nähert, in dem Hannahs neuester Film gezeigt wird. Es ist das erste Mal, dass wir alle drei bei einer solchen öffentlichen Veranstaltung anwesend sind, und es ist das erste Mal, dass wir beide als Ehepaar dabei sind. Es gibt so viel Druck und so viel, was schiefgehen kann. Bis jetzt waren wir vor der Aufmerksamkeit der Medien weitgehend sicher, aber heute Abend können wir ihnen nicht entkommen.

      Wir können Hannah nicht entkommen.

      »Cupcake«, sagt Ares und hebt meine Hand an seine Lippen. »Wie fühlst du dich?«

      Ich drehe mich zu ihm um und schüttle den Kopf. »Nervös.«

      Er nickt verständnisvoll und küsst meinen Handrücken. »Du siehst heute Abend umwerfend aus«, murmelt er, während sein Blick über das rote Abendkleid schweift, das ich trage. Es ist figurbetont und hat einen tiefen V-Ausschnitt. Es ist ein echter Hingucker und doch stilvoll, und es ist mit Abstand eines meiner Lieblingskleider.

      »Raven, es wird alles gut. Ich werde nicht von deiner Seite weichen, und wenn es zu viel wird, gehen wir einfach nach Hause.«

      Ich nicke und versuche, mich zu beruhigen. Ich habe schon vor Jahren aufgehört, mit Hannah zu diesen Veranstaltungen zu gehen, aber ich weiß noch, wie sie ablaufen. Ich erinnere mich an all die Fotos, die Ares mit der Besetzung und mit ihr machte. Ich habe es immer gehasst, wie intim sie aussahen und wie sie sich an ihn lehnte, seine Hand fest um ihre Taille geschlungen. Er sah sie an, als wäre sie das einzige Mädchen im Raum, und sie lächelte ihn an wie der Star, der sie ist. Es tat weh, sie damals zusammen zu sehen, aber jetzt wird es noch mehr schmerzen.

      »Wir sind da«, sagt er mit einem liebevollen Lächeln im Gesicht. »Ich kann es kaum erwarten, dich der ganzen Welt zu zeigen, Mrs. Windsor. Ich werde gleich über den roten Teppich schreiten, meine Hand in deiner, und es wird keinen Zweifel daran geben, wer du bist und was du mir bedeutest, hörst du mich? Es gibt nur eine Mrs. Windsor, Raven, und das bist du.«

      Ich nicke ihm zu und bin dankbar für seine Versuche, mich zu beruhigen. Ich muss ihm nicht einmal von meinen Unsicherheiten erzählen. Er bemerkt sie und nimmt sie mir weg, bevor ich überhaupt die Chance habe, sie zu äußern.

      Der Bodyguard auf dem Beifahrersitz schaut mit einem entschuldigenden Lächeln zu und zurück. »Ich wurde gerade informiert, dass ich einen Moment warten soll. Hannah Du Pont wird gleich ihren Auftritt haben.«

      Ares lacht finster. »Ich warte auf niemanden außer auf meine Frau«, sagt er. »Informiere die Organisatoren, dass wir jetzt unseren Auftritt haben werden.« Dann sieht er mich an und grinst. »Komm schon, lass uns ihr die Show stehlen.«

      Er steigt, ohne zu zögern, aus dem Auto und die Kameras fangen an zu blitzen, sodass ich direkt durch die getönten Scheiben des Wagens geblendet werde. Ares geht um das Auto herum, öffnet mir die Tür und reicht mir mit einem verwegenen Lächeln die Hand.

      Ich lege meine Hand in seine und lächle ihn an. »Das«, sagt er, während er mir auf die Beine hilft. »Das ist es, was ich immer wollte, Raven. Das bist du. Du bist diejenige, die all meine Träume wahr gemacht hat.«

      Ich lächle und schüttle den Kopf. »Du bemühst dich besonders, mich zu beruhigen. Sind meine Unsicherheiten so offensichtlich?«

      Wir laufen über den roten Teppich, während die Kameras blitzen und die Menge uns Fragen stellt, die wir ignorieren.

      »Nein«, sagt Ares zu mir. »Für niemanden außer mich. Du siehst selbstbewusst und strahlend aus, wie immer, aber ich kann dahinter blicken. Ich sehe, wie du immer wieder deinen Ehering berührst, die Momente der Zerstreutheit, in denen Zweifel deine Aufmerksamkeit von mir ablenken. Ich bemerke jede Kleinigkeit, Raven. Ich kann dir versichern, meine geliebte Frau, dass du dir um nichts Sorgen machen musst.«

      Ich nicke und meine Nervosität legt sich, als wir das Ende des roten Teppichs erreichen, wo uns einige Reporter und Fotografen erwarten. Ares und ich nähern uns der Blumenkulisse, die für die Veranstaltung aufgebaut wurde, und seine Hand schlingt sich um meine Taille, seine Berührung ist besitzergreifend.

      »Herzlichen Glückwunsch zur Hochzeit«, ruft eine Reporterin. »Das war für viele von uns eine große Überraschung. Wie habt ihr es geschafft, eure Beziehung so gut zu verbergen?«

      Ares lächelt mich einen Moment lang an, bevor er sich ihr zuwendet. »Haben wir es versteckt? Oder habt ihr es nur nicht bemerkt? Meine Frau und meine Schwester sind seit ihrer Kindheit beste Freundinnen, also ist sie seit Jahren mindestens einmal pro Woche auf dem Windsor-Anwesen. Sie war im Laufe der Jahre auch bei jeder größeren Windsor-Veranstaltung und wurde oft mit meiner Großmutter gesehen, nicht wahr? Sie haben es einfach versäumt, die Hinweise zu kombinieren.«

      Die Reporterin wirkt verlegen und räuspert sich, bevor sie zur nächsten Frage übergeht.

      »Die Diamantkette, die Sie tragen, Raven. Ist das nicht ein Erbstück der Windsors? Es heißt, sie wurde vor Hunderten von Jahren von der Familie Laurier angefertigt.«

      Ich hebe meine Hand an meine Halskette und lächle. »Das ist richtig. Ares’ Großmutter hat sie mir geschenkt.«

      Der Reporter lacht leise. »Es heißt, wenn eine Windsor-Braut ein Erbstück trägt, bedeutet das, dass die Matriarchin sie befürwortet. Würden Sie sagen, dass das wahr ist?«

      Ich kichere und zwinkere ihr spielerisch zu. Sie weiß genauso gut wie ich, dass die Windsors ihre Familiengeheimnisse streng hüten. »Ich muss nur sagen, dass ich Ares’ Großmutter immer geliebt habe, als wäre sie meine eigene, und ich bin sehr dankbar, dass sie mir die Liebe erwidert. Wir hatten eine tolle Beziehung, lange bevor ich Ares geheiratet habe.«

      Sie nickt zu meiner Nicht-Antwort und wendet sich an Ares. »Können Sie uns das sagen, Mr. Windsor? Was an Raven war der Grund, dass Sie sich in sie verliebt haben, abgesehen von ihrem offensichtlich guten Aussehen?«

      Er sieht mich mit einem besitzergreifenden Lächeln an und mein Herz beginnt zu rasen, als er sich wieder ihr zuwendet, sein Lächeln ist genauso breit wie meines. »Sie ist die klügste, süßeste, loyalste und fleißigste Frau, die ich kenne. Sie hat mich noch nie im Stich gelassen und war immer für mich da, egal was ich von ihr verlangt habe. Raven ist nicht nur meine Frau. Sie ist alles für mich. Sie mag die beste Freundin meiner Schwester sein, aber sie ist auch meine. Ich habe mich in ihr Herz verliebt, bevor ich mich in irgendetwas anderes an ihr verlieben konnte.«

      Die Reporterin sieht genauso verknallt aus wie ich und lächelt vergnügt, als sie sich mir zuwendet. »Was ist mit Ihnen, Raven? Was lieben Sie an Ares Windsor?«

      Ich grinse sie an und zucke mit den Schultern. »Ich? Oh, ich habe ihn nur wegen seines guten Aussehens geheiratet.«

      Ares und sie lachen beide, und er schüttelt den Kopf über mich. »Apropos gutes Aussehen«, meint er. »Was halten Sie vom Kleid meiner Frau? Sie hat es selbst entworfen. Auch meinen Anzug hat sie für mich entworfen.«

      Die Reporterin beginnt, nach meinem Unternehmen zu fragen, und ich kann mir ein Kichern nicht verkneifen. Ares wirbt so unverhohlen für meine Marke. Es ist lächerlich, aber auch unglaublich niedlich.

      »Ares, Raven!«

      Wir beide spannen uns an, als wir Hannahs Stimme hinter uns hören. Sie lächelt strahlend, als sie auf uns zugeht. Ihr Lächeln schwankt einen Moment, als sie sieht, wie Ares mich hält. Ihr Blick fällt auf meine Halskette und Wut blitzt in ihren Augen auf, bevor sie ihr Lächeln wieder aufsetzen kann.

      Alle Kameras richten sich auf uns und ich muss mich zusammenreißen, um einen freundlichen Gesichtsausdruck aufzusetzen. »Hannah!«, ruft die Reporterin. »Herzlichen Glückwunsch zur Premiere von Cloudy Skies. Ich kann es kaum erwarten, den Film zu sehen. Ich habe keinen Zweifel daran, dass Ihre Leistung wie immer phänomenal sein wird.«

      Sie lächelt strahlend und nickt zum Dank.

      »Jahrelang gab es Gerüchte über Ares und Sie, obwohl er in Wahrheit mit Ihrer Schwester zusammen war. War das schwer für Sie? Ich weiß, dass Sie die Gerüchte mehrfach dementiert haben, aber sie sind nie ganz verschwunden. Waren Sie jemals in Versuchung, das Geheimnis auszuplaudern und zuzugeben, dass die beiden zusammen sind?«

      Ihr Lächeln gefriert. »Wie Sie wissen, spreche ich selten über mein Privatleben. Darf ich Sie bitten, alle Fragen im Zusammenhang mit der Premiere heute Abend zu halten?«

      Die Reporterin nickt und wendet sich mir zu. »Da es selten ist, euch alle drei zusammen zu sehen, können wir ein Foto machen?«

      Hannah grinst und bewegt sich zu Ares’ freier Seite, ihr Arm legt sich um seine Taille, während sie ihren Kopf an seine Schulter legt. Ich verkrampfe mich unwillkürlich, obwohl ich für die Kameras lächle. Zu meiner großen Erleichterung legt Ares seinen Arm nicht um sie. Stattdessen lehnt er sich einfach weiter an mich.

      Ich bin kein unsicherer Mensch, aber irgendwie verwandelt mich Hannah in eine Art eifersüchtiges Monster. Ich will sie nicht in Ares’ Nähe haben. Ich will nicht daran erinnert werden, wie wir geheiratet haben und welche Geschichte sie miteinander teilen. Wie schaffe ich den Spagat zwischen dem Wunsch, meine Schwester zu unterstützen, und der Unzufriedenheit, die ich bei dem Gedanken an Ares und sie empfinde?

      »Mr. und Mrs. Windsor«, sagt die Reporterin mit einem flehenden Gesichtsausdruck. »Können Sie sich bitte für uns küssen?«

      Hannahs Gesichtsausdruck verfinstert sich für einen Moment, aber Ares grinst, als er meine Wange umfasst und sich zu mir beugt, wobei sein Daumen kurz über meine Lippe streicht, bevor er seinen Kopf auf meinen senkt und mich langsam und tief küsst. Die Menge tobt um uns herum, aber das ist ihm egal. Er küsst mich einfach weiter, als würde die ganze Welt nicht zusehen – als würde Hannah nicht zusehen.

      Als er sich zurückzieht, keuche ich und verlange verzweifelt nach mehr. »Komm schon«, flüstert er. »Lass uns den Film hinter uns bringen.«
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      Raven hat kaum ein Wort gesprochen, seitdem wir angekommen sind, und ich mache mir Sorgen. Sie hat für Fotos gelächelt und jede Frage, die ihr gestellt wurde, mit Humor und Anmut beantwortet, aber sie hat sich distanziert verhalten, obwohl sie ihre Hand nicht aus meiner genommen hat, wenn sie nicht musste.

      Mein Herz rast, als wir auf den privaten Balkon gehen, von dem aus wir uns die Vorführung ansehen werden. Ich kann mich nicht erinnern, jemals so besorgt um das Wohlergehen von jemandem gewesen zu sein. Ich habe mir nie große Sorgen um Hannah gemacht, nicht einmal, wenn sie eifersüchtig auf eine der Schauspielerinnen unter meinem Management war, denn ich wusste immer, dass sie keinen Grund hatte, sich Sorgen zu machen, und ich hatte keinen Grund, mich schuldig zu fühlen.

      Bei Raven ist das anders. Ich will, dass es ihr gut geht, unabhängig davon, ob ihre Sorgen gerechtfertigt sind oder nicht.

      Wir nehmen Platz und ich hebe unsere gemeinsamen Hände an meine Lippen und küsse zärtlich ihren Handrücken. Sie sieht mich an und der Blick in ihren Augen trifft mich mitten in die Brust. Sie sieht verletzt aus und so verdammt traurig, und ich habe keine Ahnung, warum. Ich weiß nur, dass ich der Grund dafür sein muss.

      Ich packe ihre Hand fester und beuge mich vor, um ihr einen Kuss auf die Schulter zu drücken, bevor ich meine Lippen direkt unter ihr Ohr bewege. »Was ist los, Baby? Ein Moment der Ehrlichkeit. Sag mir, warum deine schönen Augen voller Kummer sind.«

      Sie dreht ihr Gesicht und ihre Nase streift meine. Ich lächle und neige meinen Kopf, um ihr einen Kuss zu entlocken. Ich hatte erwartet, dass sie meinen Kuss erwidert, aber stattdessen zieht sie sich zurück.

      Ich runzle die Stirn, und sie schüttelt den Kopf. »Raven«, murmle ich und fasse sanft ihr Kinn, damit sie mich nicht aus den Augen lässt. »Was ist los?«

      Ihre Augen weiten sich, als sie an mir vorbeischaut, und ich habe keinen Zweifel daran, dass Hannah gerade ihren Platz neben mir eingenommen hat, aber das ist mir völlig egal. Alles, was mich interessiert, ist der Schmerz in den Augen meiner Frau.

      »Ares«, flüstert sie und ihre Stimme bricht. Sie beugt sich vor und ihre Lippen berühren mein Ohr. »Ich will ihr einfach nicht wehtun. Sie ist meine Schwester, Ares, und ja, sie war in letzter Zeit nicht die beste Variante ihrer Selbst, aber ich liebe sie. Ich weiß noch, wie es war, dich mit ihr auf solchen Veranstaltungen zu sehen, und ich will nicht, dass sie denselben Schmerz empfindet. Aber gleichzeitig ... bin ich eifersüchtig auf die Art, wie sie dich immer wieder ansieht, auf die Fotos, die ihr beide gemacht habt, auf die Interviews, die ihr gerade zusammen gemacht habt. Ich bin einfach so eifersüchtig und ich hasse mich dafür.«

      Meine Augen weiten sich und sie zieht sich zurück, ihre Wangen sind rot. Verdammte Scheiße. Diese Frau. Ich dachte, sie würde Hannah klarmachen wollen, dass ich ihr gehöre, dass unsere Ehe nicht die Farce ist, die Hannah sich erhofft hat. Ich war mir so sicher, dass sie ihren Anspruch geltend machen würde, aber hier ist sie und leidet im Stillen, weil sie ihre Schwester nicht verletzen will.

      Verdammt. Ich glaube, ich bin am Ende. Ich glaube, ich bin dabei, mich in meine Frau zu verlieben. Verdammt, ich glaube, ich bin vielleicht schon viel länger in sie verliebt, als ich es mir jemals eingestehen würde.

      Der Film beginnt, aber alles, worauf ich mich konzentrieren kann, ist meine Frau. Sie starrt vor sich hin, mit geradem Rücken, und ich bin wie hypnotisiert. Sie sieht wunderschön aus in diesem Kleid und ich liebe jede Sekunde, in der ich sie darin sehe, aber ich kann es kaum erwarten, sie nach Hause zu bringen, damit ich jede einzelne Unsicherheit aus ihr herausvögeln kann.

      Hannah lehnt sich an mich und lächelt. »Erinnerst du dich an diese Szene?«, flüstert sie, gerade laut genug, dass auch Raven sie hören kann. »Du bist zu mir ans Set geflogen und hast mir beim Drehen zugesehen. Danach sind wir zu dem Weingut gefahren, das uns auf die Idee gebracht hat, selbst auf einem Weingut zu heiraten.«

      Raven verkrampft sich und ich ziehe meinen Griff um ihre Hand fester an.

      »Ich erinnere mich noch daran, wie du mich auf die Wiese gelegt hast, die wir bei unserer Tour durch die Umgebung gefunden haben.«

      Raven beißt sich auf die Lippe und zieht ihre Hand aus meiner und ich beiße die Zähne zusammen, während ich Hannah ansehe. »Genug«, spreche ich mit eisig-ruhiger Stimme.

      Hannah grinst mich herausfordernd an. »Tu nicht so, als ob du dich nicht erinnern könntest. Ich erinnere mich noch daran, wie ungeduldig du warst. Wir sollten den Weinberg noch einmal besuchen und einige dieser Erinnerungen aufleben lassen.«

      Ich starre sie ungläubig an. Meine Frau, die jedes verdammte Recht auf mich hat, sitzt still neben mir, weil sie ihre Schwester nicht verletzen will. Währenddessen sticht Hannah absichtlich auf Ravens Herz ein.

      »Hab etwas Respekt, verdammt«, warne ich sie. »Muss ich dich daran erinnern, dass ich verheiratet bin? Und zwar mit deiner Schwester.«

      Sie zuckt mit den Schultern. »Es ist nur ein Titel und ein Stück Papier. Das ist mir scheißegal, Ares. Wir wissen beide, dass du in dem Moment, in dem wir beide allein in einem Raum sind, vergessen wirst, dass du verheiratet bist. Das tust du immer.«

      Raven atmet scharf ein und ich schaue sie an, um festzustellen, dass sie Tränen zurück blinzelt. Sie starrt mit ausdrucksloser Miene vor sich hin, aber sie kann sich nicht vor mir verstecken. Scheiße.

      Ich stehe auf und die Handvoll Leute auf unserem Balkon schauen überrascht auf. »Verschwindet«, sage ich einfach. »Mein Sekretär wird euch Plätze suchen, von denen aus ihr den Film sehen könnt.«

      Alle stehen auf, mit fragenden Gesichtern, aber sie wissen, dass sie sich nicht beschweren sollten. Sie gehen leise, geführt von Dom, aber Hannah bleibt auf ihrem Platz.

      »Verschwinde«, sage ich ihr.

      »Ich?«

      »Willst du auf eigenen Füßen gehen, oder brauchst du die Hilfe meiner Leibwächter?«

      Sie erhebt sich mit großen Augen. »Ist das dein Ernst? Du kannst mich nicht rausschmeißen.«

      »Das tue ich gerade.«

      Ich nicke einem meiner Bodyguards zu, und Hannah erstarrt für einen Moment. »Bist du wahnsinnig?«, fragt sie. »Ich bin die Hauptdarstellerin dieses Films.«

      Ich zucke mit den Schultern. »Dann empfehle ich dir dringend, deinen Film woanders zu schauen, denn du wirst ihn nicht hier, mit meiner Frau und mir, sehen.«

      Raven erhebt sich und legt ihre Hand auf meinen Arm. »Ares«, sagt sie mit sanfter Stimme. »Lass gut sein.«

      Ich schaue sie an und lege meinen Arm um ihre Taille. »Nein«, erwidere ich, bevor ich mich wieder Hannah zuwende. »Raus.«

      Hannahs Kiefer arbeitet, ihre Augen blitzen vor Wut. »Du wirst es bereuen, dass du mich so behandelst, Ares. Wir hatten schon immer unsere Höhen und Tiefen, und das hier ist nicht anders. Geh nicht zu weit, denn ich verspreche dir, du wirst es bereuen.«

      Dann geht sie raus, meine Leibwächter dicht auf den Fersen.

      »Das hättest du nicht tun sollen«, sagt Raven und ihre Augen sind voller Sorge. »Das Letzte, was wir tun wollen, ist, einen Skandal zu verursachen. Als Nächstes werden alle Zeitungen über einen Familienstreit zwischen uns dreien berichten. Es mag nicht einfach sein, aber wir müssen den richtigen Weg einschlagen.«

      Ich drehe mich zu meiner Frau und streiche ihr sanft über die Wange, während mein Herz rast. »Du bist verrückt, wenn du glaubst, dass ich dasitze und zusehe, wie du die Tränen zurückhältst. Du bist meine Frau, Raven. Für mich ist sie nichts anderes als deine Schwester. Meine Vergangenheit mit ihr ist mir scheißegal und ich will auch nichts davon hören. Ich werde ganz sicher nicht hier sitzen und zulassen, dass sie dir wehtut, denn wir beide wissen, dass sie genau das getan hat.«

      Ich ergreife ihr Kinn und hebe ihr Gesicht zu meinem. »Du bist meine Frau. Du bist niemand, den man beleidigen oder verletzen kann. Und schon gar nicht in meinem Beisein.« Ich vergrabe meine Hand in ihrem Haar und ziehe sie mit festem Griff grob an mich. »Wann begreifst du endlich, dass mein Herz dir gehört?«

      Ihre Augen weiten sich und ein Hauch von Unglauben blitzt darin auf. Ja, ich schätze, ich habe ihr nie ganz zugegeben, dass ich mich schnell und heftig verliebe. Ich lasse meine Finger über ihre Kopfhaut gleiten, bevor ich eine Handvoll ihrer Haare packe und sie in meiner Hand verknote. Ich ziehe ihr Gesicht näher an meins und beuge mich vor, um sie zu küssen, wobei meine Berührung rau und strafend ist. Raven stöhnt gegen meine Lippen und schiebt ihre Hände auf meine Brust, bis sie ihre Arme um meinen Hals geschlungen hat.

      Ich ziehe ihr Kleid hoch und hebe sie in meine Arme. Ihre Beine legen sich um meine Taille, während ich unseren Kuss vertiefe. »Die Tatsache, dass sie es überhaupt geschafft hat, dich zu verletzen, gibt mir das Gefühl, dich enttäuscht zu haben.« Ich drücke sie gegen die Wand, während um uns herum die Geräusche von Hannahs Film laufen. Jeder müsste nur aufschauen, um uns zu sehen, aber das ist mir scheißegal. »Scheiß auf das, was sie gesagt hat. Scheiß auf die Vergangenheit. Ich gehöre dir, Raven. Ich werde dich nie verlassen. Egal was passiert.«

      Ich senke meine Lippen auf ihren Hals, meine Zähne streifen über ihre Haut, bevor ich an ihr sauge und sie als mein Eigentum markiere. »Ich bin besessen von dir«, gestehe ich. »Von jeder Kleinigkeit, die du tust, jedes Lächeln, jeder Seufzer, der deine Lippen verlässt. Einfach alles.«

      Meine Hand wandert unter ihr Kleid und ich muss grinsen, als ich merke, dass sie keine Unterwäsche trägt. »Das«, stöhne ich gegen ihre Lippen. »Das liebe ich an dir. Du willst mich immer genauso sehr wie ich dich.«

      Meine Finger fahren über ihre Pussy und mein Schwanz zuckt, als zwei meiner Finger mit Leichtigkeit in sie gleiten. »Du bist immer so verdammt feucht für mich, Baby. Sag mir, meine Liebste, hast du mich schon immer so gewollt?«

      Sie sieht mich an, ihre Augen sind schwer vor Verlangen. »Schon immer.«

      Ihre Hände wandern meinen Hals hinauf, bis sie sie in meinen Haaren vergraben hat. Verdammte Scheiße. Nur eine Berührung, und mein Herz rast. Ungeduldig schnalle ich meinen Gürtel ab, befreie meinen Schwanz und lasse ihn begierig gegen ihren Eingang gleiten.

      »Ich liebe alles an dir«, flüstere ich, während ich meinen Schwanz ausrichte und nur die Spitze hineinschiebe. Raven stöhnt und ich lege meine Hand auf ihren Mund.

      »Ich liebe dein Lächeln.« Ich stoße halb hinein und ihre Augen fallen zu, während sich ihre Beine um mich herum zusammenziehen. Sie stößt gegen mich und versucht, mich ganz hineinzubekommen, aber ich halte ihre Hüfte fest, um ihr das zu verwehren, was sie will.

      »Ich liebe dein Stöhnen.« Ich stoße noch ein bisschen weiter vor und streiche mit meinem Zeigefinger über ihre Lippe. Sie öffnet ihren Mund und ich schiebe ihr zwei Finger hinein. Ich drehe fast durch, als sie daran saugt, als würde sie sich wünschen, meinen Schwanz im Mund zu haben, während ihre Augen auf meine gerichtet sind.

      Ich stoße bis zum Anschlag in sie hinein und bin schon verdammt bereit zu kommen. »Ich liebe dein Herz«, flüstere ich, während ich beide Hände auf ihren Hintern lege und ihn fast ganz herausziehe.

      »Scheiße, Raven. Ich glaube, ich liebe dich.« Ich stoße hart in sie hinein, und sie schreit auf.

      »Ares, oh Gott«, stöhnt sie.

      Ich kichere, während ich meine Lippen auf ihre presse, sie küsse und ihr Stöhnen hinunterschlucke, während ich sie langsam und tief ficke.

      Ich lasse meine Stirn gegen ihre fallen und atme zittrig ein. »Ja, Baby. Ich glaube, ich bin verdammt noch mal verliebt in dich.«

      »Ares«, stöhnt sie und ihre Augen finden meine. Ihr Blick ist erfüllt von vorsichtiger Hoffnung, gemischt mit Lust, und sie hat noch nie so schön ausgesehen. »Sag das noch mal.«

      Ich ziehe mich fast ganz aus ihr heraus und halte still, meine Augen auf ihren. »Ich liebe dich, Raven. Ich liebe dich.«

      Diesmal stoße ich langsam in sie hinein, Zentimeter für Zentimeter, bis ich tief in ihr drin bin und meine Augen ihre nicht verlassen. Meine rechte Hand bewegt sich zwischen uns, bis ich mit meinen Fingern Kreise um ihre Klitoris ziehe. »Ich liebe es, wie sich deine Lippen öffnen, wenn mein Daumen über deinen Kitzler streicht, wie du anfängst, nach mir zu hecheln und deine Augen leise betteln. Dich zum Kommen zu bringen ist eines meiner liebsten Hobbys, Baby.«

      Sie beißt auf ihre Lippe, während meine Berührungen rauer und ungeduldiger werden. Die ganze Zeit über ficke ich sie langsam, während die ganze Welt verblasst. Es ist mir scheißegal, dass unter dem Balkon Hunderte von Menschen einen Film sehen. Alles, was ich sehen kann, ist meine Frau.

      »Ich glaube, ich bin süchtig nach deiner Pussy.«

      »Ich glaube, ich bin süchtig nach dir«, flüstert sie.

      Ich reibe grob über ihre Klitoris und bringe sie damit an den Rand des Abgrunds. »Ich werde dich süchtig machen, Baby. Ich füttere deine Sucht weiter, damit du mich nie verlässt.«

      Ich beobachte, wie ihre Atmung schneller wird, und erhöhe das Tempo, ficke sie härter und bewege meine Finger schneller, bis sie sich für mich loslässt.

      »Ares«, stöhnt sie. Ich lege meine Hand auf ihren Mund, als sie kommt, meinen Namen auf ihren Lippen. Ja, ich bin erledigt. Ich bin in sie verliebt. Ich drücke sie fester gegen die Wand und ficke sie mit schnellen, harten Stößen. Sie nimmt alles von mir und ich komme Sekunden nach ihr, meine Stirn sinkt auf ihre.

      »Ares«, flüstert sie, ihre Stimme ist heiser. »Ich liebe dich auch.«
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        * * *

      

      Ich beiße mir auf die Lippe, während ich auf die Textnachrichten starre, die mir Ares den ganzen Morgen geschickt hat. Ich sollte eigentlich die Models für meine nächste Show zusammenstellen, aber ich träume ständig von meinem Mann. Mit ihm zusammen zu sein ist besser, als ich es mir je hätte erträumen können. Alles, von dem ich dachte, dass ich es nie haben würde, ist jetzt zum Greifen nah.

      Ich frage mich, ob meine Vermutungen über Hannah und Ares wahr waren. Er schien in ihrer Nähe nie glücklich zu sein – nicht so, wie er es bei seiner Familie ist. Ich dachte, es wäre nur mein Wunschdenken gewesen, aber vielleicht war es das nicht.

      Als er mich zurückwies, dachte ich, das war’s für uns. Ich war mir sicher, dass ich nie wieder eine Chance bekommen würde und zusehen müsste, wie er mit meiner Schwester glücklich wird. Ich hätte nie gedacht, dass das nur der Anfang unserer Geschichte sein würde.

      
        
          
            
              
        Ares: Weißt du, was das Beste daran ist, dass meine Frau ein Supermodel ist?

      

      

      

      

      
        
          
            
        Raven: ... gemeinsames Training?

      

      

      

      

      
        
          
            
        Ares: Das Training gestern Abend war wirklich intensiv ...

      

      

      

      
        
          
        Ares: Aber nein, das ist nicht das Beste daran. Es sind all die Bilder von dir in Unterwäsche, die ich nicht einmal heimlich machen muss.

      

      

      

      

      
        
          
            
        Raven: Dir ist schon klar, dass jeder diese Fotos sehen kann, oder?

      

      

      

      

      
        
          
            
        Ares: Verdammt noch mal, Rave. Erinnere mich nicht an diese gruseligen Perversen, die dich ständig anpöbeln. Die Tatsache, dass du überhaupt an sie denkst, macht mich wütend. Scheint, als hätte ich dich letzte Nacht nicht hart genug gefickt, hm? Ich werde dafür sorgen, dass du morgen, wenn die Sonne aufgeht, an niemanden mehr außer an mich denken kannst.

      

      

      

      

      

      Ich kichere. Ich kann nicht anders. Ares schien immer so besonnen, und zu sehen, wie er wegen mir den Verstand verliert, ist einfach ... seltsam herzerwärmend. Ich finde es toll, dass er jedes Mal Fotos von uns beiden postet, wenn er sich darüber aufregt, dass ich mit einem anderen Mann auf einer Veranstaltung erscheine. Er gibt mir die Freiheit, meine Karriere zu verfolgen, ohne dass ich mich deswegen schuldig fühle, und erinnert die Welt auf die süßeste Art und Weise daran, dass ich ihm gehöre.

      
        
          
            
              
        Raven: Perverse sind pervers, mein Liebster. Ich bin mir allerdings nicht sicher, ob die Hälfte dieser Accounts nicht eigentlich nur geheime Fan-Accounts sind, die du erstellt hast, um mich zu stalken.

      

      

      

      

      
        
          
            
        Ares: Um ehrlich zu sein, ist das eine ziemlich gute Idee. Ich sollte ein paar mehr machen, um alle anderen untergehen zu lassen. Gleich wieder da, ich habe etwas wirklich Wichtiges zu tun.

      

      

      

      

      

      Ein leises Kichern entweicht mir und ich presse meine Lippen zusammen. Er ist verrückt, und er ist genau der Typ, in den ich mich einst verliebt habe. Der, von dem ich dachte, ich hätte ihn über die Jahre verloren.

      »Raven?«

      Beim Klang von Hannahs Stimme setze ich mich auf und mein Lächeln schmilzt dahin. Sie kommt in mein Büro, ihr Gesichtsausdruck ist unleserlich. Sie hat mich nicht mehr aufgesucht, seit sie mich gebeten hat, für sie mit Ares zu sprechen, aber ich hätte wissen müssen, dass die Premiere sie dazu zwingen würde, zu mir zu kommen. Ich hatte das nicht vor, aber sie hätte es als Kriegserklärung verstanden. Für Hannah ist alles immer ein Kampf.

      »Was kann ich für dich tun, Han? Brauchst du ein Kleid für eine Veranstaltung?«

      Sie starrt mich an, als sie sich mir gegenüber hinsetzt, und ihr Gesichtsausdruck ist kühl. »Warum tust du so, als würde ich immer nur zu dir kommen, wenn ich etwas brauche? Es ist niemand hier, Raven. Du brauchst nicht so zu tun, als wärst du das brave Mädchen, das betrübte Geschwisterchen.«

      Ich verkrampfe mich, während ich den Schmerz unterdrücke, den ich bei ihren Worten empfinde. »Bitte, was?«

      Sie verschränkt die Arme. »Hast du deshalb meinen Verlobten gefickt? Weil du dich dafür rächen wolltest, wie ich dich über die Jahre behandelt habe?«

      »Ich ... Ich ...« Ich räuspere mich und schlinge meine Arme um mich, mein Herz rast.

      »Warum bist du überhaupt aufgetaucht, Raven? Warum bist du an meinem Hochzeitstag aufgetaucht? Du weißt so gut wie ich, dass Oma Anne dein Unternehmen niemals hätte scheitern lassen, nicht einmal, wenn Mama und Papa dir die Finanzierung entzogen hätten. Du hattest nie etwas zu verlieren. Wenn du einfach weggeblieben wärst, hätten sie keine andere Wahl gehabt, als die Hochzeit zu verschieben. Warum hast du mir das angetan?«

      Ich wende den Blick ab, weil ich nicht weiß, was ich sagen soll. Ich wusste, dass wir dieses Gespräch irgendwann führen müssen, und ich bin es in meinem Kopf so oft durchgegangen ... aber jetzt, wo ich es am meisten brauche, finde ich nicht die richtigen Worte.

      »Du weißt so gut wie ich, dass Ares Pflicht und Loyalität über alles andere stellt. Glaubst du, er ist plötzlich in dich verliebt? So schnell? Nach den Jahren, die er mit mir verbracht hat? Oder glaubst du, dass er das Beste aus einer schwierigen Situation macht und nebenbei noch Sex hat? Du bist jetzt seine Frau, also hat er das Gefühl, dass er dich glücklich machen muss, egal was das für sein eigenes Glück bedeutet. Er wird sich bis zum bitteren Ende verstellen, wenn es seine Familie glücklich macht – zu der du seiner Meinung nach jetzt gehörst.«

      Sie gluckst. »Weißt du, warum wir uns auseinandergelebt haben, Raven? Weil ich immer gesehen habe, wie du Ares angeschaut hast. Was für eine Frau würde den Verlobten ihrer Schwester so begehren, wie du es getan hast? Das hat mich immer angewidert. Wusstest du, dass Ares und ich uns immer über deine kleine Schwärmerei für ihn lustig gemacht haben? Er fand es zwar kindisch, aber süß. Er hat dich noch nicht einmal als Frau gesehen. Aber lass mich raten ... du hast ihn verführt und damit mürbe gemacht?«

      Meine Gedanken kreisen um die verschiedenen Outfits, die ich im Haus trug, um ihn auf mich aufmerksam zu machen, um die Dinge, die ich sagte und tat.

      »Hannah«, murmle ich, meine Stimme ist sanft. »Was willst du? Was spielt das alles für eine Rolle? Ich bin jetzt mit Ares verheiratet.«

      Sie lächelt mich an, hebt ihre Hand zur Brust und wirbelt den Ring an ihrem Ringfinger herum. Mir läuft es kalt den Rücken herunter, als ich den Ring erkenne, den sie trägt. Es ist ihr ursprünglicher Ehering. Der, den Ares mir an dem Tag, an dem wir geheiratet haben, an den Finger gesteckt hat.

      »Nicht mehr lange«, sagt sie mir. »Du magst diejenige sein, mit der er jetzt verheiratet ist, aber wenn seine Pflicht dir gegenüber vorbei ist, wird er direkt zu mir zurückkehren. Ich werde immer diejenige sein, die er wirklich will, diejenige, von der er sich wünscht, dass sie zum Altar schreitet. Und du, meine geliebte Schwester? Du wirst immer der Ersatz sein, diejenige, mit der er sich zufriedengeben musste. Du hast ihm nachgestellt, weil du genau wusstest, welchen Schaden du anrichten würdest, aber du hast nicht bedacht, welchen Schaden du am Ende davontragen wirst. Egal was du tust, du wirst nie ich sein, Raven. Du wirst nicht nur Ares verlieren ... du hast auch mich verloren. Ich hoffe, deine Ehe mit ihm ist es wert, denn sie wird dich alles kosten.«

      Ich beiße mir auf die Lippe und versuche, meine Gefühle zu kontrollieren. »Woher hast du den Ring?«

      Sie grinst. »Wie ich schon sagte ... ich werde immer die sein, die er will. Er wird dir nie etwas überlassen, das mir gehört. Jedenfalls nicht für lange.«

      »Ares hat ihn dir gegeben?«

      Sie nickt. »Das hat er. Ich habe ihm gesagt, dass ich meinen Ring zurückhaben will, also hat er gesagt, dass er dir einen neuen besorgen wird. Wir haben so viel Zeit damit verbracht, unsere Ringe zusammen auszusuchen ... Ich kann mir nicht vorstellen, wie schwer es für ihn gewesen sein muss, ihn an deinem Finger zu sehen. Ich hätte nicht gedacht, dass er ihn mir so einfach geben würde, weißt du? Ich dachte, er würde wütend und sauer sein, aber er ist derselbe Ares, den ich immer gekannt und geliebt habe. Er würde mir nie etwas verweigern, selbst wenn er es seiner angeblichen Frau wegnehmen muss. Aber andererseits ... das weißt du ja schon, nicht wahr? Du weißt besser als jeder andere, dass er mich mit allem, was er hat, liebt. Wie viel kann nach einer solchen Liebe überhaupt noch übrig sein? Wie könnte jemand anderes jemals mithalten?«

      Sie erhebt sich und wirft mir einen harten Blick zu. »Ich werde dir nie verzeihen, was du getan hast, Raven. Du denkst vielleicht, dass es mit Ares gut läuft und dass du die richtige Entscheidung getroffen hast ... Aber denk an meine Worte. Eines Tages wirst du es bereuen, ihn geheiratet zu haben, und er wird zu mir zurückkommen. Das tut er immer.«

      Ich beiße mir auf die Lippe, als sie mein Büro verlässt und ihr Gift tief in meine Seele eindringt und jedes Fünkchen Hoffnung vergiftet, an dem ich festhalte.
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        * * *

      

      Ich starre auf das Haus, während ich versuche, den Mut aufzubringen, hineinzugehen. Ich hätte mich von Hannahs Worten nicht verunsichern lassen sollen, aber das habe ich. Sie hat mich verunsichert, weil sie recht hat.

      Ich wusste genau, was ich tat, als ich mich entschied, ihren Platz einzunehmen. Wäre ich weggeblieben, hätte Oma Anne Hannah zweifellos eine weitere Chance gegeben. Ich war egoistisch und bin ein Risiko eingegangen. Habe ich die falsche Entscheidung getroffen?

      Ich atme tief ein und wappne mich, als ich das Haus betrete. Ich habe Angst, Ares gegenüberzutreten, weil ich weiß, dass ich vielleicht etwas Wahres in ihren Worten finden werde, wenn ich ihn konfrontiere. Ich habe das Gefühl, ein Kartenhaus gebaut zu haben, das jeden Moment zusammenbrechen kann.

      »Raven?« Ares sieht mich mit deutlicher Besorgnis in seinen Augen an. »Du kommst heute spät nach Hause. Ich habe dich angerufen. Wo hast du gesteckt?«

      Ich zwinge mich zu einem Lächeln und schüttle den Kopf. »Ich habe nur lange gearbeitet, das ist alles.« Ich zögere. »Ich habe Kopfschmerzen, Ares. Ich gehe jetzt ins Bett.«

      Er geht auf mich zu, packt mich an den Schultern und hält mich fest, während sein Blick über mein Gesicht wandert. Mein Herz beginnt zu schmerzen, als er mir sanft die Haare aus dem Gesicht streicht. Ist irgendetwas von dem hier echt? Tut er nur so, weil er denkt, dass es das Richtige ist? Bin ich für ihn nur eine Verpflichtung?

      Ich beiße mir fest auf die Lippe, aber ich kann meine Tränen nicht zurückhalten. Ich schaue weg, als mir eine Träne über die Wange läuft. Ich habe erwartet, dass Ares in Panik gerät oder eine Erklärung für meine Qualen verlangt, aber er nimmt mich einfach in die Arme und fährt mit seiner Hand durch mein Haar. Ich breche ernsthaft in Tränen aus und vergrabe mein Gesicht an seinem Hals.

      Ich schluchze und er drückt mich fester an sich, als würde er versuchen, mich zusammenzuhalten, wenn ich es selbst nicht schaffe.

      »Du brichst mir das Herz, Cupcake. Ich bin gegen alle Tränen immun, nur nicht gegen deine. Du bringst mich dazu, auf die Knie zu fallen und dich anzuflehen, mir zu sagen, was ich tun kann, damit alles besser wird.«

      Ich schüttle den Kopf, weil ich nicht weiß, was ich sagen soll. Selbst wenn ich es versuchen würde, bezweifle ich, dass die Worte herauskommen würden. Wie soll ich erklären, dass mich tausend Ängste verschlungen haben? Wie erkläre ich, dass Schuldgefühle, wie ich sie noch nie zuvor empfunden habe, an meiner Seele nagen und ich trotzdem alles noch einmal tun würde, wenn ich das mit ihm erleben könnte?

      Ares beugt sich herunter und hebt mich in seine Arme. Seine Schritte hallen durch den Flur, als er mich in unser Schlafzimmer trägt. Er setzt sich an den Rand des Bettes und hält mich in seinem Schoß, während er mit seiner Hand beruhigend über meinen Rücken streicht. Das alles lässt mein Herz nur noch mehr brechen.

      »Raven«, flüstert er, und es klingt schmerzerfüllt.

      Ich setze mich auf seinen Schoß und wische mir die Tränen weg, so gut ich kann. Ich kann mich nicht länger verstecken. Ich kann nicht weiter in meinem Schmerz ertrinken – nicht, wenn er von Hannah verursacht wurde.

      »Hannah kam heute in mein Büro.«

      Er verkrampft sich und sein Kiefer arbeitet, sein Gesichtsausdruck ist unlesbar.

      »Ares ... hast du ... hast du ihr meinen Ehering gegeben?«

      Seine Augen weiten sich und er streichelt zärtlich meine Wangen. »Baby«, flüstert er. »Ich schwöre dir, dass es nicht so ist, wie du vielleicht denkst. Sie hat darum gebeten und ich habe ihn ihr gegeben, weil ich nicht wollte, dass er dich ständig an sie erinnert. Und um ehrlich zu sein, Rave, wollte ich auch nicht an so etwas festhalten. Ich habe ihr meinen auch geschickt. Ich brauche keinen von beiden.«

      Er streicht mit dem Rücken seiner Finger über meine Wange, sein Blick ist flehend, als ob ich ihm glauben müsste.

      »Es bringt mich um«, flüstere ich. Ich greife nach ihm und fahre mit dem Finger über seine Schläfe, zu ängstlich, um die Fragen zu stellen, auf die ich Antworten brauche. »Die Schuldgefühle, der Schmerz. Das ist alles zu viel, Ares. Habe ich die falsche Entscheidung getroffen? Verabscheut ein kleiner Teil von dir mich dafür, dass ich zum Altar geschritten bin, anstatt mich fernzuhalten? Verübelst du mir, dass ich zwischen Hannah und dir stehe?«

      Er öffnet den Mund, um zu antworten, aber ich lege meinen Zeigefinger auf seine Lippen und bringe ihn zum Schweigen. »Tu es nicht«, flüstere ich. »Ich habe nicht den Mut, mir deine Antworten anzuhören, Ares. Lieber lasse ich mich von meinen Ängsten auffressen, als zu hören, dass du Hannahs Andeutungen bestätigst. Ich glaube nicht, dass ich es überleben kann, wenn du sagst, dass ein kleiner Teil von dir sie immer noch liebt. Ich habe Angst, dass du mich bemitleidest und mir alles erzählst, was ich hören will, ohne ein einziges Wort ernst zu meinen. Ich habe Angst, dass alles zwischen uns wirklich nur eine Pflicht für dich ist. Ich werde es nicht überleben, dass du mich für sie wegwirfst.«

      Ich lasse meinen Finger los und frische Tränen kullern über meine Wangen. Ares seufzt und packt meine Handgelenke, er drückt sie fest hinter meinen Rücken. »Bist du fertig mit reden, meine Liebste? Ich hoffe es, denn jetzt bin ich dran.«

      Meine Augen weiten sich, und er lächelt trotz der Spuren von Herzschmerz in seinen Augen.

      »Du, Raven Windsor, bist das Unerwartetste und zugleich Beste, was mir je passiert ist. Vor dir habe ich nicht wirklich gelebt. Du machst mich auf die beste Art und Weise wahnsinnig. Du bringst mich jeden Tag zum Lachen, und du, meine wunderschöne Frau, bringst mich dazu, Dinge zu fühlen, die ich noch nie gefühlt habe. Ich dachte, ich wüsste, was Liebe ist, weißt du? Ich dachte, sie bedeutet Kompromisse, Selbstlosigkeit und Geduld. Jetzt weiß ich es besser. Wahre Liebe ist wahnsinnig, alles verzehrend und verdammt egoistisch, Rave. Sie ist ungeduldig und zählt die Minuten, bis du nach Hause kommst. Sie ist kleinlich gegenüber all den Männern, die in deinen PNs auftauchen, und sie fickt dich auf unserem brandneuen Sofa, weil ich dich mit einer Intensität brauche, die über das Körperliche hinausgeht. Es bedeutet, unser Haus gemeinsam zu dekorieren und sich um die Details zu kümmern, weil ich will, dass unser Haus uns gehört. Es bedeutet, mit dir zu streiten, wenn ich es normalerweise gelassen hätte, weil mir bei dir wirklich jede Kleinigkeit am Herzen liegt. Das, Mrs. Windsor, ist Liebe. Zumindest glaube ich das, denn wie würdest du meine Gefühle sonst definieren? Du bist alles, von dem ich nicht wusste, dass ich es brauche, und jetzt, da ich dich habe, kann ich nicht mehr zu einem Leben vor dir zurückkehren. Niemals. Egal was passiert.«

      Ich starre ihn sprachlos an, und er grinst. »Ja«, flüstert er. »Ich habe es auch nicht kommen sehen, aber hier sind wir, Baby. Du und ich. In dieser Ehe gibt es nur dich und mich, Raven. Da ist kein Platz für jemand anderen, also hör auf, sie reinzulassen. Ich weiß, dass es wehtut, und ich weiß, dass du sie liebst. Es ist nicht einfach, herauszufinden, wie wir sie in unserem Leben halten können, wenn wir jedes Mal, wenn wir sie sehen, mit einer Vergangenheit konfrontiert werden, von der wir beide wünschten, sie würde nicht existieren. Ich fühle die gleiche Schuld wie du, aber wir haben sie nicht zu tragen. Du und ich haben nichts falsch gemacht, hörst du?«

      Ich nicke und schlinge meine Arme um seinen Nacken, meine Worte bleiben mir im Hals stecken. Er hat keine Ahnung, wie lange ich diese Worte schon hören wollte oder wie viel sie mir bedeuten.

      Eine weitere Träne läuft über meine Wange und Ares fängt sie mit seinem Daumen auf. Er umfasst mein Gesicht und beugt sich vor. Seine Lippen streifen sanft über meine, und sein Kuss überträgt jedes einzelne Wort, das er gerade gesagt hat.
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        * * *

      

      Ich lächle vor mich hin, während ich auf die Schlagzeile im The Herald’s starre. Normalerweise kotzt mich schon der Name dieser verdammten Klatschzeitung an. Ihre Schlagzeilen sind immer übertrieben reißerisch und irritierend, aber heute haben sie einen tollen Job gemacht.
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        * * *

      

      Die Eheringe von Raven und Ares Windsor sollen MILLIONEN kosten
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        * * *

      

      Für die obersten 1 % ist anscheinend nichts unmöglich. Die Ringe von Ares und Raven wurden Berichten zufolge von dem zurückgezogenen Goldschmiedemeister Richard Laurier handgefertigt. Unsere Quellen berichten uns, dass die Ringe des Paares nach den Zeichnungen des berühmten Models entworfen wurden. Die Kreationen von Laurier sind sehr begehrt und selten und meist königlichen Kreisen vorbehalten. Wir wissen aus zuverlässiger Quelle, dass der Goldschmied viele Berühmtheiten abgewiesen hat, aber bei den Windsors wurde offenbar eine Ausnahme gemacht.

      Aktuelle Fotos von Ravens Ring zeigen, dass er mindestens fünfzehn Karat hat. Nach unseren Schätzungen ist ihr Ring unglaubliche 25 Millionen wert. Ihr Ehemann, der Medienmogul, scheint einen Ring mit einem Federmuster zu tragen – zweifellos eine Hommage an den Namen seiner Frau. Ein gewagter Schritt für ein Paar, das so viel Geheimniskrämerei um seine Beziehung macht, aber er entspricht genau dem, was wir von den Windsors erwarten würden.

      Wir hoffen, dass wir Ihnen in den nächsten Tagen mehr über das Paar berichten können, welches sich immer wieder mit überraschender Leichtigkeit unseren Kameras entzieht. Bleiben Sie dran und vergessen Sie nicht: Sie lesen es hier zuerst!

      
        
          
            [image: ]
          

        

        * * *

      

      Ich schmunzle über das süße Foto von Raven und mir, meinen Arm um ihre Schulter gelegt, als wir aus ihrem Bürogebäude gehen. Hannah ist verrückt, wenn sie denkt, dass sie damit durchkommt, Raven immer wieder zu verletzen. Ich war geduldig und ruhig, zum einen aus Respekt vor unserer Vergangenheit und ihrer Beziehung zu Raven, zum anderen wegen der Schuldgefühle, die ich jedes Mal verspüre, wenn Raven mein Herz zum Rasen bringt. Aber das endet hier. Es gibt vieles, worüber ich hinwegsehen kann, aber Tränen in den Augen meiner Ehefrau gehören nicht dazu.

      Hannah wollte immer unbedingt, dass ihre Ringe von Laurier entworfen werden, aber ich habe mich stets standhaft geweigert. Ich bin mir nicht einmal sicher, warum. Vielleicht liegt es daran, dass meine Großmutter immer darauf bestanden hat, dass man sich nur für komplizierte Erbstücke an ihn wenden sollte. Ich habe keine Ahnung, aber ich habe nicht einmal darüber nachgedacht, als Raven auch nur andeutete, dass ihr der Ring nicht gefällt. Ich weiß, dass das Hannah wehtun wird, aber ich habe es satt, es ihr recht zu machen. Ich habe es satt, den Frieden zu wahren.

      Raven weiß es nicht, aber ich habe die Presse uns bezüglich streng kontrolliert. Jede Andeutung eines Gerüchts über Hannah und mich wurde unterdrückt, bevor sie das Licht der Welt erblickte, aber ich muss noch vorsichtiger sein. Es ist schwieriger, Informationen im Internet zu kontrollieren. In Zeitungen und Magazinen gelingt mir das ganz gut, aber das Internet ist zu schnell, um Geschichten komplett zu begraben.

      Hannah ist es nicht gewohnt, ihren Willen nicht zu bekommen, und ich glaube, sie begreift jetzt endlich, dass es zwischen ihr und mir wirklich vorbei ist. Sie wird es nicht gut finden, dass Raven und ich zusammen glücklich sind. Das war schließlich nicht Teil ihrer Pläne. Es wäre so einfach, ihre Karriere zu zerstören und sie aus unserem Leben zu entfernen, aber ich weiß, dass Raven das nie zulassen würde. Sie hat Hannah immer auf eine Weise geliebt, die sie nie verdient hat. Ich kann nicht riskieren, Ravens Schuldgefühle zu schüren.

      Zum Glück gaben meine Worte Raven die Sicherheit, die sie in unserer Beziehung brauchte, aber ich vermute, dass ihre Traurigkeit von dem Wissen herrührt, dass es zwischen Hannah und ihr nie wieder so sein wird wie früher. Solange ich sie kenne, hatte Raven für ihre Schwester immer Ausreden. Ich glaube, sie erkennt jetzt endlich, dass sie ihre Schwester nur glücklich machen kann, wenn sie ihr eigenes Glück opfert.

      Ich setze mein bestes unschuldiges Lächeln auf, als ich das Haus betrete und von Ravens süßer Stimme begrüßt werde, die einen Popsong singt, den ich nicht kenne. Seit ihrer Auseinandersetzung mit Hannah war sie nicht mehr sie selbst, aber heute scheint es ihr besser zu gehen. Ich bin mir sicher, dass sie den Artikel im Herald gesehen hat, denn ich habe dafür gesorgt, dass er überall auftaucht.

      In der Tür zur Küche bleibe ich stehen und sehe sie an. Sie trägt heute ein langes, cremefarbenes Nachthemd, und verdammt, sie sieht darin viel zu verführerisch aus.

      Es ist seltsam, denn ich habe sie schon in Unterwäsche über den Laufsteg laufen sehen, aber das hier ist so viel sexier. Außerhalb der Arbeit war sie immer so professionell gekleidet, dass es sich seltsam verlockend anfühlt, diese Seite von ihr zu sehen ... diesen Teil, der nur mir gehört. Niemand außer mir darf meine Frau so sehen, mit ihren Haaren in einem Dutt, ungeschminkt in ihrem schönen Gesicht und mit ihrem Körper, den sie für mich zur Schau stellt.

      »Hey, Baby«, murmle ich, als ich auf sie zugehe. Sie lächelt mich an und hebt ihr Gesicht für einen kurzen Kuss. »Was machst du da?«, frage ich und schaue ihr über die Schulter.

      Sie dreht sich um, und ihr Körper streift meinen. Ich sollte einen Schritt zurücktreten, aber ich liebe es, sie so nah bei mir zu haben. Ich liebe es zu sehen, wie sich ihre Augen leicht weiten und wie ihr Blick für eine Sekunde auf meine Lippen fällt, bevor sie wegschaut.

      »Ich backe etwas Brot. Ich mache genug für uns beide.«

      Ich grinse sie an und lege meine Hand um ihre Taille, was sie erschreckt. »Willst du mich auf Diät setzen, Frau? Bist du mit meinen Bauchmuskeln nicht zufrieden?«

      Sie lächelt mich an, ihre Augen wandern einen Moment lang über meinen Körper. »Ich bin mir nicht sicher. Wie wäre es, wenn du das Shirt ausziehst und es mir zeigst?«

      Ich lächle, während meine Hände zu meinem Hemd wandern. »Du glaubst doch nicht, dass ich das tue?«

      »Traust du dich das? Ich bin ständig von sexy männlichen Models umgeben. Kannst du mit ihnen mithalten?«

      Meine Kinnlade fällt runter und ich schaue meine Frau mit zusammengekniffenen Augen an, während ich mein Hemd aufknöpfe. »Sag du es mir, Rave.« Mein Hemd fällt auf, und die Art und Weise, wie ihre Augen auf meiner Brust kleben, verschafft mir ein seltsames Gefühl der Befriedigung. »Kann ich mithalten?«

      Sie legt eine Hand auf meine Brust und lässt ihre Finger über meinen Körper gleiten, wobei sie jede Linie meines Bauches erfasst. Bei ihrer Berührung steigt ein heftiges Verlangen in meinen Schwanz und ich atme tief ein, um mich zu beruhigen. Wie sie in diesem Nachthemd aussieht ... einfach unglaublich.

      »Ja«, sagt sie, ihre Stimme ist atemlos. »Das tust du.«

      Ich grinse, während ich sie auf den Küchentisch hebe und ihre Beine spreize, damit ich zwischen ihnen stehen kann. »Das tue ich, ja? Das klingt nicht sehr überzeugend. Wie wäre es, wenn ich dir auch den Rest meines Körpers zeige?«

      »Ich finde, das ist eine gute Idee. So kann ich deinen Körper richtig einschätzen, weißt du?«

      Ein leises Lachen entweicht meinen Lippen, als sie ihre Finger um das Revers meiner Anzugjacke legt. Sie sieht mir in die Augen, während sie sie von meiner Schulter schiebt.

      »Ares«, flüstert sie. »Hast du es ernst gemeint? Als du mir gesagt hast, dass du mich liebst ... hast du das ernst gemeint?«

      Ich lächle sie an, obwohl mein Herz schmerzt. Ich wünschte, ich könnte in mein Herz greifen und ihr zeigen, dass es mit nichts anderem als ihr gefüllt ist. »Jedes einzelne Wort, Raven. Vielleicht ist es zu früh, zu schnell. Oder vielleicht ... vielleicht sind wir schon seit Jahren in der Mache, aber keiner von uns hatte den Mut, es sich einzugestehen. Ich traue mich kaum, die Worte auszusprechen, aber es ist wahr. Ich bin in dich verliebt, Raven Windsor. Wenn ich ehrlich zu mir selbst bin, habe ich mich, lange bevor du mir dein Ja-Wort gegeben hast, in dich verliebt.«

      Sie sieht mich mit großen Augen an und eine süße Röte färbt ihre Wangen langsam rosa. »Ares«, murmelt sie. »Ich liebe dich.«

      Fuck. Eine Welle von Gefühlen, die ich noch nie zuvor gespürt habe, zwingt mich fast in die Knie. Ich werde nie genug davon bekommen, sie das sagen zu hören. Ich fahre mit meiner Hand durch ihr Haar und ziehe sie näher zu mir, wobei meine Lippen mit einer neuen Dringlichkeit auf die ihren treffen. Noch nie wollte ich jemanden so sehr besitzen, sie als mein Eigentum kennzeichnen. »Ich bin besessen von dir«, murmle ich gegen ihre Lippen. »Von jedem verdammten Stück von dir.« Sie stöhnt und schlingt ihre Beine um meine Hüften, ihr Körper schmiegt sich an meinen. »Und ich, Baby, liebe alles, was du bist, bis hin zu deiner wunderschönen Seele. Ich liebe dich, Raven.«

      Sie zieht sich zurück und sieht mich an. Der Blick in ihren Augen verrät mir, dass sie mir nicht glaubt, aber das ist okay. Ich werde den Rest unseres Lebens damit verbringen, es ihr zu beweisen.
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      »Es ist schon eine Weile her, dass Oma uns alle mit solcher Dringlichkeit zusammengerufen hat«, sagt Sierra, als wir gemeinsam zum Haupthaus gehen. »Das letzte Mal, als sie das tat, war es, um eure bevorstehende Hochzeit anzukündigen.«

      »Hast du eine Ahnung, worum es gehen könnte?«

      Sierra schüttelt den Kopf. »Keinen Schimmer. Ich habe auch meine Brüder gefragt, aber sie haben keine Ahnung.«

      Mein Telefon beginnt zu klingeln und ich stöhne, als ich auf den Namen starre. Ich habe keinen Zweifel daran, dass meine Mutter wegen etwas anruft, das mit Hannah zu tun hat, und ich will es nicht hören.

      »Wer ist es?«, fragt Sierra und blickt auf mein Handy. Sie rollt mit den Augen, als sie den Namen meiner Mutter sieht, und drückt den Anruf für mich weg, aber meine Mutter ruft mich sofort erneut an. Sie ist so unerbittlich. Wenn ich nicht abnehme, ruft sie so lange an, bis sie mich zermürbt hat.

      »Mama?«

      »Raven, mein Schatz. Ich versuche schon seit Stunden, dich zu erreichen.«

      Normalerweise hätte ich mich entschuldigt, aber heute habe ich keine Zeit dafür. »Was ist los, Mama?« Es passt mir nicht, dass sie mich »mein Schatz« nennt, obwohl jedes Gespräch, das wir seit meiner Heirat geführt haben, feindselig war.

      Sie zögert einen Moment lang. »Ich habe gehört, dass Hannah und du einen Streit hattet. Sie war unglaublich wütend und hat mir erzählt, dass du und Ares ... dass ihr zusammen seid?«

      Ich knirsche einen Moment mit den Zähnen und atme tief ein, um mich zu beruhigen. »Ist das so? Ich nehme an, du hast ihr gesagt, dass sie die Tatsache akzeptieren soll, dass sie sich entschieden hat, ihn zu verlassen? Hast du sie daran erinnert, dass ich mit Ares verheiratet bin? Was genau ist so überraschend daran, dass ich mit meinem eigenen Mann zusammen bin? Sie denkt doch sicher nicht an etwas Unmoralisches. Du hast sie doch besser erzogen, oder?«

      Sierras Lippen öffnen sich, dann grinst sie verschmitzt und nickt vor sich hin. Ich rolle mit den Augen und laufe weiter.

      Mama schweigt einen Moment lang, bevor sie sich räuspert. »Ares und du kommst zum sechzigsten Geburtstag deines Vaters nach Hause, nicht wahr? Wirst du das Wochenende mit uns verbringen?«

      Ich zögere. Als Ares und ich beschlossen, gemeinsam zum Geburtstag meines Vaters zu gehen, hatten wir gerade erst geheiratet. Die Dinge waren noch nicht so kompliziert, so chaotisch. Ich bin mir nicht sicher, ob einer von uns beiden ein ganzes Wochenende lang in Hannahs Nähe sein sollte. Ich will Papas Geburtstag nicht verderben und wir werden uns bestimmt streiten. »Ja«, sage ich ihr resigniert. Ich kann nicht ständig vor meiner Familie weglaufen. Irgendwann müssen wir lernen, zusammenzuleben.

      »Bitte zeig dich von deiner besten Seite. Versuche, deine Schwester nicht zu verärgern, okay? Sie hat es in letzter Zeit schwer gehabt und das hat sich auf ihre Gesundheit ausgewirkt. Ich mache mir Sorgen.«

      Wut macht sich in mir breit und ich packe mein Handy fester. »Sicher«, verspreche ich. »Ich hoffe, du hast ihr das Gleiche gesagt, Mama. Ich werde sie nicht provozieren, aber erwarte nicht, dass ich ihr toxisches Verhalten auch nur eine Sekunde lang toleriere, denn das werde ich nicht.«

      »Toxisch?«, wiederholt Mama empört.

      »Bemühe dich gar nicht erst, es abzustreiten«, warne ich sie. »Ich habe weder die Zeit noch die Geduld, mir die Ausreden anzuhören, die du mir auftischen wirst. Ich werde dieses Wochenende da sein und meinen Mann mitbringen.«

      »Raven!«

      »Ich muss gehen, Mama. Ich rufe dich später an.«

      Ich beende den Anruf und packe mein Telefon weg, ohne Sierras schadenfrohe Blicke zu beachten. »Verdammt, Mädchen«, sagt sie und grinst. »Das wurde aber auch Zeit.«

      Ich zucke mit den Schultern. »Ich habe versucht, nett zu sein, Sierra. Ich war freundlich und geduldig und habe auf die Gefühle aller Rücksicht genommen, nur nicht auf meine eigenen. Genug ist genug.«

      Sie ergreift meine Hand und verschränkt unsere Finger, ein stolzes Lächeln auf ihrem Gesicht. »Du bist aus Stahl, aber in deiner Familie warst du immer so nachgiebig. Sie haben sich zu sehr daran gewöhnt, dass du dich verdrehst, um den Frieden zu wahren, aber es wird Zeit, dass du dich selbst an die erste Stelle setzt. Du bist nicht mehr allein, Rave. Das warst du nie, aber jetzt bist du offiziell eine Windsor. Wir sind jetzt deine Familie.«

      Ich lächle sie an. »Ich hab’s verstanden, Babe.«

      Sie grinst. »Das weiß ich, aber ich wiederhole mich, bis du es dir zu Herzen nimmst.«

      Ich drücke ihre Hand zum Dank, als wir um die Ecke biegen und in Großmutters Wohnzimmer gehen, wo der Rest schon auf uns wartet.

      Ares’ Blick fällt auf unsere verschränkten Hände und er verengt seine Augen. »Lass meine Frau los«, mahnt er in einem unnachgiebigen Ton.

      Sierra starrt ihn an. »Sie gehörte mir, bevor sie dir gehörte. Willst du mit mir kämpfen, Bruder? Was glaubst du, auf wessen Seite sie sein wird?«

      Ich ziehe meine Hand aus ihrer und schüttle den Kopf, während ich zu Ares hinübergehe, der sofort meine beiden Hände ergreift und sie in seinen hält, während er seine Schwester angrinst.

      »Ihr seid beide so kindisch«, murmle ich, während ich mich im Raum umschaue. Es fehlt noch Luca und natürlich auch Dion, der in London ist.

      Ares schlingt seine Hand um meine Taille und lehnt sich vor. »Du weißt, dass es deine Schuld ist, oder? Du hast mich zu einem kindischen, nachtragenden Narren gemacht.«

      Ich schaue ihm in die Augen und grinse. »Und das ist meine größte Errungenschaft.«

      »Ihr zwei seid so ekelhaft süß zusammen«, stöhnt Lex.

      Zane grinst, als Luca mit Valentina, seiner Sekretärin, hereinkommt, und winkt die beiden zu sich, als wir in den Speisesaal gehen. Val lächelt mich an und stürmt auf mich zu. »Rave!«

      Ich umarme sie ganz fest und trete dann zurück, um ihr Outfit zu begutachten. »Dieses Kleid steht dir sehr gut.«

      Sie grinst mich an. »Ich trage nur das Beste vom Besten, und diese Designerin! Sie übertrifft sie alle.«

      Ich kichere, als sie in dem Kleid herumwirbelt, das ich für sie entworfen habe, und ein tiefes Gefühl von Stolz macht sich in meiner Brust breit.

      »Kinder«, ruft Oma und lässt ihren Blick über uns alle schweifen. »Wie ihr vielleicht schon vermutet habt, habe ich eine Ankündigung zu machen.«

      Wir sind alle angespannt, denn wir wissen, dass, was auch immer es ist, es uns alle betreffen wird. Oma lächelt und ihr Blick bleibt kurz auf Valentina und Luca haften.

      »Luca«, sagt sie. Er strafft seine Schultern und nickt. »Deine Verlobung wurde beschlossen.«

      Sowohl Valentina als auch Luca sind angespannt, und ich beobachte sie neugierig. Ihre Beziehung hat mich schon immer fasziniert. Sie wurde ihm von Oma zugeteilt, und er hat sie dafür immer gehasst, aber sie ist die Einzige, auf die er sich verlassen kann. Jahrelang war ich mir sicher, dass die Liebe zwischen den beiden aufblühen würde, aber das war nie der Fall.

      »Wer ist es?«, fragt er resigniert.

      »Natalia Ivanov, Tochter von Nikolai Ivanov und Erbin eines Ölimperiums. Öl ist ein Wirtschaftszweig, in den wir noch nicht vorgedrungen sind, und das wird unser Einstieg sein.«

      »Natalia Ivanov?«, wiederholt er. »Die Salonlöwin? Sie ist ein verwöhnter, materialistischer Hohlkopf.«

      Oma schaut ihn mit großen Augen an. »Sie ist deine zukünftige Verlobte. Sie ist ein süßes Mädchen, Luca. Du wirst schon sehen.«

      Er knirscht mit den Zähnen und dreht sich ohne ein weiteres Wort um. Seine Schritte sind laut auf dem Marmorboden zu hören, als er geht und die Tür hinter sich zuschlägt. Valentina starrt auf seinen Rücken und zögert einen Moment, bevor sie ihm folgt. Großmutter sieht ihnen nach und lächelt vor sich hin. Irgendetwas an diesem Lächeln gefällt mir nicht. Spielt sie ... irgendein Spiel? Sicherlich nicht.

      »Nun«, sagt sie und seufzt. »Das lief so gut, wie ich es mir erhofft hatte.«

      »Ivanov?«, fragt Zane. »Wirklich, Oma? Er hat recht, weißt du? Das Mädchen hat immer einen Wutanfall in der Öffentlichkeit und verursacht unnötiges Drama. Sie ist keineswegs geeignet, eine Windsor zu werden.«

      Lexington nickt. »Sie passt nicht zu Luca«, stimmt er zu. »Er hat keine Geduld für die Art von Verhalten.«

      »Ja, Oma«, bestätigt Sierra. »Das ist ... das ist keine gute Idee.«

      Oma lächelt nur und hält ihre Hand hoch. »Ich habe mir die Freiheit genommen, das Abendessen servieren zu lassen«, teilt sie uns mit. »Lasst uns nicht mehr darüber reden. Lasst uns stattdessen essen.«

      Wir tauschen alle Blicke aus, keiner weiß, was er tun oder sagen soll. »Machst du dir keine Sorgen?«, frage ich Ares. Er lächelt mich an und schüttelt den Kopf. »Nein«, murmelt er. »Oma weiß es wirklich am besten.«

      Die Art, wie er mich ansieht, lässt die Schmetterlinge in meinem Bauch wild werden, und ich kann nicht anders, als zu erröten, als ich ihn anlächle.

      Ja, sie hatte wirklich recht mit uns beiden. Hoffen wir, dass Luca auch so viel Glück hat.
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      »Du wirkst nervös«, stellt Ares fest, als wir vor dem Haus meiner Eltern halten. Ich nicke und drehe mich zu ihm um. »Ein Moment der Ehrlichkeit«, flüstere ich. »Ich habe Angst, Hannah zu begegnen, und der Gedanke, ein ganzes Wochenende lang von meiner Familie umgeben zu sein, erfüllt mich mit Anspannung. Jedes Mal, wenn ich hier bin, habe ich das Gefühl, zu kurz zu kommen. Außerdem ... ist dieses Haus voller Erinnerungen an dich und sie.«

      Ares beugt sich vor und streichelt meine Wange, sein Daumen streicht zärtlich über meine Lippen. »Ich werde sie übermalen«, verspricht er. »Aber, Cupcake, wenn du nicht reingehen willst, müssen wir das auch nicht, verstehst du?«

      Ich schaue ihn überrascht an. »Die Familie bedeutet dir alles.«

      Er sieht mir in die Augen, und in seinem Blick liegt ein Hauch von Traurigkeit, den er hinter einem Lächeln zu verbergen versucht. »Das liegt daran, dass ich meiner Familie alles bedeute.«

      Der Schmerz macht mich für einen Moment sprachlos, und er schaut weg. »Ich liebe dich«, flüstert er. »Ich liebe dich von ganzem Herzen, Raven, und ich kann es nicht ertragen, wenn sie dich für selbstverständlich halten. Sie sind deine Familie und ich werde deine Wünsche immer respektieren und ehren, wenn es um sie geht, aber du sollst wissen, dass ich nicht damit einverstanden bin, wie du dich von ihnen behandeln lässt.«

      Ich lege meinen Zeigefinger auf sein Kinn und beuge mich für einen Kuss vor, um mir etwas von seiner Kraft zu leihen. »Ich schaffe das schon«, flüstere ich gegen seine Lippen. »Weil du bei mir sein wirst.«

      Er nickt. »Immer.«

      »Ares?«

      Er legt fragend den Kopf schief.

      »Darf ich dich bitten, mir etwas zu versprechen? Kannst du dieses Wochenende bitte meinen Vater an die erste Stelle setzen? Ich möchte den Frieden so gut wie möglich bewahren. Er sollte seinen Geburtstag genießen können, verstehst du?«

      Er zögert einen Moment, aber schließlich nickt er. »Ich verspreche es«, sagt er und sein Tonfall verrät sein Zögern. »Ich folge deinem Beispiel, Rave. Es ist deine Familie. Deine Entscheidung.«

      Ich nicke, beuge mich vor und drücke ihm einen sanften Kuss auf die Wange. »Danke«, flüstere ich.

      Er lächelt mich an, aber ich sehe die Sorge, die er zu verbergen versucht. »Bist du bereit?«, fragt er, sein Tonfall ist sanft und geduldig, als ob er die ganze Nacht hier mit mir sitzen würde, wenn ich das möchte.

      »Bereit«, nicke ich.

      Ares steigt aus dem Auto aus, geht um es herum und bietet mir seine Hand an, während wir zur Haustür gehen. Die Nerven liegen blank und ich beiße mir auf die Lippe. Wenn ich nach Hause komme, um meine Eltern zu sehen, sollte ich mich eigentlich freuen, aber ich habe immer Angst davor, durch diese Tür zu gehen.

      »Ares!«, ruft Papa mit einem Lächeln im Gesicht. Sein Blick fällt auf unsere verschränkten Finger und er schaut unbeholfen weg, während er Ares auf die Schulter klopft. »Ich habe eine tolle Flasche Scotch für uns beide, mein Junge.«

      Papa beugt sich vor und drückt mir einen Kuss auf die Stirn, bevor er sich zu mir beugt und mir ins Ohr flüstert. »Und ich habe ein paar von den Muffins, die du so magst, in deinem Zimmer versteckt, Schatz.«

      Ich kichere und mir wird ganz warm ums Herz. Das ist der Grund, warum ich immer wieder nach Hause komme, weil das Gute immer noch das Schlechte überwiegt. »Danke, Papa.«

      »Ares, Hannah.« Ich schaue zu Mama auf, die einen Moment lang erstarrt, bevor sie ihre Hand an die Lippen führt. »Tut mir leid, Raven. Ich bin es so gewohnt, ihre Namen zusammen zu sagen.« Sie schüttelt den Kopf und geht auf uns zu. »Ich bin froh, dass ihr hier seid«, sagt sie, aber sie klingt nicht so. Ihr Lächeln ist viel echter, als sie sich Ares zuwendet. »Ich habe das Gästezimmer für dich vorbereitet, Ares.«

      Er schlingt seine Hand um meine Taille und zieht mich zu sich heran. »Ich werde es nicht brauchen«, versichert er ihr. »Ich teile mir ein Zimmer mit meiner Frau.«

      Mamas Blick fällt auf seine Hand, und dann schaut sie weg, sichtlich unbehaglich. »Findest du das nicht etwas ... unsensibel?«

      Ares starrt sie an. »Unsensibel? Was sollte das sein? Ein Wochenende im selben Haus zu verbringen mit der Frau, die mich vor dem Altar verlassen hat? Nein, ganz und gar nicht.« Dann dreht er sich zu mir um. »Das macht dir doch nichts aus, oder? Sonst wären wir ja nicht hier.«

      Ich verkneife mir ein Lächeln, weil er sie absichtlich missversteht, und schüttle leise den Kopf. Ich liebe ihn dafür, aber ich brauche ihn nicht, um meine Kämpfe auszufechten, und ich muss auch nicht noch mehr an ihre Geschichte erinnert werden, als ich es ohnehin schon werde.

      »Komm schon«, sage ich. »Lass uns unsere Sachen nach oben bringen.«

      Mama beobachtet uns, als wir die Treppe hinauf verschwinden, und ich kann nicht anders, als mich unwohl zu fühlen. Es ist Jahre her, dass ich mich hier zu Hause gefühlt habe, aber ich habe mich noch nie so fehl am Platz gefühlt.

      Ares hält an der Tür zu meinem Zimmer inne und lächelt. »Hey, ich habe dir dieses kleine Kissen in Cupcake-Form gekauft.« Er kommt herein und schaut sich verwundert um, während ich mich auf mein Bett setze und mein Zimmer mit neuen Augen sehe.

      »Ich habe vergessen, dass du schon seit Jahren nicht mehr in meinem Zimmer warst, wenn überhaupt.«

      Ares hält inne, ein Hauch von Reue blitzt in seinen Augen auf. Er geht auf mich zu und kniet sich vor mir nieder, seine Augen auf die meinen gerichtet. »Sag mir, Cupcake. Kann ich irgendetwas tun, um dieses Wochenende für dich erträglicher zu machen?«

      Ich sehe ihm in die Augen und seufze. »Sollte ich nicht diejenige sein, die diese Frage stellt? Hier zu sein, in Hannahs Nähe. Ist das nicht auch schwer für dich?«

      »Das sollte so sein, oder?«, fragt er. »Ist es aber nicht. Es berührt mich überhaupt nicht.« Er greift nach mir und vergräbt eine Hand in meinen Haaren, bevor er mich näher zu sich zieht und seine Lippen auf meinen ruhen lässt. »Wie könnte es auch, wenn ich dich habe?« Dann küsst er mich, seine Berührung ist rau und fordernd. Einfach so lässt er meine Sorgen dahinschmelzen.

      »Raven!«, ruft Mama von unten.

      Ich stöhne auf, als Ares sich zurückzieht und seine Stirn an meine legt. »Komm schon«, sage ich. »Wir gehen besser nach unten.«

      Er drückt mir noch einen schnellen Kuss auf die Lippen, bevor er aufsteht und mich mit sich hochzieht. Vielleicht wird dieses Wochenende ja doch noch zu schaffen sein.

      Ares folgt mir nach unten und die Haustür öffnet sich gerade, als wir das Ende der Treppe erreichen. Hannah kommt herein und hält inne, als sie Ares sieht. Ihre Augen blitzen kurz vor Schmerz auf und das trifft mich mitten in die Brust. Genau so war es bei mir früher auch. Ich habe es immer gehasst, nach Hause zu kommen, weil ich es nicht ertragen konnte, sie mit ihm zu sehen. Das Letzte, was ich ihr antun möchte, ist, sie meinen Schmerz spüren zu lassen. Keiner sollte das durchmachen müssen.

      »Raven!« Mama ruft erneut.

      Ich atme tief ein, als ich mich auf den Weg in die Küche mache, während meine Gedanken bei Hannah und Ares sind. Ich bin mir sicher, dass sie versuchen wird, seine Aufmerksamkeit zu bekommen, und das ist mir unangenehm. Wird der Rest unseres Lebens so aussehen? Werde ich für immer mit meiner Schwester zerstritten sein? Ares und mir geht es vielleicht im Moment gut, aber diese ganze Situation ist für uns alle anstrengend.

      Mama lächelt mich an und zeigt auf die Spüle. »Meinst du, du könntest mir schnell helfen, die Spülmaschine einzuräumen?«

      Ich nicke und mache mich leise an die Arbeit. Ich warte geduldig, denn ich weiß, dass sie mich nicht hierhergerufen hätte, wenn sie mir nichts zu sagen hätte.

      »Rave«, spricht sie schließlich. »Meinst du nicht, dass es für Ares und Hannah gut wäre, über ihre Probleme zu reden? Ihre Trennung war chaotisch und hat uns alle getroffen. Ich würde gerne zu einer Zeit zurückkehren, in der in unserem Haus Harmonie herrschte.«

      Harmonie. Ich nehme an, das ist es, was alle außer mir hier erlebt haben. Für mich war dieses Zuhause immer mit Sehnsucht gefüllt. Ich wollte dazugehören, geliebt werden. Zuerst von meinen Eltern, dann von Ares. In diesem Haus habe ich mich immer unzulänglich gefühlt. Hier habe ich mich selbst verloren.

      Ich schweige, während Mama mich anstarrt. Die Wahrheit ist, dass ich keine Antwort für sie habe. Ja, es wäre schön, Harmonie zu haben, aber für wen? In dem Szenario, in dem wir uns befinden, wird zwangsläufig jemand verletzt werden, und ausnahmsweise werde ich das nicht zulassen.

      »Oh«, sagt Mama. »Gut. Sie reden.«

      Ich spanne mich an und folge ihrem Blick. Das Küchenfenster blickt auf die Veranda, wo Hannah und Ares in ein Gespräch vertieft stehen. Die Art, wie er sie ansieht, macht mich krank. Ich kenne dieses halbe Lächeln. So hat er sie immer angeschaut, als ob er alles, was sie tut, liebenswert findet.

      Ich versuche so sehr, stark zu sein, aber wenn ich die beiden von hier aus beobachte, wo sie denken, dass wir sie nicht sehen können, fühle ich mich unsicher. Er war so selbstbewusst und hat an diesem Tag im Kino eine klare Grenze zwischen ihnen gezogen, aber war das nur, weil ich dabei war? Hat er nur getan, was er für richtig hielt?

      Ich beiße mir auf die Lippe und ärgere mich über mich selbst, weil ich an ihm zweifle. Das ist es, was dieses Haus mit mir macht. Es erfüllt mich mit Unsicherheit und Herzschmerz. Es spielt keine Rolle, wie sehr ich als Mensch wachse. Jedes Mal, wenn ich nach Hause komme, habe ich das Gefühl, zehn Schritte zurückzugehen.

      Ich knirsche mit den Zähnen, wasche mir die Hände und lasse die Hälfte des Geschirrs in der Spüle, während ich aus der Küche gehe.

      »Raven!«, ruft Mama in einem wütenden Ton. Ich ignoriere sie und gehe auf die Veranda, wo ich Ares und Hannah bei der Schaukel in der Ecke finde.

      Sie sehen beide zu mir auf und Hannahs Haltung verkrampft sich. »Raven«, begrüßt sie mich und zwingt sich zu einem Lächeln. Es tut weh, dass unsere Beziehung so geworden ist. Wenn ich sie ansehe, ist es nicht mehr meine Schwester, die ich sehe.

      Ich lasse meinen Blick gemächlich über sie schweifen und bleibe einen Moment lang auf ihrer Hand stehen. »Du trägst deinen Ehering nicht«, sage ich nonchalant. »Du weißt schon, der, von dem du mir erzählt hast, dass Ares ihn dir geschenkt hat?«

      Ihre Augen weiten sich und sie wirft ihm einen verstohlenen Blick zu, bevor sie mich wieder anschaut. »Nein, ich habe ihn sicher aufbewahrt. Ich wollte nicht riskieren, dass jemand Fragen dazu stellt.«

      Ares ergreift meine Hand und hebt sie an seine Lippen. Er küsst meinen Handrücken und positioniert ihn so, dass mein Ehering im Licht genau richtig funkelt. »Trag ihn einfach, wenn du willst«, sagt er zu ihr. »Es ist ein relativ einfaches Schmuckstück. Er ist nichts weiter als ein Relikt aus der Vergangenheit.«

      Hannah räuspert sich und starrt einen Moment lang auf meinen Ring, bevor sie auf den Boden schaut und mich hin- und hergerissen zurücklässt. Ich will ihr nicht wissentlich wehtun, aber ich will die Bestätigung, die Ares’ Berührung mir gibt.

      »Weißt du«, meint sie. »Heute ist der erste Abend seit Jahren, an dem wir alle drei hier übernachten werden. Wir sollten ein paar Brettspiele spielen oder so.«

      Ares legt seinen Arm um mich und schüttelt den Kopf. »Vielleicht ein anderes Mal«, erwidert er, bevor er sich zu mir dreht. »Ich bin ziemlich müde.« Die Art, wie er mich angrinst, zeigt mir, dass er überhaupt nicht müde ist, und ich vermute, Hannah weiß das auch. »Wie wäre es, wenn wir ins Bett gehen?«
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        * * *

      

      »Du bist schon den ganzen Abend so still«, murmle ich, als ich aus Ravens Badezimmer komme. Ich lehne mich mit dem Rücken gegen die Wand und beobachte meine Frau. Sie ist nur mit einem Handtuch bekleidet und sitzt mit ausdrucksloser Miene vor ihrem Waschtisch. Sie kämmt sich schon seit einigen Minuten die Haare, obwohl sie dafür selten mehr als ein paar Augenblicke braucht. Ich kann mir ziemlich gut vorstellen, was ihr durch den Kopf geht.

      Sie schaut durch den Spiegel zu mir hoch und zwingt sich zu einem Lächeln, als sie ihre Haarbürste ablegt, aber sie macht keine Anstalten, sich mir zu nähern. Stattdessen wandert ihr Blick zurück zu ihrem Gesicht, und die Art, wie sie ihr Spiegelbild anstarrt, bricht mir das Herz.

      Raven und ich haben in einem Umfeld gelebt, das unsere Ehe voll und ganz unterstützt hat. Alle um uns herum haben so getan, als gäbe es meine Vergangenheit mit Hannah nicht, und die Tatsache, dass nur wenige Menschen überhaupt von Hannah und mir wussten, machte es viel einfacher, in unserer Blase zu leben.

      Ich hatte erwartet, dass diese Reise hart werden würde, aber das hat meine Erwartungen auf die schlimmste Weise übertroffen. Ich hätte mehr tun sollen, damit sie sich besser fühlt, aber ich hätte nichts tun können, ohne mein Versprechen ihr gegenüber zu brechen. Sie hat mich gebeten, den Frieden zu wahren und ihren Vater an die erste Stelle zu setzen, und ich habe mein Bestes gegeben, um das zu tun ... aber das hätte ich nicht tun sollen.

      »Raven.«

      Ich gehe auf sie zu, ergreife ihre Hand und ziehe sie mit einer schnellen Bewegung auf die Füße. Sie schnappt nach Luft, als sie gegen mich prallt, und ich schlinge lächelnd meine Arme um sie.

      »Ares«, sagt sie, ihre Stimme ist sanft und voller Pein. Sie ist steif in meiner Umarmung, und das schmerzt mich. Sie ist hier nicht sie selbst, und ich wünschte, ich könnte sie einfach nach Hause bringen.

      »Cupcake«, flüstere ich, während ich mich vorbeuge und meine Lippen über ihre streiche. Sie zuckt zusammen und ein Gefühl des Verlustes überkommt mich. Normalerweise hätte sie gelächelt, als sie sich auf die Zehenspitzen stellte und mich auf die Art küsste, von der sie weiß, dass sie mich wahnsinnig macht. Aber hier, jetzt, meidet sie meine Berührung.

      Ich lasse meine Finger ihre Wirbelsäule hinaufwandern, bis ich sie in ihren Haaren vergraben habe, mein Griff ist fest. Ich zwinge meine Frau, mir ins Gesicht zu sehen, doch sie wehrt sich noch immer und wendet den Blick ab. »Baby, sieh mich an.«

      Sie atmet zittrig ein und ihre langen Wimpern flattern für einen Moment, bevor sie mich mit tränengefüllten Augen ansieht. Fuck.

      »Ares«, flüstert sie, mein Name ist ein Flehen auf ihren Lippen. »Bitte nicht. Ich kann das heute Abend nicht tun. Ich kann heute Abend nicht mehr so tun, als ob.«

      »Wir haben schon lange aufgehört, uns zu verstellen, Raven, und das weißt du auch.«

      Sie sieht mir in die Augen, und meine schöne, starke Frau ... sieht gebrochen aus. »Haben wir das?«, fragt sie. »Oder machen wir uns nur etwas vor? Sogar meine Mutter versucht, euch beide wieder zusammenzubringen, und das ist anstrengend, Ares.«

      Sie reißt ihren Blick weg und drückt sich gegen meine Brust, aber ich lasse sie auf keinen Fall los. Nicht jetzt. Nicht auf diese Weise.

      »Vorhin hat Hannah erwähnt, dass wir zum ersten Mal seit Jahren wieder zu dritt in einem Haus übernachten werden, nicht wahr? Weißt du, warum das so ist, Ares?«

      Ich schüttle den Kopf und kann meinen Blick nicht von ihr abwenden. Mein Herz rast und ein tiefes Gefühl der Angst durchströmt mich. Obwohl ich sie in meinen Armen halte, habe ich das Gefühl, dass ich sie verliere.

      Sie sieht mir in die Augen, während ihr eine Träne über die Wange läuft, und ich fange sie mit meinem Daumen auf. »Es ist, weil ich euch beide hören konnte«, flüstert sie. »Die Wand, an die mein Bett gelehnt ist? Hannahs Bett steht auf der anderen Seite. Jedes Mal, wenn du hier übernachtet hast, konnte ich euch beide hören. Ich konnte hören, wie sie deinen Namen stöhnte. Ich konnte hören, wie sehr du sie wolltest und wie liebevoll du mit ihr umgingst.«

      Scheiße. Scheiße.

      »Ich dachte, ich wäre darüber hinweg, weißt du? Aber die Erinnerungen plagen mich immer noch. Es tut immer noch weh, Ares. Ich dachte, ich käme mit dem Schmerz klar, aber dich heute mit ihr zu sehen? Ich ...«

      Sie drückt wieder gegen meine Brust und ich halte ihr Haar fester und neige ihr Gesicht zu meinem, während ich meine Lippen auf ihre senke. Raven atmet zittrig ein, als meine Lippen ihre berühren, und ich küsse sie zärtlich und langsam, nehme mir Zeit für sie und beruhige sie auf die einzige Weise, die ich kenne.

      Ihre Arme legen sich um meinen Hals und ich ziehe sie an mich, während ich unseren Kuss vertiefe und meine Zunge über ihre Lippen streicht, um mehr zu verlangen. Sie öffnet sich mir und ich lasse mir Zeit, meine Frau zu necken und ihr zu beweisen, dass sie die Einzige ist, die ich will.

      Das entfernte Geräusch einer sich schließenden Tür lässt sie zurückweichen und die Leidenschaft, die ich in ihr entfacht hatte, erlischt, als sie einen Schritt von mir wegtritt und ihren Blick zur Wand neben ihrem Bett schweifen lässt. Ich nehme an, dass Hannah gerade ihr Schlafzimmer betreten hat, aber davon lasse ich mich nicht abschrecken. Die Heftigkeit, mit der ich meine Frau beruhigen will, erschreckt selbst mich. Ich mache mir nicht einmal im entferntesten Sorgen um Hannah: Ich kann nur an Raven denken.

      »Nein«, sage ich ihr, während ich sie wieder zu mir ziehe und meine Stirn auf ihre senke. »Ich lasse dich nicht gehen. Es tut mir leid, Baby. Es tut mir so verdammt leid. Ich kann diese Erinnerungen nicht auslöschen, aber ich schwöre dir, dass sie nicht so wichtig sind wie die Gegenwart, und wenn du mich lässt, werde ich versuchen, sie zu übermalen, okay? Habe ich dir das nicht schon im Auto versprochen? Scheiß auf die Vergangenheit, Cupcake. Alles, was mich interessiert, sind du und ich, hier und jetzt.«

      Sie zieht sich ein wenig zurück und schaut mir in die Augen, ihr Blick ist suchend. Sie sieht mich mit so starken Zweifeln an, und alles, was ich tun will, ist sie ihr zu nehmen.

      Ich lächle sie an, während ich an ihrem Handtuch ziehe und es auf den Boden fallen lasse, bevor ich einen Schritt auf sie zukomme. Raven beobachtet mich mit großen Augen, während sie rückwärtsgeht, bis ihre Beine mit der Rückseite die Bettkante berühren. Grinsend stoße ich gegen ihre Schultern und sie lässt sich auf das Bett fallen, ihre Augen auf mich gerichtet.

      »Ares«, flüstert sie in einem mahnenden Ton.

      Ich grinse, während ich mein eigenes Handtuch auf den Boden fallen lasse und meinen Schwanz greife und auf und ab pumpe. »Allein dein Anblick macht mich hart, Baby. Du hast keine Ahnung, was du mit mir machst, oder?«

      Ich platziere mein Knie zwischen ihre Oberschenkel und beuge mich vor, während ich ihr Bein zu meinen Lippen hebe und einen sanften Kuss auf ihre Haut gebe. Raven keucht, und das Geräusch ist so verdammt süß.

      Ich hinterlasse eine Spur von Küssen auf der Innenseite ihres Oberschenkels und atme tief ein, als ich ihre Pussy erreiche. »Du riechst wie verdammte Cupcakes.«

      Sie kichert, und es ist das erste richtige Lachen, das ich heute Abend höre. »Das ist die Seife, die ich benutze.«

      Ich sehe sie an und drücke ihr einen Kuss auf ihre Pussy. Ich mag es, wie sie auf ihre Lippen beißt. »Du bist schon feucht für mich, stimmt’s, Baby?«

      Ich spreize ihre Beine weiter und ziehe meine Zunge nach oben, bis ich sie gegen ihre Klitoris drücke. Raven bedeckt ihren Mund mit einer Hand und vergräbt die andere in meinem Haar.

      »Ares«, stöhnt sie. »Ich brauche deine Nähe heute Abend.«

      Ich lächle, während ich ihren Bauch und dann ihren Hüftknochen küsse und mich langsam nach oben bewege, bis ich ihre Brüste erreiche. »Ja? Sag mir, was du willst, Raven.«

      »Ich will, dass du mich fickst, Ares. Ich will, dass du mich hart und grob nimmst. Mach es mir unmöglich, an etwas anderes zu denken.«

      Ich lächle, als ich ihre Brustwarze in meinen Mund nehme und daran sauge. Ihre Worte sind wie Musik in meinen Ohren.

      Ich bewege mich weiter nach oben und drücke meinen Schwanz gegen sie. Raven hebt ihre Hüften, damit ich in sie hineingleiten kann, und ich lache leise. »Willst du meinen Schwanz so sehr, Baby?«

      Sie nickt, ihre Hände fahren durch mein Haar. Ich stoße langsam in sie hinein und genieße es, wie sich ihre Lippen öffnen und wie ihr Blick von Ekstase übermannt wird. »Ares«, stöhnt sie, bevor sie eine Hand über ihre Lippen legt.

      »Nein«, flüstere ich. »Das werde ich nicht zulassen. Ich werde dich heute Nacht meinen Namen schreien lassen, Baby.«

      Sie schüttelt den Kopf, und ich lache in mich hinein. Selbst jetzt nimmt sie Rücksicht auf die Gefühle der anderen. Nein. Scheiß drauf.

      Ich ziehe ihn fast ganz heraus und grinse sie an, während ich hart in sie stoße, so wie sie es mag. Sie stöhnt gegen ihre Hand, als ihr Bett gegen die Wand schlägt, und ich kann nicht genug bekommen. Ich beobachte sie genau, während ich es wieder und wieder tue, und liebe es, wie sie versucht, ihre Lust zu kontrollieren und dabei versagt.

      »Weißt du was?«, murmle ich und ziehe mich aus ihr zurück. Sie wimmert und ich lache, als ich sie umdrehe. »Geh für mich auf die Hände und Knie, Cupcake.«

      Sie tut, worum ich sie bitte, und ich beuge mich vor und genieße es, wie sie sich für mich zur Schau stellt. »Ich habe dich schon immer so gewollt«, stöhne ich, bevor ich meine Hände auf ihren Hintern lege und ihn sanft knete. Ich senke meine Lippen und schmecke sie, meine Zunge leckt über sie und neckt ihren Kitzler. Das Stöhnen, das sie dabei von sich gibt, ist einfach magisch. Schmunzelnd schiebe ich zwei Finger in sie, während ich ihren Kitzler weiter quäle und genieße, wie ihr Stöhnen lauter wird, als ich ihren G-Punkt finde. Ich mache es mir zur Aufgabe, jede einzelne schlechte Erinnerung auszulöschen, die sie hat. Wenn sie diesen Raum betritt, soll sie sich daran erinnern, wie ich sie dazu gebracht habe, meinen Namen zu keuchen, und an nichts anderes.

      Ravens Stöhnen wird schneller und lauter und ich erhöhe mein Tempo und sauge an ihrer Klitoris, als sie kurz vor dem Höhepunkt ist. Das reicht ihr und sie kommt auf meine Zunge, mein Name auf ihren Lippen.

      Ich ziehe mich zurück und stehe auf, bevor ich sie in meine Arme nehme. Ich drücke sie gegen die Wand, und sie schlingt ihre Beine um mich. »Ich brauche dich, Raven«, sage ich ihr, während ich meinen Schwanz zu ihrem Eingang führe.

      Ich stoße hart in sie hinein und die Geräusche, die wir dabei machen, stören die Stille in ihrem ruhigen Zimmer. »Oh Gott, Ares«, stöhnt sie, während sie ihre Beine um meine Taille schlingt.

      Ich halte ihre Hüften fest umklammert, während ich sie hart und schnell ficke, damit sie alles von mir aufnimmt.

      »Es ist zu tief«, keucht sie.

      »Nein«, sage ich ihr. »Du schaffst das, Baby. Schau, wie gut du meinen Schwanz nimmst.«

      »Oh Gott«, flüstert sie und ihr Kopf fällt zurück.

      Ich lächle und beuge mich vor, um ihren entblößten Hals zu küssen, was mir ein weiteres Stöhnen von ihr entlockt. Ich sauge an ihrem Hals und hinterlasse ein kleines Mal.

      »Wenn du so stöhnst, kann ich es nicht zurückhalten, Baby. Du machst mich wahnsinnig.«

      Ich ziehe mich ein wenig zurück und sehe sie an. Das Verlangen in ihren Augen, die Art, wie ihre Lippen leicht geöffnet und ihre Pupillen geweitet sind. »Du bist das Geilste, was ich je gesehen habe, und ich werde nie genug von dir bekommen.«

      »Ares«, stöhnt sie und ich ficke sie härter, grob, ohne Gnade und ohne Rücksicht auf den Lärm, den wir dabei machen. Der Winkel, in dem ich sie nehme, lässt mich an ihrem G-Punkt reiben, und ihr Stöhnen verrät mir, dass sie kurz davor ist.

      »Ich liebe dich«, flüstere ich. »Ich liebe dich mit allem, was ich bin, Raven.«

      Sie sieht mir so liebevoll in die Augen, dass ich es kaum ertragen kann. »Ich liebe dich mehr, Ares.«

      »Fuck«, stöhne ich und kann es keinen Moment länger aushalten. Ich komme tief in ihr und lasse meine Stirn gegen sie sinken. »Ich bin noch nicht fertig mit dir«, warne ich sie. »Ich werde dich heute Nacht auf keinen Fall schlafen lassen.«

      Sie kichert und es ist das erste wirklich glückliche Geräusch, das aus ihrem Mund kommt, seit wir hier sind. Ich würde alles tun, um es zu wiederholen.
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        * * *

      

      Ich lächle einen von Ravens Cousins an, während er mir von seiner angeblich brillanten Idee für eine Fernsehsendung erzählt, die ich seiner Meinung nach machen sollte. Ich bringe es nicht übers Herz, ihm zu sagen, dass ich weder schreibe noch Regie führe. Ich bin lediglich der Investor hinter dem Ganzen.

      »Und dann explodiert das Raumschiff«, erzählt er und ahmt die Geräusche in dem belebten Garten laut nach.

      Ich nicke und passe kaum auf. »Ich glaube, so etwas gibt es schon, Nick.« Ich bin mir ziemlich sicher, dass das, was er mir da beschreibt, der Plot von Star Wars ist, nur mit ein paar kleinen Änderungen.

      »Ja, aber das hier ist besser.«

      Hannah kommt zu mir rüber und rollt mit den Augen über ihn. »Hör auf, Ares zu belästigen«, rügt sie ihn, während sie mir ein Bier vor die Nase hält. Die Ringe unter ihren Augen lassen mich fragen, ob sie uns gestern Abend gehört hat. Irgendwie bezweifle ich, dass sie mich so anlächeln würde, wenn sie es getan hätte, aber andererseits kann sich niemand so gut verstellen wie Hannah.

      »Ich gebe ihm nur ein paar gute Ideen. Du wirst mir danken, wenn Raven und Ares stinkreich sind.«

      Hannah zuckt zusammen, und ich nehme einen Schluck von meinem Bier. »Meine Frau und ich sind schon reich, Kumpel. Aber ich werde deine Ideen in Betracht ziehen. Danke.«

      Er nickt und geht weg, zweifellos auf der Suche nach einem weiteren Opfer, dem er seine langweiligen Geschichten erzählen kann. »Beachte ihn nicht«, sagt Hannah und berührt meinen Arm mit ihrem.

      Ich trete einen Schritt von ihr weg und nicke, meinen Blick auf Raven gerichtet. »Es ist wirklich aus zwischen uns, oder?«, fragt sie und folgt meinem Blick.

      Ich nicke. »Das ist es.«

      Sie seufzt und fährt sich mit einer Hand durch die Haare. »Ich war mir so lange sicher, dass du in drei Jahren immer noch mit mir zusammen sein willst. Ich muss verrückt gewesen sein zu glauben, dass du dich die ganze Zeit von Raven fernhalten würdest und dass zwischen euch beiden nichts geschehen würde. Ich habe euch beiden zu viel Vertrauen geschenkt. Ich wusste immer, dass sie insgeheim etwas für dich übrig hatte, aber du ... Ich dachte nicht, dass du diese Gefühle jemals erwidern würdest. Ich dachte nicht, dass du sie jemals als etwas anderes als meine kleine Schwester sehen würdest.«

      Ich schaue sie an. »Sie ist meine Frau«, erinnere ich sie. »Du tust so, als hätten sie und ich dich betrogen, obwohl du diejenige bist, die uns den Rücken gekehrt hat. Du kannst uns unser Glück nicht missgönnen, wenn du diejenige bist, die uns zusammengezwungen hat.«

      »Du wolltest sie schon immer, nicht wahr?«

      Ich schaue überrascht zu ihr auf. »Was?«

      Sie schnaubt und schaut weg. »Mach dir nicht die Mühe, es abzustreiten. Weißt du, wie oft ich dich im Schlaf ihren Namen stöhnen gehört habe? Dachtest du wirklich, ich wüsste nicht, dass du von ihr träumst?« Sie fährt sich abermals mit einer Hand durch die Haare. »Wenn ich ganz ehrlich bin, war das einer der Gründe, warum ich es nicht durchziehen konnte. Ich hatte immer das Gefühl, dass ich dich ihr gestohlen habe, weil sie immer deine Verlobte sein sollte. Ich kann es sehen, verstehst du? Ich kann verstehen, warum deine Großmutter sie ausgewählt hat und nicht mich. Ihr beide hattet schon immer ein Band, das mich eifersüchtig gemacht hat. Das tut es immer noch.«

      Ravens Augen treffen meine von der anderen Seite des Gartens, aber sie schaut fast sofort weg.

      »Es tut mir leid, dass es mit uns nicht geklappt hat«, sage ich ihr. »Aber es tut mir nicht leid, dass ich weitergemacht und das Glück gefunden habe, das wir nie zusammen gehabt hätten. Ich hoffe, du findest auch dein eigenes Glück, Hannah.«

      »Das werde ich nicht«, lässt sie mich wissen. »Keiner kann mich so glücklich machen wie du, Ares. Trotz allem, was passiert ist, trotz der Tatsache, dass du mit meiner Schwester verheiratet bist, will ich dich immer noch.«

      Ich beobachte, wie Raven mit hängenden Schultern das Haus betritt. Was ist los mit ihr? Warum sieht sie so verärgert aus? Ist es etwas, das ich getan habe? Mist! Ich hätte gar nicht mit Hannah sprechen sollen.

      Ich stelle mein Bier ab und folge ihr. »Entschuldige mich«, sage ich zu Hannah.

      »Ares!«, ruft sie überrascht, aber ich ignoriere sie. Ich muss zu meinem Cupcake gehen und herausfinden, was los ist.

      Sie verschwindet um die Ecke und ich eile ihr hinterher und erwische gerade noch die Tür zum Gästebad, bevor sie sie schließt. Überrascht schaut sie auf, ihre Augen sind groß. »Ares?«

      Ich lächle, als ich mit ihr ins Bad gehe und die Tür hinter uns schließe.

      »Was machst du ...« Ich packe sie und drehe uns um, sodass ich sie gegen die Tür drücke. Ich packe sie grob und hebe ihr Gesicht zu mir hoch, sodass meine Lippen auf ihren liegen. Sie stöhnt, als ich sie küsse, und ich drücke sie fest an mich, damit sie meinen schnell härter werdenden Schwanz spürt.

      »Ich kann meine Augen nicht von dir lassen in diesem hübschen weißen Kleid«, stöhne ich gegen ihre Lippen. Meine linke Hand wandert unter den Saum, während ich ihren Kopf neige und meine Lippen auf ihren Hals lege, genau auf die Stelle unterhalb ihres Ohrs.

      »Du trägst Unterwäsche, was?«

      Sie gluckst, als ihre Hände über meinen Körper wandern. Ich liebe es, wie sehr sie mich immer will. »Es schien mir angemessen«, erklärt sie, »da wir im Haus meiner Eltern sind und so.«

      Ich drehe sie um und stelle sie vor den Spiegel über dem Waschbecken, während ich mich hinter sie stelle. »Baby«, flüstere ich ihr ins Ohr. »Es gibt nichts Angemessenes an dem, was ich mit dir machen werde.«

      Ich hebe ihr Kleid hoch und lasse meine Hand in ihr Höschen gleiten, um das Gefühl ihrer glatten Haut zu genießen. Ein verruchtes Glucksen entweicht meinen Lippen, als ich merke, dass sie bereits feucht für mich ist.

      »Du bist so eine gute kleine Schlampe für mich, Raven. Immer so feucht, so wollüstig.«

      Ich vergrabe meine freie Hand in ihrem Haar und neige ihren Nacken, küsse sie an jeder Stelle, von der ich weiß, dass sie empfindlich ist, während meine Finger ihre Pussy bearbeiten.

      Ich schiebe zwei Finger in sie hinein, während mein Daumen auf ihrer Klitoris ruht. Sie beginnt, ihre Hüften gegen mich zu bewegen, und ich kichere, als sie meine Hand reitet. »Schau dich an«, flüstere ich. »Gierig nach meinem Schwanz im Gästebad deiner Eltern, ein Haus voller Leute um uns herum. Aber das ist dir egal, oder? Du wirst trotzdem für mich kommen.«

      Ich kichere und ziehe meine Finger weg. »Ares«, stöhnt sie und ihre Augen blitzen vor Ungeduld.

      Ich schnalle meinen Gürtel ab und öffne ungeduldig meine Jeans. Mein Schwanz ist so verdammt hart, dass es wehtut, ihn zurückzuhalten. »Ich brauche deine Pussy«, sage ich ihr. »Heb dein Kleid hoch.«

      Sie tut, was ich ihr sage, und ich schiebe ihr Höschen ganz zur Seite, bevor ich mit einer schnellen Bewegung in sie eindringe.

      »Oh Gott«, stöhnt sie laut. Das ist wie Musik in meinen Ohren. Die Art, wie sie stöhnt, die Art, wie sie mich durch den Spiegel ansieht. Es ist einfach unwirklich.

      Ich lächle, als ich meinen Arm um sie lege und meine Finger wieder auf ihre Pussy lege, um ihre Klitoris zu reizen, während ich sie von hinten ficke. »Hast du eine Ahnung, wie verdammt sexy du aussiehst, Baby? Mein Schwanz gleitet so schön in dich hinein und wieder heraus. Du nimmst meinen Schwanz wie ein verdammt gutes Mädchen, meine Liebste.«

      Ich steigere den Druck auf ihre Klitoris und ihr Stöhnen wird schneller und lauter. Ich kann nicht genug von ihr bekommen. »Ares«, bettelt sie.

      »Verdammte Scheiße, Raven. Ich kann es nicht ertragen, wenn du meinen Namen so stöhnst.«

      Ich ficke sie härter und treibe sie an den Rand.

      »Ja«, stöhnt sie. »Oh Gott, ja.«

      Ich beobachte sie im Spiegel, wie sie für mich kommt. Ihre Augen fallen zu, während ihr Gesicht von purer Glückseligkeit erfüllt ist. Ihre Pussy verkrampft sich so sehr, dass ich nicht anders kann, als mit ihr zu kommen. »Fuck, Raven«, stöhne ich. Ich ziehe ihren Kopf zurück und küsse sie, denn ich will mich noch nicht aus ihr zurückziehen.

      Raven zieht sich zurück. Mit ihren geröteten Wangen sieht ihr Gesicht so sexy aus, als wäre sie gerade gefickt worden. Verdammte Scheiße. Ich hatte sie gerade erst, und ich will noch mehr.

      Ich umfasse ihren Slip mit meinen Händen und schiebe ihn über ihre Oberschenkel, bis er zu Boden fällt. Ich greife danach, während ich meine Hose wieder hochziehe, und sie sieht mir zu, wie ich ihn zu meinem Gesicht hebe und tief einatme, bevor ich ihn in die Innentasche meiner Anzugjacke stecke. »Du wirst jetzt ohne herumlaufen«, trage ich ihr auf. »Und jedes Mal, wenn du spürst, wie mein Sperma an deinen Schenkeln heruntertropft, erinnerst du dich daran, wie sehr ich dich verdammt noch mal will. Ich habe noch nie jemanden so gewollt, wie ich dich will, Raven. Ich habe noch nie jemanden so geliebt, wie ich dich liebe. Du bist die Eine für mich. Egal was passiert.«

      Ich drücke ihr einen Kuss auf die Wange, bevor ich aus dem Bad schlüpfe und ihr einen Moment Zeit lasse, um zu Atem zu kommen. Ich kann mir das Lächeln nicht verkneifen, als ich die Tür hinter mir schließe.

      Ich bin so verdammt gut drauf, dass mir nicht einmal die Tatsache, dass Hannah hinter der Ecke steht, die Laune verderben kann. Ich lächle ihr zu, als ich an ihr vorbeigehe, völlig unbeeindruckt von der Qual, die ich in ihren Augen sehe.
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        * * *

      

      Ich starre mich im Spiegel an und betrachte den verschmierten Lippenstift, meine unordentlichen Haare und meine Kleidung. Es hatte mich so genervt, Hannah dabei zuzusehen, wie sie Ares durch den Garten folgte, und er hat meine Stimmung einfach so gekippt. Er wusste genau, was ich brauchte, ohne dass ich auch nur ein Wort sagte.

      Ich versuche mein Bestes, um mein Aussehen in Ordnung zu bringen, aber egal was ich tue, ich sehe aus, als hätte ich gerade einen Quickie mit meinem Mann gehabt. Ich vermute, es ist das Lächeln, das ich nicht unterdrücken kann.

      Als ich aus dem Bad schlüpfe, bin ich seltsam aufgeregt, aber meine Stimmung kippt abermals, als ich Hannah an der Wand lehnen sehe. Sie sieht mich mit so viel Hass in ihren Augen an, dass ich an Ort und Stelle erstarre.

      »Es war nicht genug, dass du ihn mir gestohlen hast, was? Du musstest ihn auch noch die ganze Nacht ficken, obwohl ich euch beide hören konnte.« Sie winkt mit der Hand in meine Richtung. »Und jetzt das? Du musstest auch noch seine Aufmerksamkeit stehlen, als wir uns endlich mal vernünftig unterhalten haben. Was willst du damit bezwecken? Wolltest du mir zeigen, wie sehr er dich will? Willst du mir unter die Nase reiben, dass ich ihn verloren habe?«

      Ich lehne mich gegen die geschlossene Badezimmertür und schüttle den Kopf. »Nein, Hannah. Ich würde dir das niemals wissentlich antun. Ich habe gestern Abend versucht, leise zu sein, und gerade eben ... nun, das hatte nichts mit dir zu tun. Ich bin reingegangen und Ares ist mir gefolgt. Du hättest ihn aufhalten können, wenn du gewollt hättest.«

      Sie lacht humorlos. »Willst du mich jetzt verarschen? Du verdammte Schlampe. Ich verstehe nicht, warum alle immer denken, dass du so süß und unschuldig bist, obwohl du eine verdammte Schlampe bist.«

      Ich lächle sie an, kaum in der Lage, meine Wut zu zügeln. »Hmm, da könntest du recht haben. Ares nennt mich ja schließlich auch seine kleine Schlampe.« Ihre Augen weiten sich, als könne sie nicht glauben, dass ich das gerade gesagt habe, und ich zucke nur mit den Schultern. »Ich bin es leid, dich zu verhätscheln. Du hast mich jahrelang durch die Hölle gehen lassen und ich habe immer nachgegeben, weil es zwischen uns immer so war. Jetzt nicht mehr, Hannah. Dass du Ares verlassen hast, ist das Beste, was du je für mich tun konntest, aber auch das Schlimmste, was du mir je antun konntest. Deine eklatante Missachtung meines Glücks und meiner Zukunftspläne ist ekelhaft. Ich habe die Hoffnung aufgegeben, dass du eines Tages wieder die große Schwester sein wirst, zu der ich einst aufgesehen habe.«

      Einen Moment lang sieht sie verletzt aus, aber ihr Schmerz macht schnell der Wut Platz. »Komm mir nicht mit diesem Scheiß«, sagt sie mir. »Versuch nicht, das Thema zu wechseln und die Schuld abzuschieben.«

      Ich verschränke meine Arme und starre sie an. »Das würde ich nicht wagen. Das ist schließlich dein Fachgebiet.«

      Sie knirscht mit den Zähnen. »Sag mir ganz ehrlich, Raven. Warum hast du an meinem Hochzeitstag meinen Platz eingenommen? Wir wissen beide, dass Oma Anne uns erlaubt hätte, die Hochzeit zu verschieben, wenn du es nicht getan hättest. Trotz ihrer Drohungen hätte sie dich nie gezwungen. Sie liebt dich viel zu sehr, um dir das anzutun.«

      Ich nicke. »Ich weiß.«

      Ihre Augen weiten sich. »Warum dann?«

      »Weil ich schon seit Jahren in ihn verliebt bin. Seitdem eine Verlobung zwischen ihm und mir zum ersten Mal diskutiert wurde. Meine Gefühle haben nie nachgelassen. Ich habe ihn schon geliebt, bevor du ihn überhaupt kennengelernt hast. Ich bedaure am meisten, dass ich euch beide zusammengebracht habe, und als ich die Chance bekam, den Fehler zu beheben, habe ich sie genutzt. Kannst du es mir wirklich verübeln, dass ich meinen Träumen nachgejagt bin, indem ich zum Altar gegangen bin, während du deinen Träumen nachgehen konntest, indem du ihm den Rücken gekehrt hast?«

      »Du ekelst mich an«, spuckt sie die Worte aus und ihre Augen blitzen vor echtem Schmerz. »All die Jahre warst du hinter meinem Verlobten her, hast Zeit mit ihm verbracht und so getan, als wärst du seine Freundin, obwohl du ihn die ganze Zeit wolltest. War es jemals mehr als das? Habt ihr beide jemals die Grenze überschritten?«

      Ich denke daran zurück, wie ich auf seinem Schoß saß, wie ich versucht habe, ihn zu verführen. »Nein«, antworte ich ihr. »Ares hat bei mir nie die Grenze überschritten. Nicht ein einziges Mal.«

      Ich aber schon. Ich habe bei ihm die Grenze überschritten. Ich bin schuldig an dem, was sie mir vorwirft, aber das jetzt zuzugeben, würde das, was von unserer Beziehung noch übrig ist, nur weiter verschlechtern.

      »Hannah, warum läufst du ihm hinterher, obwohl du diejenige bist, die ihn vor dem Altar hat sitzen lassen? Warum versuchst du ständig, dich zwischen uns zu stellen, obwohl wir verheiratet sind? Bedeute ich dir wirklich nichts? Ist dir mein Glück wirklich egal?«

      Ein Teil des Giftes in ihren Augen verschwindet und sie schaut weg. »Ich will, dass du glücklich bist, Raven. Aber nicht mit dem Mann, den ich liebe. Nicht mit dem Mann, mit dem ich eine Zukunft geplant und eine Vergangenheit geteilt habe.«

      Ich starre meine Schwester an und mein Herz bricht. »Aber ich bin es, Hannah. Ich bin glücklich mit ihm, und ich glaube, er ist auch glücklich mit mir. Kannst du das nicht sehen?« Ich streiche mir eine Haarsträhne hinters Ohr und atme zittrig ein. »In den letzten Monaten haben du und ich die anstrengende Beziehung, die wir hatten, zerstört, und wozu? Ich werde ihn nicht verlassen, Hannah. Selbst wenn ich es versuchen würde, würde er mich nicht lassen. Er liebt mich genauso sehr, wie ich ihn liebe. Das ist dir doch klar, oder?«

      »Liebe«, wiederholt sie, gefolgt von einem hohlen Lachen. »Willst du mir ernsthaft erzählen, dass er sich in dich verliebt hat? Nach wie vielen Monaten Ehe? Vier, fünf? Mach dich nicht lächerlich. Das ist ein Trotzfick, den ich ihm gönne, aber mehr als das wird es nie sein.«

      Ich atme zittrig ein und schaue weg. »Vielleicht hast du recht«, gebe ich zu. »Aber trotzdem bin ich seine Frau. Ich werde mindestens für die nächsten zweieinhalb Jahre seine Frau bleiben, aber wir wissen beide, dass es noch viel länger dauern wird. Selbst wenn du recht hast und das, was er für mich empfindet, keine wahre Liebe ist ... dann ist das für mich in Ordnung, Hannah. Ich liebe ihn genug, um zu warten, bis er mich auch wirklich liebt.«

      Sie starrt mich ungläubig an.

      »Es tut mir leid«, erkläre ich ihr.

      »Nein«, gibt sie zurück. »Es tut dir nicht leid.«

      »Hannah«, sage ich und meine Stimme bricht. »Willst du mich in deinem Leben haben? Denn dieser Weg, den du und ich gehen ... wenn wir das durchziehen, gibt es kein Zurück mehr. Ich liebe dich, Han. Du weißt, dass ich dich liebe. Aber ich werde nicht noch mehr für dich opfern.«

      Sie rollt mit den Augen. »Du sagst das, als ob du jemals etwas für mich opfern musstest.«

      Ich lächle sie an, und mein Herz tut mir weh. »Du würdest heute nicht hier stehen, wenn ich nicht alles für dich geopfert hätte. Genauso würde ich ohne dich nicht existieren. Wir wissen beide, dass Mama und Papa mich nur bekommen haben, weil sie mein Knochenmark brauchten, um dein Leben zu retten. Ich habe mein ganzes Leben lang in deinem Schatten gelebt, Hannah, habe alles getan, was du wolltest, und dich auf jede erdenkliche Weise unterstützt, auch wenn das bedeutete, mich klein und unsichtbar zu machen. Damit bin ich fertig. Ich habe es satt, für selbstverständlich gehalten zu werden. Ich habe es satt, herumgeschubst zu werden. Ich liebe dich, aber ich kann dich nicht in meinem Leben haben, wenn du mir nur Kummer bereitest.«

      Hannah sieht mich an und atmet zittrig ein. »Du hast recht«, erwidert sie. »Ich werde dir nie verzeihen, dass du Ares so nachgestellt hast, Raven. Ich werde ihn auch nicht aufgeben. Wenn das bedeutet, dass ich meine Beziehung zu dir opfern muss, dann soll es so sein. Lass uns ehrlich sein. Wir beide hassen uns sowieso. Der einzige Grund, warum wir einander tolerieren, ist, weil wir es müssen.«

      Mein Herz krampft sich schmerzhaft zusammen, und ich atme scharf ein. Ich hatte schon immer den Verdacht, dass sie mich hasst, aber ich habe mir immer wieder eingeredet, dass ich mir das nur einbilde und dass meine eigene Schwester unmöglich so für mich empfinden kann.

      »Ich habe dich geliebt«, erkläre ich ihr, und meine Stimme bricht. »Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich dich vom ersten Atemzug an geliebt habe, und ich werde dich bis zu meinem letzten Atemzug lieben. Es macht mich fertig, dass du nicht genauso empfindest, aber wenigstens weiß ich das jetzt.« Ich trete einen Schritt zurück und werfe einen letzten Blick auf meine Schwester. »Du bist toxisch, Hannah. Nicht nur für mich, sondern auch für dich. Du verlierst heute nicht nur mich, verstehst du? Mit jedem Tag, der vergeht, verlierst du auch mehr von dir selbst. Aber weißt du was? Es ist nicht meine Aufgabe, dich zu retten. Nicht mehr.«

      Ich zwinge mich, meiner Schwester den Rücken zu kehren, obwohl ich weiß, dass ich das schon längst hätte tun sollen.
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        * * *

      

      Ich lehne mich auf unserem neuen Sofa zurück und fühle mich zum ersten Mal seit Jahren in meinem eigenen Haus zu Hause. Es hat ein paar Monate gedauert, aber wir haben es zu unserem Zuhause gemacht, bis ins kleinste Detail. Meine Wochenenden mit dem Einkaufen von Deko zu verbringen, hat viel mehr Spaß gemacht, als ich es mir je hätte vorstellen können. Mit jemandem zusammen zu sein, der meine Meinung zu schätzen weiß und nicht immer seinen Willen durchsetzen will, war wahnsinnig erfrischend.

      Ich seufze, als ich auf die Uhr im Wohnzimmer schaue. Das Einzige, was heute Abend fehlt, ist Raven. Sie hat diese Woche jeden Abend lange gearbeitet. Wenn sie nicht gerade ein Shooting hat, arbeitet sie an ihren Modedesigns oder begleitet Oma und Sierra zu ihren unzähligen Wohltätigkeitsveranstaltungen. Sie ist die am härtesten arbeitende Frau, die ich je getroffen habe, und ich bin stolz auf sie ... aber ich vermisse sie auch.

      Ich schnappe mir mein Handy und scrolle durch ihre Instagram-Bilder, nur um einen weiteren Blick auf sie zu erhaschen, und es dauert nur drei Sekunden, bis ich mich über die Kommentare ärgere, die Männer unter ihren Fotos hinterlassen. Verdammte Arschlöcher. Wissen die nicht, dass sie verheiratet ist?

      Ich beiße die Zähne zusammen und navigiere zu meinem eigenen Konto. Ich verwalte es nicht selbst, und mein Team postet hauptsächlich über Filmproduktionen, die wir finanzieren, und ab und zu über ein Familienereignis von Windsor, um mir einen menschlichen Touch zu geben. Ich hatte nie ein Interesse daran. Obwohl ich in der Medienbranche arbeite, habe ich Social Media immer als toxisch empfunden. Aber in letzter Zeit ... Seit ich Raven geheiratet habe, kümmere ich mich viel mehr um meine Social-Media-Accounts, und die Presse hat sich deswegen über mich lustig gemacht. Jedes Mal, wenn ich ein Foto von uns poste, wird es zum viralen Ereignis.

      Ich grinse und rufe mein Lieblingsfoto von meiner Frau auf. Es ist eines der ersten Fotos, die ich von ihr gemacht habe, das, auf dem sie schläft und ihre Schultern freiliegen. Es ist ein offensichtliches Nach-dem-Sex-Foto, aber das ist mir scheißegal. Schließlich will ich ja meinen Anspruch geltend machen.

      Ich lächle, als ich das Foto hochlade und es mit zwei Worten beschrifte: meine Frau.

      Ich lache immer noch in mich hinein, als ich höre, wie die Haustür geöffnet wird. Raven lächelt, als sie mich sieht, und ich komme ihr auf halbem Weg entgegen und küsse sie viel rauer, als ich es wahrscheinlich hätte tun sollen. Ich liebe es, wie sie immer sofort ihre Arme um mich schlingt, egal wo wir sind oder wer uns beobachtet. Die Art und Weise, wie sie auf mich reagiert, wird nie von den Menschen um uns herum bestimmt.

      »Hey ... warum lächelst du so?«

      »Schau auf dein Insta. Ich habe dich in einem Beitrag markiert.« Ihr Blick wandert über mein Gesicht und sie legt misstrauisch den Kopf schief.

      Raven runzelt die Stirn, als sie in ihre Tasche greift, und einen Moment lang frage ich mich, ob ich vielleicht zu weit gegangen bin, indem ich das gepostet habe, was ich getan habe. Aber dann lächelt sie und errötet tiefrot.

      »Ares«, spricht sie mit heiserer Stimme. Scheiße. Sie ist so verdammt sexy. Sogar die Art, wie sie meinen Namen ausspricht, ist verdammt perfekt. »Du bist verrückt, nicht wahr?«

      Ich zucke mit den Schultern. »Vielleicht ein bisschen.«

      Ihr Lächeln verblasst, so wie immer, wenn sie an Hannah denkt. Rave hat viel mehr Schuld auf sich geladen als ich, und ihr letzter Streit mit Hannah hat ihr das Herz gebrochen. Es war für mich leichter, einen Schlussstrich unter Hannah zu ziehen, als es für Raven jemals sein wird.

      »Du hast in letzter Zeit viel zu viel gearbeitet und du weißt, dass es ernst ist, wenn ich das sage.«

      Sie nickt und reibt sich die Schulter. »Ich weiß«, murmelt sie.

      Ich streiche ihr sanft über die Wange und seufze. Sie überarbeitet sich, um den Schmerz zu vergessen, den Hannah verursacht hat. Das habe ich früher auch immer gemacht, also verstehe ich es, aber es ist nicht gesund. »Ich habe etwas für dich«, sage ich ihr. »Komm mit mir in die Küche.«

      Sie nickt. »Ich muss das ganze Kamera-Make-up von meinem Körper abwaschen«, lässt sie mich wissen. »Gib mir eine Minute und wir treffen uns in der Küche, okay?«

      Ich drücke ihr einen Kuss auf die Stirn und sie geht weg, wobei ihre ganze Haltung den Kummer verrät, der sie bedrückt. Ich kann nicht anders, als mich schuldig zu fühlen für die Rolle, die ich bei ihrem Streit gespielt habe. Wie kann ich ihr ihre Sorgen und ihren Schmerz nehmen? Hätte ich mich mehr anstrengen müssen, um Hannah in unserem Leben zu halten? Hätten wir die Tatsache verheimlichen sollen, dass unsere Ehe nur auf dem Papier besteht, um Hannah mehr Zeit zu geben, über unsere Trennung hinwegzukommen? Wäre das besser gewesen?

      Ich werfe einen Blick auf mein Handy und öffne meinen Posteingang. Mein Blick bleibt an den Dutzenden ungeöffneten Nachrichten von Hannah hängen. Hätte ich mich mehr bemühen sollen, mit ihr befreundet zu bleiben? Ich will nicht der Grund sein, warum Raven ihre Schwester verliert. Sie hat schon so viel für Hannah und mich aufgegeben, und ich verstehe nicht, wie Hannah das nicht sehen kann. Die Tatsache, dass Raven trotz Hannahs Entscheidung einen Hauch von Glück gefunden hat, macht ihr Opfer nicht ungültig.

      Ich schnappe mir den Cupcake, welchen ich aus Paris habe einfliegen lassen, und lege ihn lächelnd auf den Tresen. Wenige Augenblicke später kommt Raven herein, ihr Haar ist nass und ihr Seidenmantel locker um sie gebunden. Ich frage mich, ob sie jemals aufhören wird, mich zu faszinieren. Werde ich sie jemals beobachten können, wenn sie einen Raum betritt, ohne dass mein ganzer verdammter Körper darauf reagiert?

      »Komm her.« Ich strecke meine Hand aus und sie nimmt sie, ihre Finger schlingen sich um meine.

      »Du hast heute nichts gegessen, stimmt’s?«

      Sie schüttelt den Kopf.

      »Wie viel hast du heute trainiert?«

      »Insgesamt etwa drei Stunden.«

      Ich schlinge meine Arme um ihre Taille und hebe sie auf den Küchentisch. »Baby«, flüstere ich. »Du kannst so nicht weitermachen. Das ist nicht gesund, und ich kann es nicht ertragen, dich so zu sehen. Du bist am Verhungern und überarbeitest dich. Wozu?«

      Sie schüttelt den Kopf und streichelt meine Wange, ihre Augen sind auf meine gerichtet. »Ich weiß«, murmelt sie. »Ich habe Verträge, aus denen ich nicht aussteigen will, Ares, denn alle diese Unternehmen sind auch meine Arbeitskollegen, wenn es darum geht, meine eigene Modelinie zu führen.«

      Ich lege meine Stirn auf ihre Brust und seufze. Würde sie aufhören, wenn ich sie anflehen würde? Habe ich überhaupt das Recht, so etwas von ihr zu verlangen?

      Sie schlingt ihre Arme um meinen Hals und legt ihr Kinn auf meinen Kopf. »Ich werde bald mit dem Modeln aufhören«, erzählt sie mir und ich sehe scharf auf. Sie lächelt mich an und vergräbt eine Hand in meinem Haar. »Ich habe so hart gearbeitet, weil es alles war, was ich hatte. Ich habe es als Flucht benutzt, Ares, aber das brauche ich nicht mehr. Mein Leben ist nicht mehr leer, und ich sehne mich nicht mehr nach der Bestätigung, die mir meine Karriere früher gegeben hat. Ich werde meinen Schwerpunkt verlagern und mit meiner Modelinie voll durchstarten. Ich glaube, ich möchte mich auch für Windsor Media interessieren, wenn das okay ist?«

      Ich grinse sie an. »Nichts wäre mir lieber. Du und ich würden zusammen tolle Sachen machen, Rave. Wir könnten auch deine Modelinie unter das Dach von Windsor bringen, damit wir mehr Geld in sie stecken können.«

      Sie nickt, ein süßes, gelassenes Lächeln auf dem Gesicht. Raven hebt ihre Hand und streicht mit einem Finger über meine Stirn, meine Nase und meine Lippen. »Was ist los?«, fragt sie. »Du scheinst nicht glücklich zu sein. Ich muss nicht zu dir bei Windsor Media gehen, weißt du? Ich bin froh, wenn ich einfach mein eigenes Ding machen kann.«

      Ich ziehe meinen Griff um ihre Taille fester und schüttle den Kopf. »Nein, das ist es nicht. Ganz und gar nicht. Ich würde nichts lieber tun, als mich mit dir zusammenzutun, Rave.« Ich zögere einen Moment lang. »Es ist nur ... erinnerst du dich an den Abend, als du betrunken warst und ich dich in der Bar aufgegabelt habe? Du hast in dieser Nacht etwas gesagt, das mir nicht mehr aus dem Kopf geht. An dem Abend, als ich dir dein neues Tablet gab, hast du auch erwähnt, dass du arbeitest, um zu fliehen. Du hast eindeutig versucht, dir jemanden vom Hals zu schaffen, und ich muss es wissen ... bist du jetzt über ihn hinweg?«

      Ihre Augen weiten sich, und dann schaut sie weg. »Nein«, antwortet sie, und ihr Lächeln ist bittersüß. Ihre Augen finden meine, und sie beugt sich vor, wobei ihr Handrücken über meine Wange streicht. »Ich glaube nicht, dass ich jemals über dich hinwegkommen werde, Ares.«

      »Was?«

      Sie kichert und legt den Kopf schief, mit einem verletzlichen Gesichtsausdruck. »Du warst es schon immer. Vielleicht ist es falsch und beschissen, aber ich wollte dich schon lange, bevor du mir gehörtest. Ich habe dich geliebt, lange bevor ich gesagt habe, dass ich dich liebe.«

      Ich greife nach ihrem Kinn und beuge mich vor, um sie verzweifelt zu küssen. Ich habe noch nie jemanden so sehr gebraucht, um meine Liebe zu spüren. »Ares«, stöhnt sie und ihre Beine ziehen sich um meine Taille zusammen.

      Ich ziehe mich zurück und grinse, während ich um sie herum greife und den Cupcake nehme, den ich ihr gekauft habe. »Iss das«, befehle ich ihr, während ich zwischen ihren Beinen auf die Knie sinke. »Du bekommst deinen Kuchen«, murmle ich, während ich ihren Mantel öffne, »und ich bekomme meinen.«

      Ich küsse die Innenseite ihres Oberschenkels und stelle erfreut fest, dass sie unter ihrem Gewand nichts anhat. Raven stöhnt, als ich ihre Pussy küsse, und ich grinse, als ich zu ihr aufschaue und sehe, dass sie mich mit feurigen Augen anstarrt.

      »Wenn du den letzten Bissen aufisst, werde ich dich kommen lassen. Je länger du brauchst, um es zu essen, desto länger werde ich dich foltern.«

      Ich kichere, als sie eine Hand in meinen Haaren vergräbt, während sie die andere Hand zu ihrem Gesicht führt und einen Bissen von ihrem Cupcake nimmt, während meine Zunge ihre Falten öffnet und direkt zu ihrer Klitoris fährt. Ich bin wie besessen von ihr und werde jeden Tag dafür sorgen, dass sich alles, was wir auf unserem Weg verloren haben, gelohnt hat.
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      Ich zögere, als ich zu Zanes Haus gehe. Wenn die Jungs mich nicht gewarnt hätten, dass sie mich aus unserem Pokerklub rauswerfen würden, wenn ich nicht auftauche, wäre ich zu Hause bei meiner Frau geblieben.

      Normalerweise treffen wir uns einmal im Monat, um Poker zu spielen und uns auszutauschen, aber seit ich mit Raven verheiratet bin, habe ich das nicht mehr gemacht. Es ist seltsam, wie schwer es mir fällt, sie auch nur für einen einzigen Abend zu verlassen. Ich möchte jede Sekunde des Tages bei ihr sein, und selbst dann ist es nicht genug.

      Ich beiße mir auf die Lippe und frage mich, ob ich heute Abend einfach verlieren sollte, damit ich so schnell wie möglich zu meiner Frau zurückkehren kann. Ich vermute, dass sie mich sofort durchschauen und mich für immer damit aufziehen würden.

      Auf halbem Weg zu Zanes Haustür bleibe ich stehen und sehe stirnrunzelnd die Gestalt, die durch die Bäume huscht. »Was zum Teufel machst du da, Xavier?«

      Ich beobachte ihn, während er sich umschaut, bevor er in meine Richtung joggt. »Man kann nicht vorsichtig genug sein«, sagt er und lächelt. »Wenn deine Schwester mich hier erwischt, bin ich tot. Sie ist in letzter Zeit besonders seltsam. Am besten, du provozierst sie nicht.«

      Ich schüttle den Kopf, als wir zu Zanes Tür gehen. Er drückt seinen Finger auf den Scanner, und die Tür öffnet sich. Sierra würde ausrasten, wenn sie wüsste, dass Xavier uns so nahesteht, dass seine biometrischen Daten in unserem System sind. »Irgendwann wird meine Schwester herausfinden, dass alle ihre Brüder mit dir befreundet sind, und dann werden wir alle in der Hölle schmoren.«

      Xavier sieht bei dem bloßen Gedanken daran entsetzt aus und ich kann nicht anders, als zu lachen. »Xavier Kingston, verdammt. Milliardär. Immobilienmagnat. Weichei.«

      Er wirft mir einen Blick zu. »Deine Schwester ist verdammt psychotisch, Kumpel. Ich bezweifle nicht, dass sie versuchen würde, mich auszunehmen, wenn sie mich hier erwischen würde. Habe ich dir schon erzählt, dass sie mir letzte Woche eine verdammte Fischbombe geschickt hat?«

      Wir gehen in Zanes Wohnzimmer, wo der Rest der Jungs schon alles vorbereitet hat. Der Einzige, der fehlt, ist Luca. »Was zum Teufel ist eine Fischbombe?«

      »Sie schickte mir Rauchbomben, die nach totem Fisch rochen. Mein ganzes verdammtes Büro hat eine ganze Woche lang gestunken.«

      Ich hebe eine Augenbraue. »Was zum Teufel hast du mit ihr gemacht?«

      Er fährt sich mit der Hand durch die Haare und schüttelt den Kopf. »Woher soll ich das wissen? Es kam kurz nach der Wohltätigkeitsgala an, die ich veranstaltet habe.«

      Dann lächle ich. »Der, zu der du ein Date dabeihattest? Mit diesem Scheiß hast du mir einen PR-Albtraum beschert. Warum zum Teufel hast du das Mädchen mitgebracht, wenn du nicht wolltest, dass es in den Klatschblättern verbreitet wird? Du bringst nie ein Date mit, Xav, also hättest du wissen müssen, dass das erste Mal, wenn du es tust, Aufmerksamkeit erregen würde.«

      Er zögert und schaut weg, was meine Neugierde weckt. »Sie ist etwas Besonderes für dich, hm?« Bei dem Gedanken daran muss ich lächeln. Meine Brüder und ich waren uns immer sicher, dass der Hass zwischen Xavier und Sierra in Wirklichkeit nur schlecht getarnte Liebe war. Sieht aus, als hätten wir uns geirrt. Ich räuspere mich und schaue weg.

      Lexington kommt auf uns zu, mit einem besorgten Gesichtsausdruck. »Weiß Sierra etwas über dieses Mädchen?«, fragt er.

      Xavier runzelt die Stirn. »Sie hat mich mit Valeria auf der Gala gesehen, aber das ist doch egal.«

      »Valeria«, murmle ich. Er sagt ihren Namen so ehrfürchtig. Kein Wunder, dass Sierra ihm eine Stinkbombe geschickt hat.

      Zane sieht mich an und ich schüttle den Kopf. Ich weiß auch nicht, wer sie ist. Sie ist vor zwei Wochen an Xaviers Arm aufgetaucht, und keiner von uns hat je von ihr gehört.

      »Und wer ist sie?«, fragt Zane. »Ich erinnere mich, sie gesehen zu haben. Sie ist wunderschön, das steht fest.«

      Xavier dreht sich zu Zane um, ein kühles Lächeln auf dem Gesicht. »Halt dich von ihr fern«, warnt er. »Leg dich nicht mit mir an, Zane. Ich will nicht, dass einer von euch in ihre Nähe kommt.«

      »Hmm«, sagt Zane. »Du willst sie beschützen, was?«

      Lexington und ich schauen uns an, bevor wir uns darauf einigen, es sein zu lassen. Am Ende wird Sierras Spiel sowieso von Oma entschieden. Vielleicht ist es so doch am besten.

      Ich gehe zum Tisch, nehme Zanes Kartenspiel und mische es geistesabwesend. Ich werde meiner Frau davon erzählen müssen. Ich frage mich, was sie davon halten wird. Ich weiß, dass sie auch dachte, dass da etwas zwischen Xavier und Sierra war.

      Luca kommt herein, stolpernd, eine Flasche Scotch in den Händen. Ich kann mich nicht erinnern, wann ich Luca das letzte Mal betrunken gesehen habe. Er mag es nicht, die Kontrolle zu verlieren, und übermäßiges Trinken gehört zu den Dingen, die er hasst.

      »Luca«, ruft Zane. »Alles okay?«

      Luca knallt seine Flasche auf den Pokertisch und setzt sich. Ein trockenes Lachen entweicht seinen Lippen. »Natürlich geht es mir gut«, schnauzt er. »Warum sollte nicht alles blendend sein? Ich komme ohne sie aus. Ich brauche sie verdammt noch mal nicht.«

      Lexington wirft mir einen fragenden Blick zu, aber ich habe auch keine Ahnung, was hier los ist. Normalerweise bin ich derjenige, der sich um den Mist meiner Brüder kümmert, damit ich Skandale verhindern kann, aber ich war mit meiner Frau beschäftigt. »Geht es um deine Verlobte?«, frage ich verwirrt.

      Er sieht zu mir auf. »Ich weiß nicht mal mehr den Namen dieses Mädchens«, bellt er.

      »Valentina«, sagt Xavier mit einem wissenden Blick in den Augen. »Es geht um Valentina.«

      Luca schaut auf, sein Blick ist voller Qualen. »Sie hat mich verlassen.«

      Lex runzelt die Stirn. »Was meinst du damit, dass sie dich verlassen hat? Habt ihr ... habt ihr euch gedatet oder so?«

      Luca winkt verärgert mit der Hand. »Nein, natürlich nicht. Es geht um Valentina. Ich würde das nie riskieren. Nicht, wenn ich nicht weiß, ob ich sie heiraten kann. Sie hat gekündigt, Mann.«

      Ich setze mich neben Luca und lehne mich schockiert zurück. »Wie lange hat sie für dich gearbeitet? Acht Jahre?«

      Er nickt. »Ja. Wir sind beide frisch von der Uni. Ich dachte nur, dass ... Ich weiß nicht, Mann. Ich weiß nicht, was ich mir dabei gedacht habe.«

      Xavier fängt an, den Tisch aufzuräumen und räumt die Pokerchips weg, während Zane jedem von uns ein Glas reicht und Lucas Scotch einschenkt. »Wir brauchen Eis«, sagt er ganz sachlich.

      »Wir brauchen viel mehr als das«, fügt Lex hinzu.

      »Hat sie dir gesagt, warum sie gekündigt hat?«, fragt Xavier.

      Luca lacht düster. »Sie sagte, sie wolle einen Neuanfang und ein eigenes Leben. Sie hat das Gefühl, dass sie mir zu viel gegeben hat und will nicht die besten Jahre ihres Lebens damit verbringen, für jemanden zu schuften, der sie nicht zu schätzen weiß.« Er fährt sich mit der Hand durch die Haare. »Kannst du das glauben? Ich habe ihr ein eigenes Haus und einen Firmenwagen geschenkt. Sie hat sogar einen Fahrer und Bodyguards. Sie ist eine der bestbezahlten Angestellten in der Firma, Mann. Es gibt nichts, was ich ihr nicht gegeben habe. Wie kann sie es wagen zu behaupten, dass ich sie nicht zu schätzen weiß?« Er schaut einen Moment lang an die Decke. »Ich verstehe das nicht. Ich habe sie gebeten, meiner Verlobten ein paar Blumen zu schicken, und sie hat auf der Stelle hingeschmissen. Seit Jahren schickt sie Raven und Sierra Blumen zu ihren Geburtstagen und besonderen Anlässen, aber jetzt ist das plötzlich unter ihrer Würde?«

      Ich lächle ihn an und schüttle den Kopf. »Du bist ein verdammter Idiot, weißt du?«

      Er sieht mich so verdammt hilflos an, und ich verkneife mir ein Lächeln, als ich Zane einen Blick zuwerfe. Er grinst mich an.

      »Ich denke, das ist gut für sie«, sagt Zane. »Sie sollte ein paar Dates haben und jemanden finden, mit dem sie sich niederlassen kann. Sie hat recht, weißt du? Val hat sich überarbeitet. Du hattest sie rund um die Uhr auf Abruf, und sie hat kaum ein eigenes Privatleben. Sie geht öfter zu den Familienessen mit uns, als sie ihre eigene Familie sieht, weil du ohne sie verdammt noch mal nicht funktionieren kannst. Ich hoffe, sie findet einen wunderbaren Mann zum Heiraten. Vielleicht bekommt sie ein oder zwei Kinder.«

      Das verdammte Entsetzen in Lucas Gesicht macht es schwer, einen klaren Kopf zu bewahren, aber irgendwie schaffen wir es alle. Luca erhebt sich eilig, sein Stuhl klappert laut auf dem Boden. »Holt mir einen Fahrer«, sagt er zu mir. »Ich muss wo hin.«

      Zane nickt und schnappt sich sein Telefon, ein kleines Lächeln auf dem Gesicht. Xavier sieht derweil verwirrt zu.

      Luca eilt zur Tür hinaus und Xavier dreht sich zu uns um. »Ich dachte, deine Großmutter hätte über alle deine Verlobungen entschieden? Wieso ist es überhaupt eine gute Idee, ihn auf diesen Pfad zu schicken?«

      Ich verschränke die Arme und schüttle den Kopf. »Oma hat unrecht, was Luca angeht«, sage ich ihm. »Bei Raven und mir hat sie es vielleicht richtig gemacht, aber fast hätte sie sich verdammt geirrt. Es kann nicht sein, dass Luca und Valentina nicht zusammengehören. Jeder kann es sehen, nur sie nicht.«

      Er sieht besorgt aus, und ehrlich gesagt teile ich seine Bedenken. Aber wenn es um sie geht, ist das ein Risiko, das es wert ist, eingegangen zu werden. Wenn er jetzt nicht handelt, besteht die Gefahr, dass er sie verliert. Aber wenn er es tut? Dann könnte er am Ende alles haben, was er sich je gewünscht hat.

      Ich sollte es wissen.

      Mit Raven ist es genauso.
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        * * *

      

      Ich lasse meinen Kopf gegen Ares’ Schulter sinken und kuschle mich enger an ihn auf dem Sofa. Ich zeichne auf meinem Tablet, während er Dokumente auf seinem Laptop durchgeht, und doch bin ich heute Abend so glücklich. Es sind die einfachen Dinge, die ich an ihm am meisten liebe.

      »Mr. und Mrs. Windsor?«

      Wir schauen beide überrascht auf, als einer unserer Bodyguards hereinkommt. Unser Personal ist normalerweise so unsichtbar, dass man leicht vergisst, dass sie überhaupt da sind. Sie betreten nie das Haus, wenn wir zu Hause sind.

      »Was ist los, Ben?«, erkundigt Ares sich.

      Ben zögert einen Moment lang. »Hannah Du Pont ist am Tor. Wir haben ihr den Zutritt verweigert, aber sie scheint in keinem guten Zustand zu sein. Ich würde empfehlen, sie reinzulassen, bevor sie eine Szene macht und die Medien anlockt.«

      Ares sieht mich an, und ich nicke. Wenn das, was er sagt, wahr ist, stimmt wirklich etwas nicht. Hannah würde es sonst nie riskieren, eine Szene zu machen. Sie sorgt sich mehr um ihren Ruf, als sie sich jemals um einen von uns gekümmert hat.

      »Lasst sie rein«, sage ich ihm.

      Ich nehme mein Handy und rufe die Kameras auf. Das Tor vor der Villa schwingt auf und sie fährt hindurch. Sie braucht nur ein paar Minuten, um zu unserem Haus zu kommen, und je näher sie kommt, desto besorgter bin ich. Ich habe ein schlechtes Gefühl bei der Sache.

      Ich habe kein Wort mehr mit ihr gesprochen, seit ich sie gefragt habe, ob sie mich in ihrem Leben haben will, und ich dachte nicht, dass ich das jemals wieder tun würde. Nicht wirklich. Ich hatte damit gerechnet, sie bei gesellschaftlichen Ereignissen zu sehen, aber das? Ich hatte nicht erwartet, dass sie jemals wieder bei uns zu Hause auftauchen würde.

      Hannah sieht verzweifelt aus, als sie hereinkommt, Ben an ihrer Seite. Sie hält inne und schaut sich um, ihr Gesicht verrät ihren Schock. »Wie ich sehe, habt ihr die Wohnung renoviert«, sagt sie mit sanftem und sachlichem Ton. Die erwartete Gehässigkeit ist nicht da und das macht mich unruhig. Wenn man bedenkt, wie wir uns zerstritten haben, kann sie unmöglich ohne Hintergedanken vor mir stehen.

      Sie kommt auf uns zu und setzt sich auf das Sofa neben uns, ihr Blick wandert zwischen Ares und mir hin und her. Mir läuft ein Schauer über den Rücken, als sie nervös ihre Hände faltet.

      Normalerweise kann sie ihre Augen nicht von Ares abwenden. Diesmal sieht sie mich an, und in ihrem Blick liegt etwas, das sehr nach Reue aussieht.

      »Es tut mir leid, dass ich unangemeldet vorbeikomme«, beginnt sie mit gesenktem Kopf. Ihre Augen füllen sich mit Tränen und sie atmet zittrig ein. Die Art und Weise, wie sie ihre Arme um sich schlingt, lässt sie so verletzlich aussehen, aber ich bin überzeugt, dass das alles nur gespielt ist. Ich hätte wissen müssen, dass sie mich nicht so einfach gehen lassen würde – nicht mit Ares und der Gesellschaft unserer Eltern.

      »Ich ... es gibt keine einfache Art, das zu sagen.« Sie hebt ihren Kopf und sieht mir in die Augen. »Ich ... ich bin schwanger.«

      Sie ist ... was? Mein Herz setzt aus, und Übelkeit überkommt mich, während ich ihre Worte immer wieder höre. Eine Angst, wie ich sie noch nie erlebt habe, hält mich gefangen, während ich meine Schwester anstarre. Sie sieht so entschuldigend aus, aber ich erkenne das Glitzern in ihren Augen. So hat sie mich immer angesehen, wenn sie so tat, als täte es ihr leid, dass Mama sie mir vorgezogen hat.

      Ich schlinge meine Arme um mich und atme tief durch. Das kann doch nicht wahr sein.

      Ihr Blick wandert zu Ares. »Ich bin im fünften Monat. Das Baby ist natürlich von dir.«

      Ares spannt sich neben mir an und greift nach meiner Hand. Er verschränkt unsere Finger, bevor er unsere Hände in seinen Schoß legt. Es ist klar, dass er genauso ungläubig ist wie ich.

      »Ich habe es lange Zeit nicht gemerkt. Du weißt, wie unregelmäßig meine Periode ist, Ares. Erst als ich auf unerklärliche Weise zuzunehmen begann, dachte ich daran, einen Schwangerschaftstest zu machen. Ich hatte überhaupt keine Symptome. Keine morgendliche Übelkeit, kein einziges Anzeichen. Bis vor zwei Wochen hat es sich nicht einmal bemerkbar gemacht. Ich ... es ist eine Risikoschwangerschaft, Ares, und ich ... ich brauche dich. Ich kann das nicht alleine schaffen und ich habe Angst.«

      Ares’ freier Arm legt sich um meine Schulter und er drückt mich fest an sich, während unsere Hände immer noch in seinem Schoß verschränkt sind. Ich habe Angst, ihn auch nur anzusehen, weil ich befürchte, dass ihm das Glück ins Gesicht geschrieben steht. Fünf Monate ... das bedeutet, dass er mit ihr geschlafen hat, wenige Tage bevor wir geheiratet haben. Oder kurz danach. Ich beiße mir auf die Lippe, während ich versuche, meine Atmung zu kontrollieren. Ich spüre, wie Panik in meiner Brust aufsteigt und mich zu überwältigen droht. Hat er mich betrogen?

      Ares lässt meine Hand los und schnappt sich sein Telefon. Er beginnt zu tippen, bevor er einen Anruf tätigt. »Ich brauche einen Arzt«, bellt er. »Schicken Sie innerhalb der nächsten zehn Minuten einen Arzt zu mir nach Hause.«

      Hannahs Augen weiten sich. »Du glaubst mir nicht?«, fragt sie schockiert.

      Ares lächelt breit. »Ich sichere mich bloß ab«, erklärt er. »Wenn du mein Kind trägst, ist es wichtig, dass wir deine Gesundheit überprüfen, oder? Vor allem, wenn es wirklich eine Risikoschwangerschaft ist.«

      Seine Finger ziehen Kreise auf meiner Schulter, zweifellos, um mich zu beruhigen, aber nichts kann mein pochendes Herz beruhigen. Wie kann sie schwanger sein? Was bedeutet das für uns? Meine Gedanken wirbeln durcheinander und ich versuche, die Benommenheit zu bekämpfen, die ich spüre. Ich kann es mir jetzt nicht leisten, in Panik zu geraten. Ich sehe, wie das Leben, das ich mit Ares wollte, entgleitet, während Hannah sich wieder in unser Leben drängt und mich erdrückt.

      Der Arzt kommt, und ich stehe auf, weil ich es kaum erwarten kann, der Sache auf den Grund zu gehen. Macht mich die Hoffnung, dass sie nicht schwanger ist, zu einem schrecklichen Menschen? Ares und ich haben endlich das wahre Glück gefunden, und das hier wird uns auseinanderreißen. In den letzten Monaten war es fast unmöglich, mich auf meine Ehe zu konzentrieren und meinem eigenen Glück nachzujagen. Wie viel schwieriger wird sie es für uns machen, wenn ein Kind im Spiel ist?

      »Raven«, sagt Ares und greift nach mir. Er legt seine Hände auf meine Schultern und drückt sie fest an sich. »Ich gehöre zu dir, egal was passiert. Es gibt nichts, was du und ich nicht durchstehen können, und das hier ist nicht anders.«

      »Warum ist das nicht anders, Ares?«, frage ich verzweifelt. »Es ist ein Kind. Ein unschuldiges Leben.«

      Er streichelt meine Wange und nickt. »Ja, das ist es. Aber lass uns einen Schritt nach dem anderen machen, okay?«

      Er denkt, dass sie lügt, aber ich weiß, dass sie es nicht tut. Hannah ist zu schlau, um so etwas zu tun. Ich setze mich niedergeschlagen hin, als der Arzt mit grimmiger Miene hereinkommt. Er wirft einen Blick auf Ares und nickt.

      »Sie ist im fünften Monat schwanger. Das Baby ist gesund, aber die Mutter steht unter zu großem Druck. Sie hat mit Angstzuständen und Schlaflosigkeit zu kämpfen. Auch ihr Blutdruck ist viel höher, als ich es mir wünschen würde. Sie müssen sich gut um sie kümmern.«

      Resigniert starre ich auf meinen Ehering hinunter. Sie hat gesagt, dass er am Ende zu ihr zurückkommen wird, und sie hatte recht. Als Mutter seines Kindes gibt es kein Entrinnen vor ihr.

      Was bedeutet das überhaupt für uns? Würde dieses Kind meine Nichte oder mein Neffe und mein Stiefkind sein? Würden wir es gemeinsam erziehen? Oder ... würde er ihrer Beziehung um des Kindes willen noch eine Chance geben wollen? Ich weiß, wie viel ihm die Familie bedeutet. Er würde nicht wollen, dass sein Sohn oder seine Tochter in einem zerrütteten Elternhaus aufwächst. Er wird nicht akzeptieren, dass er sein Kind nur an den Wochenenden sehen kann.

      »Raven?«

      Ich sehe auf und stelle fest, dass der Arzt den Raum verlassen hat. Wie lange sitze ich schon auf dem Sofa und bin in meinen Gedanken gefangen?

      »Wo ist Hannah?«

      »Sie hat sich im Gästezimmer hingelegt.« Ares kniet vor dem Sofa und hält meine Hände fest. »Geht es dir gut?«

      Ich sehe ihm in die Augen und zwinge mich zu einem Lächeln. »Herzlichen Glückwunsch«, sage ich und meine Stimme bricht. »Du wirst Vater.« Ich schlucke meinen Kummer hinunter und atme zittrig ein. Ich habe davon geträumt, eines Tages genau diese Worte zu ihm zu sagen, aber es wäre meine Schwangerschaft gewesen. Mit Ares eine Familie zu haben, ist etwas, wovon ich gerade erst zu träumen begonnen habe, und es fühlt sich an, als hätte sie mir einen weiteren Traum gestohlen.

      Ich ziehe meine Hand aus seiner und verschränke die Arme, während ich mit blutendem Herzen aus dem Fenster hinter ihm starre. »Hast du mich betrogen, Ares?«

      Er streichelt meine Wange und dreht mein Gesicht wieder zu seinem. »Nein«, sagt er und sieht mir in die Augen. Er sieht so gequält aus, wie ich mich fühle. »Niemals. Das werde ich auch nie. Das wird nichts für uns ändern, es sei denn, du willst es.«

      Ich starre ihn an, betrachte sein scharfes Kinn und seine schönen grünen Augen. Wird sein Kind seine Augen haben? Sein Lächeln?

      »Sei doch mal ehrlich, Ares. Willst du, dass sich dadurch etwas zwischen uns ändert? Formulierst du es so, weil du willst, dass ich die Klügere bin und nachgebe? Bittest du mich zu tun, was du nicht tun willst, damit du dich nicht schuldig fühlen musst, weil du dein Kind und seine Mutter mir vorgezogen hast?«

      Seine Augen weiten sich und er ergreift meine beiden Hände. »Ein Moment der Ehrlichkeit«, antwortet er. »Ich bete im Stillen, dass du mir sagst, dass das keine Auswirkungen auf uns hat und dass wir einen Weg finden, das gemeinsam durchzustehen. Ich war so stolz auf dich, dass du dich durchgesetzt und Hannah aus deinem Leben gestrichen hast, und jetzt sind wir gezwungen, sie auf eine Weise in unser Leben aufzunehmen, die wir beide für unvorstellbar hielten. Ich habe Angst, dich zu verletzen, zu viel zu verlangen. Ich weiß nicht, was das Richtige ist, also musst du es mir sagen.«

      Ich nicke und schaue weg. »Ich wünschte, ich wüsste es«, flüstere ich. »Ich wünschte, ich hätte jetzt die richtigen Worte für dich, aber ich habe sie nicht. Das Einzige, was ich weiß, ist, dass es nicht das Kind sein darf, das leidet. Ich werde für dich da sein, Ares, egal was du brauchst. Ich werde das Kind mit dir zusammen großziehen, wenn du das willst. Ich habe keinen Zweifel daran, dass ich dich liebe, und auch wenn es schwer sein mag, weiß ich, dass ich deine Tochter oder deinen Sohn genauso lieben werde. Was ich nicht weiß, ist, ob ich es überlebe, Hannah in unserem Leben zu haben.«

      Er nickt und legt seinen Kopf auf meinen Schoß, seine Arme um meine Taille geschlungen. Ich hätte es besser wissen müssen, als zu denken, dass ich endlich mein eigenes Happy End gefunden habe. Das Glück war für mich schon immer unerreichbar. Ares war schon immer unerreichbar.
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        * * *

      

      Ich sehe auf, als Hannah mit dunklen Augenringen in unsere Küche kommt. Ich starre sie ungläubig an. Ist sie wirklich von mir schwanger? Sie war so fest davon überzeugt, dass wir erst in ein paar Jahren Kinder bekommen würden, wie konnte das passieren? Wann ist das passiert? In den Wochen vor unserer Hochzeit haben wir uns nur noch gestritten. Ich kann mich nicht einmal mehr daran erinnern, wann ich das letzte Mal mit ihr geschlafen habe. Es kann nur das eine Mal gewesen sein, als ich betrunken war, kurz nachdem ich Raven auf meinem Schoß hatte. Ich bin mit Hannah in meinem Bett aufgewacht, obwohl ich eigentlich Raven wollte.

      Hannah setzt sich an die Frühstückstheke und das Lächeln in ihrem Gesicht nervt mich. Es hat etwas so Selbstgefälliges an sich, als ob sie glaubt, dass sie eine Art Spiel gewonnen hat. Es würde mich nicht überraschen, wenn sie sich genau so fühlt. Alles, was sie tut, ist, mit dem Leben anderer Menschen zu spielen.

      »Wo ist Raven?«

      Ich beiße die Zähne zusammen. Ich mag es nicht, wenn ich den Namen meiner Frau aus ihrem Mund höre. Es weckt jeden Beschützerinstinkt in mir und lässt mich hilflos zurück. Ich würde sie vernichten, wenn ich könnte, aber jetzt ist sie für mich noch unantastbarer geworden. Sie ist nicht nur die Schwester meiner Frau, sie ist auch die Mutter meines Kindes – angeblich.

      »Sie ist bei der Arbeit. Sie hat kaum geschlafen und ist frühmorgens rausgeeilt.«

      Hannah nickt. »Es muss schwer für sie sein, zu wissen, dass wir zusammen ein Baby bekommen. Ich kann mir vorstellen, dass sie es jetzt sogar noch mehr bereut, dich geheiratet zu haben.«

      Mein Herz zieht sich schmerzhaft zusammen, während die Angst an mir nagt. Als ich mit ihr sprach, schienen wir auf derselben Wellenlänge zu sein, aber wie lange noch? Es hat sie alles gekostet, um bei Hannah einen Schlussstrich zu ziehen, und jetzt das? Allein die Anwesenheit von Hannah bricht Ravens Herz. Was wird diese Schwangerschaft mit ihr anstellen? Ich habe noch nie so viel Hass und Hilflosigkeit gespürt. Keine noch so große Macht oder Geld kann uns vor dem Schmerz bewahren, der uns bevorsteht. Kann ich es ertragen, dass meine Frau sich jedes Mal in den Schlaf weint, wenn Hannah ihre Gefühle verletzt? Was ist, wenn sie am Ende auch unser Kind gegen Raven aufbringt? Das würde ihr das Herz brechen, wieder und wieder, jahrelang.

      »Tun wir das?«, frage ich. »Bekommen wir ein Baby? Ist das Kind von mir?«

      In ihren Augen blitzt Schmerz auf, und ich seufze. Ich kann nicht sagen, was bei ihr echt ist. Ich habe keine Ahnung, ob sie schauspielert, aber ich würde es ihr zutrauen.

      Tränen füllen ihre Augen, und sie legt eine Hand auf ihren Bauch. »Natürlich, Ares. Was ... wie konntest du nur ...«, sie wendet den Blick ab und eine Träne läuft ihr über das Gesicht. »Raven hat dich wirklich dazu gebracht, mich zu hassen, nicht wahr? Wie hat sie das gemacht? Wie hat sie eine jahrelange Liebe innerhalb von ein paar Monaten zerstört?«

      Ich balle meine Faust, während ich den Drang unterdrücke, sie anzuschnauzen. »Das hat sie nicht«, sage ich mit ruhiger Stimme. »Niemand hat die Macht, einen anderen davon abzuhalten, jemanden zu lieben, Hannah. Sie hat mich dir nicht weggenommen. Du und ich waren schon lange fertig, bevor du dich entschieden hast, uns den Rücken zu kehren. Was du und ich hatten, entstand aus einer Verpflichtung heraus.«

      »Und was du mit ihr hast, ist es nicht?«

      Ich schaue weg und schüttle den Kopf. »Nein. Mit ihr ist es anders. Ich hatte nicht die Absicht, dass es mit ihr funktioniert. Wenn überhaupt, wollte ich ihr so viel Freiheit geben, wie sie sich nur wünschen konnte. Ich hatte keine Erwartungen in Bezug auf Raven, aber mit der Zeit wollte ich immer mehr von ihr.« Ich schaue Hannah in die Augen und atme tief ein. »Ich glaube, du weißt genauso gut wie ich, dass das, was ich mit ihr habe, jahrelang gewachsen ist. Ich habe es nur nicht erkannt.«

      Echter Schmerz blitzt in ihren Augen auf, und sie zuckt zusammen. »Wird es wirklich so sein, Ares? Wird unser Kind mit Eltern aufwachsen, die nicht einmal ein einziges Gespräch führen können, das nicht von gegenseitigem Groll durchtränkt ist?«

      Ich schaue weg, unfähig, mir eine Zukunft für uns vier vorzustellen. Ich atme tief durch und schiebe ihr einen Stapel Papiere zu.

      »Wenn du und ich ein gemeinsames Kind bekommen, müssen wir uns darüber einig werden, wie wir es aufziehen wollen.«

      Sie nimmt die Unterlagen in die Hand und ihre Augen weiten sich. »Du willst das Baby adoptieren?«

      Ich nicke. »Lass uns ehrlich sein, Hannah. Du kannst kein Kind großziehen, aber ich schon. Raven und ich können das. Ich will das volle Sorgerecht, und du bekommst das volle Besuchsrecht. Du kannst weiterhin filmen und arbeiten. Dein Leben wird in keiner Weise beeinträchtigt, und unser Kind wird in einem liebevollen Zuhause aufwachsen. Ihm oder ihr wird es an nichts fehlen.«

      Hannah fegt die Papiere von der Theke, und sie fliegen, bevor sie den Boden erreichen. »Ich werde mein Kind niemals aufgeben«, sagt sie und ihre Stimme bricht. »Wie kannst du so etwas von mir verlangen?«

      »Ich verlange nicht, dass du das Baby aufgibst, Hannah. Du würdest unser Kind sehen können, wann immer du willst. Das ist doch sicher auch in deinem besten Interesse? Du hast deine Karriere immer über alles gestellt. So kannst du dein Kind sehen, ohne die Verpflichtungen, die eine Mutterschaft mit sich bringen würde.«

      Sie schüttelt den Kopf. »Hältst du mich für dumm, Ares? Glaubst du wirklich, ich lasse zu, dass du mir mein Kind wegnimmst? Ich verzichte auf meine Rechte, und schon werde ich aus eurem Leben ausgeschlossen. Das werde ich nicht zulassen. Sag mir, war das Ravens Idee? Reicht es nicht, uns zu zerstören? Reicht es nicht, dass sie dieses Kind dazu zwingt, in einem zerrütteten Elternhaus aufzuwachsen?«

      »Pass auf, was du sagst«, schnauze ich sie an. »Ich habe es satt, dass du ihr Worte in den Mund legst und sie für Dinge beschuldigst, die sie nicht getan hat. Du hast uns den Rücken gekehrt, Hannah. Ende der Geschichte. Raven ist meine Frau, und so wahr mir Gott helfe, du wirst sie respektieren. Mach diesen Scheiß nicht mit mir. Sie lässt dich vielleicht mit diesem Scheiß davonkommen, aber ich nicht. Wenn du ein Teil unseres Lebens sein willst, solltest du besser lernen, wo dein Platz ist.«

      Sie hebt die Hände und klatscht langsam, auch wenn ihr die Tränen übers Gesicht laufen. »Gut gemacht«, sagt sie zu mir. »Du bist so ein braves, artiges Hündchen geworden. Was hat sie nur mit dir angestellt, hm? Glaubst du wirklich, ich merke nicht, dass das nicht deine Worte sind? Ich bin seit Jahren mit dir zusammen, Ares, und in all der Zeit hast du nie so mit mir gesprochen, egal wie schlimm unsere Streitereien waren. Doch jetzt, da Raven in der Nähe ist, verhältst du dich plötzlich ganz anders, und ich soll glauben, dass es nicht an ihr liegt? Soll unser Kind so aufwachsen, Ares? Mit einem Vater, der seine Mutter nicht respektiert, weil seine Stiefmutter es ihm befohlen hat? Was wirst du unserem Kind und mir noch antun, nur weil sie es dir sagt?«

      Ich lächle sie trocken an. »Du hast mich überhaupt nicht gekannt, Hannah. Du fragst dich, warum ich mich so schnell und so sehr in sie verliebt habe? Weil ich dich von Anfang an nicht geliebt habe. Du warst eine Verpflichtung, jemand, den ich toleriert und besänftigt habe, weil ich keine andere Wahl hatte. Ich habe nie die Geduld mit dir verloren, weil du mir nie wirklich etwas bedeutet hast.«

      Sie springt von ihrem Sitz auf und kommt auf mich zu. »Ist es das, was dir hilft, nachts zu schlafen?«, fragt sie und ihr Finger bohrt sich in meine Brust. »Willst du wirklich hier stehen und alles, was wir gemeinsam hatten, auf eine bloße Verpflichtung reduzieren? Ist es das, was unser Kind auch für dich ist?« Sie legt eine Hand auf ihren Bauch und schnieft. »Will kein Teil von dir dieses Baby mit mir großziehen? Willst du nicht, was das Beste für unser Kind ist? Bist du wirklich so sehr von Raven geblendet, dass du nicht siehst, wie sehr du mir wehtust? Wie sehr deine Handlungen unserem Kind schaden werden? Sie wird unser Kind niemals so lieben, wie ich es tue. Wie könnte sie ein Kind akzeptieren und lieben, das nicht ihres ist, das sie an deine Vergangenheit mit mir erinnert?«

      Ich fahre mir mit der Hand durch die Haare und bin ratlos. So hatte ich mir diese Unterhaltung nicht vorgestellt. Ich hätte nicht die Geduld mit ihr verlieren dürfen. Wenn ich mich so verhalten hätte, wie ich es immer getan habe, hätte ich sie vielleicht dazu bringen können, zu unterschreiben.

      »Ares«, sagt sie und blinzelt schnell. »Ich ... ich fühle mich nicht gut.«

      Sie zieht die Augenbrauen zusammen und dann schwankt ihr Körper. Ich greife nach ihr und ziehe sie an mich, gerade als sie in Ohnmacht fällt und ihr Körper in meiner Umarmung erschlafft.

      »Scheiße! Holt mir einen Arzt!«
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        * * *

      

      Ich parke mein Auto und starre auf die Haustür und versuche, den Mut aufzubringen, hineinzugehen. Den ganzen Tag habe ich nur an Hannahs Schwangerschaft gedacht und daran, was sie für uns alle bedeutet. Jetzt bin ich mehr denn je von Schuldgefühlen geplagt. Sie verzehren mich und verbreiten ihr Gift, bis ich jede Entscheidung, die ich getroffen habe, infrage stelle. Ich habe mich noch nie so egoistisch, so schrecklich gefühlt.

      Als ich Ares heiratete, fragte ich mich, ob ich es eines Tages bereuen würde. Damals habe ich mir eingeredet, dass ich vor allem die Dinge bereuen würde, die ich nicht getan habe. Ich hätte mich nicht mehr irren können.

      Ares und Hannah werden eine Familie sein, ob es mir gefällt oder nicht. Sie werden ein unzertrennliches Band teilen, und ich werde immer eine dritte Partei sein. Durch meine Entscheidung nehme ich einem unschuldigen Kind die Chance, mit beiden Elternteilen in einer Einheit aufzuwachsen. Wenn ich Ares nicht geheiratet hätte, hätten die beiden, nachdem sie ihre Hochzeit verschoben hatten, gemeinsam von der Schwangerschaft erfahren. Es hätte sie zusammengebracht und die Distanz überbrückt, die Hannahs Karriere im Laufe der Jahre geschaffen hat. Vielleicht wird es das immer noch.

      Ich atme zittrig ein und öffne meine Autotür. Ich habe mich noch nie so sehr davor gefürchtet, nach Hause zu kommen, wie heute Abend. Egal was los war, ich habe mich immer darauf gefreut, Ares zu sehen. Doch heute Abend kann ich ihm nicht begegnen.

      Wie soll ich dem Mann, den ich liebe, gegenübertreten, wenn ich weiß, was ich getan habe? Ich habe mich entschieden, ihn zu heiraten, weil ich wusste, dass Oma Hannah sonst verziehen und sie in die Familie aufgenommen hätte. Ich habe mich zwischen sie gestellt, weil ich egoistisch war, und jetzt zahle ich den Preis dafür.

      Ich betrete das Haus, das ich so sehr liebe, das Haus, das Ares und ich eingerichtet haben, und es fühlt sich alles so vergänglich an. Gerade als ich mir einredete, das Glück zu wählen, mich selbst an die erste Stelle zu setzen, zeigte mir das Leben, dass ich es nicht verdiene.

      Ich bin angespannt, als ich Großmutters Stimme höre und mein Herz rast. Ich hätte wissen müssen, dass es nicht lange dauern würde, bis sie davon erfährt. Zweifellos wird sie sich auf ihr erstes Urenkelkind freuen und es wird mich umbringen, ihr dabei zuzusehen, wie sie sich um Hannah bemüht. Es ist, als ob alles, was ich mir vom Leben wünsche, nicht meins sein kann, solange Hannah es nicht zuerst hatte.

      Ich folge Omas Stimme ins Gästezimmer und bleibe in der Tür stehen. Hannah liegt im Bett und Ares sitzt auf der Bettkante, einen Arm um sie gelegt, um sie zu stützen, während er ihr ein Glas an die Lippen hält. Die Art und Weise, wie er sie ansieht, mit solcher Sorge ... das macht mich fertig. Die Geduld, die er mit ihr hat, die Fürsorge, die er ihr entgegenbringt. Es ist, als hätte ich eine Reise in die Vergangenheit gemacht, als ich noch von außen auf sie blickte.

      Oma steht mit verschränkten Armen neben Hannahs Bett. »Du trägst mein erstes Urenkelkind in dir«, sagt sie in sanftem und lieblichem Ton. »Du musst gut auf dich aufpassen, Hannah.« Dann wendet sie sich an Ares. »Das Gleiche gilt für dich. Sie ist mit deinem Kind schwanger, Ares. Ich weiß, die Situation ist nicht ideal, aber wir werden das Beste daraus machen – als Familie.«

      Hannah schaut mit Tränen in den Augen zu ihr auf. »Ich bin hierhergekommen, weil ich dir zustimme, Oma. Ich dachte, meine Schwester und Ares wären die beiden Menschen, die mich am meisten unterstützen würden. Ich dachte, ich wäre hier vor der Presse sicher, während wir versuchen, herauszufinden, wie sich unser Leben jetzt verändern wird, aber sie wollen mich nicht hier haben. Ares hat mich gebeten zu gehen, und ich denke, das sollte ich auch. Ich hätte gar nicht erst hierherkommen sollen.«

      Oma hält einen Moment inne. »Der Arzt hat dir Bettruhe verordnet, Hannah. Ich möchte, dass du hierbleibst, bis du dich besser fühlst. Es wird gut für Ares, Raven und dich sein, wenn ihr zusammen seid. Schließlich ist diese Schwangerschaft mit eurem Schicksal verwoben. Je mehr ihr euch aus dem Weg geht, desto größer wird der Krach, wenn ihr euch schließlich gegenübersteht. Um meines Urenkels willen müsst ihr lernen, eure Differenzen beizulegen.«

      »Nein«, sagt Ares und sein Arm rutscht weg. Er stellt das Glas, das er in der Hand hielt, ab und steht auf. »Sie kann nicht hierbleiben. Ich verstehe deine Absichten, Großmutter, und ich stimme dir zu, dass wir lernen müssen, zusammenzuleben, aber jetzt ist nicht die Zeit dafür.«

      Oma hält ihre Hand hoch. »Es gibt keinen besseren Zeitpunkt als den jetzigen, Ares. In nur vier Monaten wirst du Vater. Davor kannst du nicht weglaufen. Solche Dinge sollte man lieber direkt angehen. Ihr drei müsst lernen, gemeinsam Eltern zu sein, denn euer Kind wird euch brauchen, und ihr könnt nicht zulassen, dass es in einer feindseligen Umgebung aufwächst.« Sie dreht sich zu mir um, und ich verkrampfe mich. Ich hatte gar nicht bemerkt, dass sie mich hier stehen sah. »Meinst du nicht auch, Raven?«

      Ich nicke ihr zu und unterdrücke den ungerechtfertigten Verrat, den ich fühle. Sie hat natürlich recht, aber irgendwie kann ich das nicht akzeptieren. Ich will Hannah nicht in meinem Haus haben. Ich werde es nicht überleben, noch mehr Momente wie den zu erleben, den ich miterlebt habe. Ich will nicht Zeuge des unvermeidlichen Wiederaufflammens ihrer Beziehung werden.

      Ares dreht sich um, seine Augen sind groß. »Baby«, sagt er und geht auf mich zu.

      Ich trete einen Schritt zurück und zwinge mich zu einem Lächeln. »Du kannst dieses Zimmer haben«, sage ich zu Hannah. Sie starrt mich einen Moment lang an, bevor sie nickt und die Ränder ihrer Lippen zu einem kleinen Lächeln verzieht. Irgendetwas an der Art, wie sie mich ansieht, gefällt mir nicht. Ich vermute, es ist ihr spöttischer Blick, so als wüsste sie, dass sie meine Bestätigung oder Erlaubnis nicht braucht, wenn sie Oma an ihrer Seite hat.

      Ich gehe weg und mache mich auf den Weg in mein Schlafzimmer, mein Herz schmerzt und ich bin völlig durcheinander. Hier werden all meine schlimmsten Albträume wahr. Sie zusammen zu sehen, als Ares und ich nur Freunde waren, war erträglich, weil ich mich hinter unserer Freundschaft verstecken konnte. Und jetzt? Jetzt muss ich mit ansehen, wie sich mein Mann erneut in die Frau verliebt, von der ich ihn weggerissen habe.

      »Raven!«

      Ich erstarre beim Klang von Großmutters Stimme und drehe mich mit einem höflichen Lächeln auf den Lippen um. Ihr Blick wandert über mein Gesicht, ihr Ausdruck ist besorgt. »Geht es dir gut, Liebes?«

      Ich nicke. »Natürlich.«

      Oma schaut weg. »Das ist alles meine Schuld. Ich kann sehen, dass du verletzt bist, Raven. Ohne mich wärst du nicht in dieser Situation. Ich bin diejenige, die verlangt hat, dass du Ares heiratest, aber ich hätte wissen müssen, dass es für euch beide zu spät ist. Im Laufe der Jahre hat das Schicksal Hannah und Ares immer wieder zusammengeführt. Ich war töricht zu glauben, ich könnte ihre Schicksale entwirren. Meine Versuche, das zu tun, haben euch geschadet, und das tut mir für immer leid.«

      Ich schüttle den Kopf. »Nein, Oma. Es ist in Ordnung, ich verspreche es. Ares und mir wird es gut gehen. Du hattest recht mit uns und ich habe dir nie die Schuld für die Situation gegeben, in die wir geraten sind. Wenn überhaupt, dann stehe ich dafür in deiner Schuld. Die letzten paar Monate waren die glücklichsten, die ich je erlebt habe.«

      Sie sieht mir in die Augen, ihr Blick ist suchend. »Aber dieses Glück kann nicht von Dauer sein, Raven. Das wird es nicht. Mein liebes Mädchen, glaubst du, ich hätte den Schmerz in deinen schönen Augen nicht bemerkt, während du in der Nähe von Hannah und Ares warst?«

      Ich schaue weg und schließe meine Arme schützend um mich. War ich so durchschaubar? Unwillkürlich muss ich daran denken, wie Hannah mir erzählt hat, dass sie und Ares immer über meine Verliebtheit in ihn gescherzt haben. Wusste das jeder?

      »Ich will nicht zusehen, wie du in den nächsten Monaten oder Jahren deinen Mut verlierst, Raven. Er mag im Moment wütend und schockiert sein, aber wir beide wissen, dass sein Beschützerinstinkt schon bald einsetzen wird. Es wird nicht lange dauern, bis er merkt, dass sie wirklich sein Baby in sich trägt. Er würde alles für sein Kind tun, denkst du nicht auch? Kannst du es ertragen, wenn er sich Sorgen um sie macht? Wird dein Herz unversehrt bleiben, wenn er seine Hand auf ihren Bauch legt, um die Tritte des Babys zu spüren? All diese gemeinsamen Momente, an denen du nicht teilhaben kannst, werden dich verletzen.«

      Ich hole zittrig Luft und hebe mein Gesicht. »Was soll ich dann tun, Oma?«

      »Mein liebes Mädchen, ich weiß nicht, was das Richtige ist, aber ich möchte, dass du an dein eigenes Glück denkst. Das ist nicht das, was ich für dich wollte. Jahrelang habe ich zugesehen, wie du wegen deiner Liebe zu Ares verkümmert bist. Ich will nicht, dass du das noch einmal durchmachen musst. Du solltest eine so große Liebe haben, dass alles andere im Vergleich dazu verblasst. Du solltest nie hinter jemand anderem zurückstehen und nicht um die Aufmerksamkeit eines Mannes kämpfen müssen. Aber das ist das Schicksal, das dich mit Ares erwartet. Hannah wird ihn nicht aus ihren Fängen lassen, und das neue Band zwischen ihnen kann nicht gebrochen werden.«

      Sie schaut einen Moment lang weg, ihr Blick ist voller Trauer. »Ich liebe dich genauso sehr wie Sierra. Ich habe dich immer als eine der Meinen gesehen, Raven. Lange bevor du Ares geheiratet hast, habe ich dich als eine Windsor betrachtet.«

      Oma streicht mir mit dem Daumen über die Wange und wischt eine Träne weg, von der ich gar nicht wusste, dass sie gelaufen ist. »Mein liebes Mädchen, wenn du frei sein willst, dann lasse ich dich gehen. Ich gebe dir die Hälfte von Windsor Media und meine ganze Unterstützung. Ich hätte dich gar nicht erst bitten sollen, Ares zu heiraten. Lass mich mein Unrecht wiedergutmachen, Raven.«

      Ich ziehe mich schockiert von ihr zurück. »Willst du, dass ich mich von Ares scheiden lasse?«

      Oma schüttelt den Kopf. »Nein, Raven. Das würde ich nie von dir verlangen. Ich würde mir nichts sehnlicher wünschen, als dass du in unserem Leben bleibst. Worum ich dich bitte, ist, dass du dich selbst wählst. Wähle dein Glück. Gib dir selbst den Vorrang. Niemand sonst wird es für dich tun, mein Kind. Ich hoffe, dass du es dir gut überlegst und dich trotzdem für Ares entscheidest, aber ich möchte, dass du weißt, dass du meine Unterstützung hast, wenn du eine andere Entscheidung triffst.«

      Sie lächelt mich an und stellt sich auf ihre Zehenspitzen, um mich auf die Stirn zu küssen, bevor sie weggeht und mich mit tausend Zweifeln zurücklässt, die mir durch den Kopf gehen.
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        * * *

      

      Ich fühle mich wie ein Gast in meinem eigenen Haus. Ares und ich haben so viel Mühe in die Neugestaltung dieses Ortes gesteckt, und eine Zeit lang hat uns das auch geholfen. Es gab uns das Gefühl, einen Neuanfang zu machen. Doch jetzt sehe ich Hannah überall, wo ich hinschaue.

      Innerhalb weniger Tage ist sie in jeden Bereich unseres Lebens eingedrungen, aus dem ich sie heraushalten wollte. Sie ist in ihrer Lieblingstasse, die in der Spüle steht, in der neuen Decke auf unserem Sofa und in den unzähligen Babyzeitschriften, die im Haus verteilt wurden. Es ist fast so, als wolle sie jede Gelegenheit nutzen, um mich daran zu erinnern, dass sie ein Kind mit meinem Mann bekommt.

      Seit sie hier eingezogen ist, habe ich kaum ein Wort mit ihr gesprochen und zu meiner großen Überraschung hat sie auch nicht versucht, mich zu provozieren. Die meiste Zeit ist sie mir aus dem Weg gegangen und hat mir ein süßes Lächeln geschenkt, wann immer sich unsere Wege kreuzen.

      Dadurch fühle ich mich nur noch schrecklicher. Ich wünschte, sie würde mich angreifen, damit ich den Hass rechtfertigen kann, den ich empfinde. Die Art und Weise, wie sie sich in diesen Tagen verhält, erinnert mich an die Vergangenheit, als ich so blind für ihr Gift war, dass ich nicht merkte, dass sie mich an den Rand des Abgrunds gebracht hatte.

      »Rave?«

      Ich verkrampfe mich beim Klang ihrer Stimme. Sie gesellt sich zu mir in die Küche, die Hand auf dem Bauch. »Gott, ich habe die ganze Zeit nur Hunger«, murrt sie.

      Ich beobachte, wie sie direkt zum Kühlschrank geht und ihn durchwühlt. Das nervt mich ohne jeden Grund. Sie macht nichts falsch, aber sie in meinem Haus zu haben, macht mich fertig.

      Sie schnappt sich eine Schachtel Erdbeeren und lehnt sich an den Tresen. »Wie kommst du zurecht? Du bist so still.«

      Ich hebe meine Kaffeetasse an die Lippen und nehme einen Schluck. Ich zwinge mich, sitzen zu bleiben, obwohl ich mich am liebsten in meinem Zimmer verstecken würde. »Alles okay.«

      Hannah starrt mich an und nickt langsam. »Ich verstehe es«, sagt sie. »Es ist seltsam, daran zu denken, dass Ares und ich Eltern werden. Die Situation ist kompliziert, das ist klar. Aber wir werden das Beste daraus machen, nicht wahr? Das tun wir doch immer.«

      Ich nicke und fühle mich seltsam hin- und hergerissen. In den letzten Monaten war sie so feindselig, dass ich kaum weiß, wie ich mit ihr umgehen soll, wenn sie so ist.

      »Ares und ich machen bald einen Ultraschall, um zu sehen, ob wir das Geschlecht herausfinden können. Willst du mitkommen?« Sie zögert einen Moment lang. »Du wirst auch ein Teil des Lebens unseres Kindes sein. Ich möchte, dass du dich einbezogen fühlst. Schließlich werden wir vier eine Familie sein.«

      Ich sehe zu ihr auf und mein Herz blutet. »Klingt toll«, zwinge ich mich zu sagen.

      »Es ist seltsam, nicht wahr? Wie sich alles wieder zusammengefügt hat. Es ist fast so, als ob das Schicksal eingreift und uns allen zeigt, dass Ares und ich füreinander bestimmt sind. Das einzige Puzzlestück, das nicht an seinem Platz ist, bist du.« Ihre Augen weiten sich, und dann lächelt sie. »Tut mir leid. Ich habe es nicht so gemeint. Das kam ganz falsch rüber.«

      Sie schaut weg, steckt sich eine Erdbeere in den Mund und kaut langsam. »Ich frage mich, wie er sich fühlen wird, wenn unser Kind anfängt zu fragen, warum Mama und Papa nicht zusammenleben können. Es gehen mir so viele Fragen durch den Kopf, weißt du? Wie wird es sein, wenn wir zu Elternabenden gehen müssen? Werden wir alle drei hingehen? Und was ist mit der unmittelbaren Zukunft? Werdet ihr beide dabei sein, wenn ich die Wehen bekomme? Werdet ihr mitten in der Nacht aufwachen und beim nächtlichen Füttern helfen?«

      Sie fährt sich mit der Hand durch die Haare. »Ich weiß, dass ich in letzter Zeit nicht mehr ich selbst war, aber diese Schwangerschaft lässt mich alles mit anderen Augen sehen. Nichts ist wichtiger als das Wohlergehen meines Kindes, Raven.« Sie hält inne. »Das würdest du nicht verstehen.« Sie blickt entschuldigend auf. »Ich schätze, das wirst du nie. Ares hat schließlich immer gesagt, dass er nur ein Kind will.«

      Ich starre sie an, müde, bis in meine angeschlagene Seele hinein. »Hannah«, sage ich mit sanfter Stimme. »Ich habe keine Antworten für dich, aber du willst ja auch keine Antworten von mir, nicht wahr? Warum hören wir nicht auf, Spielchen zu spielen? Ich höre dich, Han. Du denkst, ich verhindere die glückliche Familie, die du gehabt hättest, wenn ich Ares nicht geheiratet hätte, und vielleicht tue ich das auch. Aber selbst wenn ich jetzt weggehe, kannst du nicht zu dem zurückkehren, was du einmal hattest. Siehst du nicht, dass er mich liebt?«

      Sie lächelt und lässt das Schauspiel fallen, Bösartigkeit tritt in ihre Augen. »Ich kann sehen, dass er vernarrt ist. Das wird vorbeigehen. Die Liebe, die er für dich zu empfinden glaubt, wird nicht größer sein als die Liebe, die er seinem Kind entgegenbringt. Ares ist ein Ehrenmann, und er wird alles tun, um seinem Kind das Leben zu geben, das es verdient. Was denkst du, was das für dich bedeutet?«

      Ich schüttle den Kopf. »Wie soll das überhaupt funktionieren? Willst du vor der ganzen Welt zugeben, dass du mit dem Mann deiner Schwester geschlafen hast? Bist du wirklich bereit, deinen Ruf zu riskieren?«

      Sie grinst mich an. »Warum sollte ich nicht? Schließlich habe ich jahrelange Beweise dafür, dass er mit mir zusammen war. Wenn ich eine Geschichte darüber erzähle, wie wir wegen der Regeln der Windsor-Familie rücksichtslos auseinandergerissen wurden, werden die Medien ein Bild von zwei vom Schicksal gebeutelten Liebenden malen.«

      Mein Herz klopft schon bei dem bloßen Gedanken daran. »Das wird ein riesiger Skandal werden, Hannah. Wie soll das einem von uns nützen?«

      Sie zuckt mit den Schultern. »Ich weiß, aber ich will nicht, dass mein Kind mit einem schmutzigen Geheimnis aufwächst. Schließlich wird er oder sie ein Windsor sein. Ich werde nicht zulassen, dass Ares unser Baby versteckt. Wenn du nicht wärst, könnten wir unseren Sohn oder unsere Tochter gemeinsam aufziehen.« Sie wendet den Blick ab. »Wenn du leise gehst und uns die Chance gibst, unsere Beziehung wiederaufleben zu lassen, werde auch ich mein Schweigen bewahren. Ich werde in den Ruhestand gehen, und schon bald wird es niemanden mehr interessieren, dass ich ein Kind bekommen habe, geschweige denn wer der Vater ist. Mein Baby wird mit beiden Elternteilen in einem liebevollen Zuhause aufwachsen können. Ares hat genug Verbindungen, um sicherzustellen, dass deine Karriere nicht beeinträchtigt wird. Wir werden die Gerüchte auf ein Minimum beschränken.«

      Großmutters Worte klingen noch immer in meinem Kopf nach. Hannah lässt ihn nicht aus ihren Fängen, und das neue Band zwischen ihnen ist unzerstörbar.

      »Nein«, sage ich ihr. »Ich gehe nirgendwohin und je eher du das akzeptierst, desto eher können wir uns überlegen, wie wir mit der PR rund um deine Schwangerschaft umgehen. Hannah, egal was du tust, du wirst Ares nicht umstimmen können. Es gibt vieles, bei dem ich mir unsicher bin, aber die Liebe zwischen uns gehört nicht dazu. Ob es dir nun gefällt oder nicht, ich werde bei jedem Schritt an seiner Seite sein. Das bedeutet, dass ich auch ein fester Bestandteil im Leben deines Kindes sein werde. Die Momente, von denen du glaubst, dass du sie mit ihm haben wirst? Die wird es nicht geben, denn ich werde auch da sein. Du wirst dein Kind nicht mehr benutzen können, um an ihn heranzukommen. Ich schlage vor, dass du dich darauf konzentrierst, was wirklich das Beste für deinen Sohn oder deine Tochter ist, denn ich versichere dir, dass es nicht dazugehört, mich zu entfremden. Schließlich werde ich eine wichtige Rolle bei der Erziehung des Babys spielen.«

      Sie blickt kurz an mir vorbei, dann keucht sie und fährt sich mit den Fingern kurz über die Schläfe, bevor ihr Körper schwankt. Sie verliert den Halt und bricht zu Boden, bevor ich auch nur einen Schritt auf sie zugehen kann.

      »Hannah!«, ruft Ares von hinter mir.

      Er schiebt sich an mir vorbei, kniet auf dem Boden und nimmt sie vorsichtig in seine Arme. »Was ist passiert?«, fragt er mich. »Hast du sie irgendwie verärgert? Ihr Blutdruck ist ohnehin schon zu hoch.«

      Er hebt sie in seine Arme, bevor ich überhaupt die Chance habe zu antworten. Als er an mir vorbeigeht, sehe ich, wie sie mich über seine Schulter hinweg anschaut und lächelt.

      Ich habe ihr gerade gesagt, dass sie diese Momente mit Ares nicht haben würde, weil ich auch da sein würde, aber jetzt wird mir klar ... sie zählt darauf, dass ich dabei bin. Damit muss ich für den Rest meines Lebens klarkommen, und ich kann nichts dagegen tun.
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        * * *

      

      »Ich kann nicht glauben, dass sie schwanger ist«, sagt Sierra und ihr Gesicht ist von Sorge gezeichnet. »Das kann doch nicht wahr sein, oder?«

      Ich nicke und lehne mich auf ihrem Sofa zurück. In den letzten Tagen bin ich immer öfter von zu Hause weggeblieben. Ares tut sein Bestes, um mich zu beruhigen, aber seine Worte haben keine Wirkung, wenn er ständig um Hannah herumschwirrt.

      Großmutter hatte recht. Es dauerte nur ein paar Tage, bis er anfing, sich um ihr Wohlergehen zu sorgen, und das kann ich ihr nicht verübeln – nicht, wenn ich weiß, dass es nicht um sie, sondern um ihr Kind geht. Das macht es trotzdem nicht einfacher, zuzusehen.

      »Ja«, sage ich und reiße das Pflaster ab. »Du wirst bald Tante. Herzlichen Glückwunsch.«

      Sierra runzelt die Stirn und legt den Kopf schief. »Ja, du ... auch?«

      Meine Augen weiten sich für einen Moment und dann zucke ich zusammen. Sierra schaut weg und ist erst einmal sprachlos. Es gibt keine ausgeklügelten Pläne, keine Witze. Nicht dieses Mal. Das ist keine Situation, die wir auf die leichte Schulter nehmen können.

      »Oma hat mir gesagt, dass sie mich gehen lässt, wenn ich es will. Sie wird uns die Scheidung erlauben. Die Operation Glücklich bis ans Lebensende ist wohl gescheitert, was?«

      Sierra setzt sich schockiert auf. »Meinst du das ernst?«

      Ich nicke und starre auf meine Nägel. »Sie hat mir gesagt, dass sie nur will, dass ich glücklich bin, aber ich weiß nicht, ob sie mich damit nur auffordern wollte, das Richtige zu tun und mich von ihm scheiden zu lassen.«

      Sierra schüttelt den Kopf. »Niemand, außer Ares und du, dürfen das entscheiden.«

      Ich nicke. »Ich stimme dir zu, aber es ist etwas Wahres dran an dem, was sie mir gesagt hat. Ich habe mein ganzes Leben damit verbracht, deinen Bruder zu lieben, und wozu? Am Ende steht sie immer noch zwischen uns.«

      Sierra setzt sich auf und runzelt die Stirn, ihr Telefon in der Hand. »Jemand hat mein Sicherheitssystem ausgeschaltet.«

      Wenige Augenblicke später kommt Ares herein, mit selbstbewusstem Schritt und unnachgiebigem Gesichtsausdruck, während er auf mich zugeht.

      »Ares!«, warnt Sierra, aber er ignoriert sie und wirft ihr einen warnenden Blick zu.

      Er greift nach mir und hebt mich in seine Arme, eine Hand um meinen Rücken und die andere unter meine Knie. Instinktiv lege ich meinen Kopf auf seine Schulter und atme ihn ein, sodass sich mein Herz sofort beruhigt. Egal was wir gerade durchmachen, er ist immer bei mir zu Hause.

      »Genug«, sagt er zu mir, während er mit festem Griff hinausgeht. »Ich habe dir ein paar Tage gegeben, um zu verarbeiten, was passiert ist, aber mehr werde ich dir nicht geben. Du bist fertig mit dem Weglaufen, meine Schöne. Geh mir nicht mehr aus dem Weg. So gehen wir nicht mit unseren Problemen um, weißt du noch?«

      Ich schaue zu ihm auf, als er mich zurück zu unserem Haus trägt. Er ist mit dem Alter immer schöner geworden, und mit jedem Jahr, das vergeht, habe ich mich mehr in ihn verliebt. Aber ist meine Liebe genug? Reicht sie aus, um uns durch die Kämpfe zu bringen, die uns bevorstehen? Die Aufmerksamkeit der Medien, der Spott, das gemeinsame Erziehen. Ich bin mir nicht sicher, ob ich Hannahs ständigen Schlägen über Jahre hinweg standhalten kann.

      Ich bin angespannt, als wir unser Haus betreten, weil ich Angst habe, Hannah könnte uns sehen. Ich bin seine Frau und trotzdem habe ich das Gefühl, dass ich etwas Falsches tue, wenn ich in unserem eigenen Haus in seinen Armen liege. Werde ich mich immer so fühlen?

      Ares setzt mich in der Mitte unseres Zimmers ab und ich gehe einen Schritt von ihm weg, weil ich mich nicht sicher fühle. »Raven«, flüstert er. »Können wir bitte reden? Alles, was du getan hast, war arbeiten oder zu Sierra flüchten. Du hast mich einmal um eine ehrliche und offene Kommunikation gebeten, und das verlange ich jetzt auch von dir.«

      Ich sehe ihn an und nicke zögernd. »Ares, ich weiß einfach nicht, was ich sagen soll. Das ist alles, was es ist.«

      Ich fahre mir mit der Hand durch die Haare und gehe ins Bad, in der Erwartung, dass er es dabei belässt, aber er folgt mir.

      »Ich verlange nicht von dir, dass du mir schöne und berechnende Worte sagst, Raven. Das habe ich noch nie von dir gewollt. Ich will deine rohe, ungefilterte Wahrheit. Sag mir jede einzelne deiner Ängste, damit ich sie dir nehmen kann.«

      Ich ziehe mein Kleid aus und das Geräusch des auf den Boden fallenden Stoffes unterbricht die Stille, die zwischen uns herrscht. Ich stelle die Dusche an, während ich versuche, die Gedanken, die mich verfolgen, in Worte zu fassen.

      »Du willst die Wahrheit, Ares?«

      Ich trete unter den Duschstrahl und atme zittrig ein, als das warme Wasser auf meine Haut trifft. Ich wünschte, er wäre mir nicht gefolgt, damit ich mich in Ruhe zurückziehen kann. Ich will nicht, dass er Zeuge meines Schmerzes wird.

      »Ich hasse es, wenn ich in Hannahs und deiner Nähe bin. Ich hasse die Gedanken, die ich habe, die Dinge, die ich fühle. Ich bin kein schlechter Mensch, Ares, aber mehr als einmal habe ich mir gewünscht, dass es das Kind, das Hannah erwartet, nicht gäbe.«

      Ares’ Hände legen sich um meine Taille und ich keuche, als er zu mir in die Dusche kommt. Er drückt mich gegen die Wand und versperrt mir den Weg. »Ich auch«, gibt er zu und lässt seine Stirn gegen meine sinken. »Ich weiß, dass das Kind unschuldig ist, Rave. Natürlich weiß ich das, aber ich habe mir auch gewünscht, dass sie nicht schwanger ist. Das Glück, das wir gefunden haben, war so hart erkämpft, und das Letzte, was ich will, ist, dass etwas dieses Glück bedroht. Ist es falsch, dass mir dein Glück mehr bedeutet als mein ungeborenes Kind? Vielleicht ja, aber das ist meine Wahrheit. Ich bin auch kein schlechter Mensch, Raven, und ich habe keinen Zweifel daran, dass wir beide dieses Kind über alle Maßen lieben werden, wenn es erst einmal da ist … aber wir sind auch nur Menschen, Baby.«

      Ich schlinge meine Arme um seinen Hals und er tritt näher an mich heran, bis unsere Körper aneinandergepresst sind und das Wasser auf uns herabregnet.

      »Ich habe Angst, dass ich zusehen muss, wie du dich wieder in sie verliebst. Ich will nicht zusehen, wie du dich um sie kümmerst und jeden Meilenstein der Schwangerschaft gemeinsam feierst. Ich will nichts mehr über Scans und Kinderbetten und verdammte Schwangerschaftsvitamine hören. Ich will nicht, dass sie alles bekommt, was ich mit dir wollte.«

      Er drückt mir einen Kuss auf die Stirn und atmet zittrig ein, sein Schmerz ist offensichtlich. »Ich werde tun, was ich kann, um so etwas zu minimieren. Da Oma uns zwingt, sie in unser Haus aufzunehmen, ist das komplizierter, als mir lieb ist, aber wir werden es schon schaffen, Cupcake.«

      Ich drücke ihn fester an mich und umarme ihn fest. »Aber das solltest du nicht müssen, Ares. Das ist so eine schöne Erfahrung, und wenn ich nicht wäre, würdest du jede Sekunde davon genießen.«

      Er vergräbt eine Hand in meinem Haar und zieht seinen Griff fester an. »Es hat keinen Sinn, sich Gedanken über das was wäre wenn zu machen, meine Liebste. Du bist meine Frau, mein Ein und Alles. Das wirst du immer sein. Egal was passiert.«

      »Ich habe Angst, dass das nicht wahr ist. Ich habe Angst, dass ich dich noch einmal an sie verliere. Wie soll ich mit eurer gemeinsamen Geschichte mithalten? Mit dem gemeinsamen Kind, das ihr haben werdet? Die Bande zwischen euch sind endlos, und egal aus welchem Blickwinkel ich es betrachte, ich stehe zwischen zwei Menschen, die sich immer geliebt haben. Ich war immer nur ihr Ersatz, Ares, und jetzt ist sie endlich bereit, ihren Platz an deiner Seite einzunehmen. Das ist alles, was du dir jemals gewünscht hast.« Ich atme tief durch und wende den Blick ab. Ich wünschte, ich könnte die Worte, die ich gerade gesagt habe, zurücknehmen. Ich hasse es, wenn meine Unsicherheit mich beherrscht. Ich bin nicht so, wie ich bin. Ich erkenne mich selbst kaum wieder, wenn ich Hannah und Ares gegenüberstehe. Werde ich mich selbst verlieren, wenn ich mich dem weiter aussetze?

      »Nein, Raven«, sagt er und greift fester in mein Haar. »Du bist alles, was ich je wollte. Ich war noch nie so glücklich, Baby. Du vervollständigst mich, Cupcake. Du bist der Teil, von dem ich nie gemerkt habe, dass er mir fehlt. Du bist mein Herz, meine Seele. Es ist egal, wie viele Jahre ich mit Hannah verbracht habe, denn nur ein paar Monate mit dir haben mich glücklicher gemacht, als es die Jahre mit ihr jemals konnten. Wenn sie und ich füreinander bestimmt gewesen wären, hätten wir es hinbekommen, Rave. Wenn ich sie wirklich lieben würde, hätte ich mich nie in dich verliebt, und schon gar nicht so schnell. Verdammt, wenn ich sie so lieben würde, wie du glaubst, hätte ich sie gar nicht erst gehen lassen. Ich höre, was du sagst, Baby. Ich höre es, und ich verstehe deine Ängste, aber glaub mir, wenn ich dir sage, dass nichts, was sie tun könnte, mich schwanken lassen wird. Du bist die Einzige, die ich je lieben werde, Raven. Kein Mann könnte dich haben und dich dann wieder verlassen. Ich weiß, dass ich es nicht kann.«

      »Aber du hast es getan«, schnauze ich ihn an und meine Augen brennen vor unvergossenen Tränen. »Du hast es getan, und ich habe Angst, dass du es wieder tust. Beim ersten Mal habe ich es nur knapp überlebt, aber dieses Mal wird es mich zerstören, Ares. Ich kann das nicht noch einmal durchmachen.«

      Er umfasst mein Gesicht mit beiden Händen und runzelt die Stirn. »Wovon redest du?«

      »Sierras einundzwanzigster Geburtstag«, flüstere ich. »Ich bin nachts in dein Zimmer gekommen. Wir hatten beide zu viel getrunken, aber das war nicht schlimm. Die Drinks waren genau das, was ich brauchte, um meinen Mut zu sammeln. Zu diesem Zeitpunkt waren wir schon formlos verlobt. Deine Großmutter und meine Eltern hatten beide zugestimmt, aber wir beide hatten nicht darüber gesprochen. Wir haben um das Thema herumgeredet und du hast mich so behandelt, wie du Sierra behandelt hast, so wie du mich immer behandelt hast: mit spielerischer Freundlichkeit und nichts weiter. Ich bin an diesem Abend in dein Zimmer gekommen, um dich zu fragen, was du von mir und unserer Verlobung hältst.«

      Er starrt mich mit großen Augen an. »Was?«

      Ich atme zittrig ein und zwinge mich, ihm ins Gesicht zu sehen. »Ich habe versucht, dich zu küssen, und du hast gesagt, ich wüsste nicht, was ich da verlange ...«

      »… und du hast mir geantwortet, dass du nicht so unschuldig bist, wie ich dachte.«

      Ich nicke und mein Herz setzt einen Schlag aus. »Du ... du erinnerst dich?«

      Er schüttelt den Kopf. »Nein, aber ich habe von dieser Nacht geträumt. Ich habe seit Jahren von dir geträumt, Raven.« Er greift fester in mein Haar und hebt mein Gesicht an. »Selbst als du die letzte Frau warst, die ich je hätte begehren sollen, hast du meine Träume gefangen gehalten.«

      Meine Augen fallen zu, während mein gebrochenes Herz von Kummer erfüllt ist. »Ich habe dir in dieser Nacht meine Jungfräulichkeit geschenkt, Ares. Du hast mir gesagt, dass es von nun an kein Zurück mehr geben würde, und ich habe dir geglaubt. Du hast mich gebeten, dich zu heiraten, und am nächsten Tag hast du verkündet, dass du mit meiner Schwester zusammen bist.«

      Er legt seine Stirn an meine und atmet tief ein. »Raven«, fleht er mich an. »Am nächsten Morgen wachte ich mit Hannah in meinem Bett auf.«

      Ich drücke gegen seine Brust und mein Magen krampft sich zusammen. »W-was?«

      Er lässt mich nicht los und nickt. In seinen Augen spiegelt sich die Qual, die ich empfinde. »Ich weiß noch, wie ich mit einem Lächeln auf dem Gesicht aufwachte und mehr von dir wollte. Ich drehte mich um, und Hannah lag in meinem Bett, nackt. Sie lächelte mich an und sagte mir, dass sie jede Sekunde der vergangenen Nacht genossen habe. Sie überzeugte mich, dass die Frau, mit der ich in dieser Nacht geschlafen hatte, sie war. Sag mir die Wahrheit, Raven. Warst du es wirklich?«

      Ich schniefe, während mir die Tränen aus den Augen rinnen. »Ja.« Meine Stimme bricht. »Ich war es, Ares. Ich habe mich im Morgengrauen aus deinem Zimmer geschlichen und bin in Sierras Zimmer gegangen, um mich frisch zu machen, und als ich zum Frühstück runterkam, saßt du dort mit deinem Arm um sie herum und hast allen erzählt, dass ihr zusammen seid. Das hat mich fertig gemacht.«

      Seine Hände wandern über meinen Körper, und er hebt mich gegen die Wand. Ich schlinge meine Beine um ihn, um mich aufrechtzuhalten, und fühle mich so verletzlich wie noch nie zuvor.

      »Als ich mit ihr aufgewacht bin, wusste ich, dass ich meine Chance bei dir vertan habe, Raven. Ich wusste, dass ich dich niemals haben kann, nachdem ich mit deiner Schwester geschlafen hatte. Ich war genauso verletzt wie du, Cupcake. Die, die ich wollte, war nie sie. Du warst es immer. Nur du.«

      Ich breche in Tränen aus, und er nimmt sich die Zeit, jede einzelne wegzuküssen. »Ares, ein paar Tage später habe ich versucht, mit dir darüber zu reden. Erinnerst du dich? Du warst im Wohnzimmer bei Oma und ich habe dich gefragt, wann du mit Hannah zusammengekommen bist und was das für unsere Verlobung bedeuten würde. Ich habe dich gefragt, ob du jemals etwas für mich empfunden hast und ob ich dir überhaupt etwas bedeute.« Ich schniefe und die Tränen fließen unkontrolliert. »Ich weiß noch, wie meine Stimme zitterte, und wie viel Angst ich hatte, als ich diese Fragen stellte. Du hast mich so mitleidig angeschaut und mich abgewiesen. Du sagtest, dass du mich als deine Familie betrachtest, und dass du Oma bitten würdest, unsere Verlobung zu lösen, weil du mich nur als Hannahs Schwester sehen würdest.« Ares drückt mich fester an sich, aber ich kann ihm nicht ins Gesicht sehen. »Du hast mir das Herz gebrochen, und ich habe mich nie davon erholt. Im Laufe der Jahre habt ihr beide immer wieder auf mein Herz eingestochen, und ich kann nicht mehr viel ertragen. Ich kann das nicht, Ares. Ich flehe dich an, hör bitte auf, das zu zerstören, was von mir übrig ist.«

      Er streichelt meine Wange und zwingt mich, ihm ins Gesicht zu sehen, seine Augen sind mit der gleichen Angst gefüllt, die ich empfinde. »Ich liebe dich«, sagt er mir. »Ich habe dich damals geliebt und ich liebe dich auch jetzt. Wenn ich ehrlich zu mir selbst bin, habe ich nie damit aufgehört.«

      Er beugt sich vor, seine Lippen streifen über meine, als er mich küsst, seine Berührung ist voller Verzweiflung. »Ich dachte, ich hätte meine Chance bei dir vertan, Raven. Ich habe getan, was ich konnte, um dich in unserem Leben zu behalten.«

      Er legt seine Stirn an meine und atmet zittrig ein. »In all den Jahren habe ich so viel genommen, wie du mir gegeben hast, und jede Ausrede genutzt, um etwas Zeit mit dir zu verbringen. Ich besuchte Modeschauen unter dem Vorwand, Kontakte knüpfen zu müssen, nur um einen Blick auf dich zu erhaschen. Meistens konnte ich mir sogar selbst etwas vormachen, indem ich mir einredete, dass ich nur auf dich aufpasse, obwohl es um so viel mehr ging. Ich wusste, dass es falsch war, aber ich konnte mich nicht davon fernhalten. Ich habe mir eingeredet, dass es in Ordnung ist, solange ich die Grenze nicht überschreite, aber verdammt, in deiner Nähe zu sein und dich nicht zu haben ... ja, das hat mich umgebracht. Ich schwöre dir, ich werde den Rest unseres Lebens damit verbringen, die verlorene Zeit nachzuholen. Hannah wird damit nicht durchkommen – ich schwöre es. Raven, ich werde dir nie wieder wehtun.«

      Er küsst mich, seine Berührung ist dieses Mal anders. Sie fühlt sich viel emotionaler an, verzweifelter. »Baby«, stöhnt er und seine Hände wandern zu meinem Hintern. »Ich liebe dich, Raven.«

      Ich fahre mit meinen Händen durch sein Haar und halte ihn fest. »Ich liebe dich auch, Ares. Das habe ich immer getan.«

      »Ich werde dich nie wieder gehen lassen«, verspricht er mir und presst seine Lippen auf meinen Hals.

      Ich greife zwischen uns hindurch und lege meine Hand um seinen Schwanz, um ihn genau dort zu platzieren, wo ich ihn haben will. Er sieht mir in die Augen, während er in mich stößt und sich Zeit lässt.

      »Ich werde nie weggehen. Du bist die Richtige für mich, Baby. Egal was passiert«, schwört er.

      Er stößt bis zum Anschlag in mich und ich schreie auf. Ares fickt mich gegen die Wand in unserer Dusche, seine Augen auf meinen, und für ein paar Momente ist es so, als wäre nichts anderes wichtig. Die ganze Welt schmilzt dahin, bis es nur noch mich und ihn gibt. Ich lasse mich von dem Glauben leiten, dass wir alles überstehen können, dass uns nichts jemals auseinanderbringen kann.

      Ich hätte es besser wissen müssen.
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        * * *

      

      Ich gehe in die Küche und sehe Hannah an der Frühstückstheke sitzen, mit dunklen Augenringen in ihrem schönen Gesicht. Sie sieht zu mir auf, ihre Augen sind voller Niedergeschlagenheit. Sie weiß es. Ich habe keinen Zweifel daran, dass Ares sie damit konfrontiert hat, was sie vor fünf Jahren getan hat.

      Sie schnaubt und schaut weg, während sie ihre Teetasse aufhebt und ihre Hände zittern. Ich wünschte, ich hätte die Kraft, die Fassade aufrechtzuerhalten, aber ich habe sie nicht. Nach dem, was Ares mir gestern Abend erzählt hat, kann ich es kaum ertragen, sie anzuschauen. Wie soll ich sie in mein Leben lassen, wenn ich weiß, wie viel sie mir genommen hat? »Warum hast du das getan?«, frage ich, unfähig, die Frage zu unterdrücken.

      Sie schaut zu mir auf und knirscht mit den Zähnen. »Was getan?«

      »In dieser Nacht ... warum bist du in Ares’ Zimmer geschlichen? Warum hast du so getan, als wärst du es, mit der er geschlafen hat?«

      Sie schaut weg, schüttelt den Kopf und weicht meinem Blick aus. Ich habe noch nie erlebt, dass sie um Worte verlegen war, aber heute ist sie es. Es ist klar, dass sie dachte, sie käme mit ihrem Betrug durch. Wie lange hat sie mich schon manipuliert?

      »Sei doch einmal in deinem Leben ehrlich zu mir. Warum würdest du mir das antun? Mit Ares?«

      Sie hebt den Kopf und seufzt, Resignation steht ihr ins Gesicht geschrieben. »Weil ich ihn wollte«, sagt sie einfach, mit einem Hauch von Wut in den Augen. »Ich wollte, dass er mich so ansieht, wie er dich immer angesehen hat. Ich wollte das Prestige, eine Windsor zu sein.« Sie verschränkt die Arme. »Wann hast du es herausgefunden?«

      Sie nimmt das so gelassen hin, dass ich meine Wut nur schwer verdrängen kann. Wenn sie nicht schwanger wäre, hätte ich ihr den Tee über den Kopf ausgeschüttet, bevor ich unsere Wachen gebeten hätte, sie rauszuwerfen.

      »Nicht bis gestern Abend«, gebe ich zu.

      Sie nickt, ihre Lippen sind zusammengepresst. »Das erklärt, warum Ares mich heute Morgen gebeten hat, zu gehen. Er konnte es kaum ertragen, mich anzusehen, wegen dir. Wenn seine Großmutter nicht eingeschritten wäre, hätte er mich mit Gewalt hinausgeworfen.« Dann lächelt sie mich an. »Du hast fast bekommen, was du wolltest. Fast.«

      Ich hätte wissen müssen, dass Ares das nicht einfach so durchgehen lassen würde. Ich will es auch nicht, aber was kann ich tun? Ich kann nicht riskieren, das Baby zu verletzen, und Ares sollte das auch nicht tun.

      Ich starre meine Schwester an, die Kluft zwischen uns wird immer größer. Sie fühlt sich für mich wie eine Fremde an. Habe ich sie überhaupt jemals wirklich gekannt? »Du hast mich jahrelang gequält und mir das Herz gebrochen, aber du sitzt hier, ohne einen Funken Reue zu zeigen. Ich bin deine Schwester, Hannah. Wie konntest du mir das antun?«

      Sie lacht, der Klang ist hohl. »Ohne mich würde es dich gar nicht geben. Mama und Papa hatten dich nur, weil wir dich für die Stammzellentherapie brauchten. Du existierst buchstäblich nur, um mir das Leben zu erleichtern. Selbst unsere Eltern wollten dich nicht, Raven. Verstehst du das nicht?« Sie runzelt die Stirn, als ob ihre Worte absolut Sinn ergeben würden. »Ich bin die Tochter, die sie am meisten lieben, die Partnerin, die am besten zu Ares passt, die Person, die am besten geeignet ist, eine Windsor zu sein. Es machte einfach Sinn. Es war nichts Persönliches.«

      Ich beiße mir kurz auf die Lippe, um den Würgereiz zu unterdrücken, den ihre Worte in mir auslösen. »Du bist der anspruchsvollste Narzisst, den ich je getroffen habe, und es schmerzt mich, dass wir verwandt sind. Ich kann das nicht tun, Hannah. Ich bin fertig damit, dich zu tolerieren. Ich will dich nicht in meinem Leben haben. Sobald du dein Kind bekommst, ist es aus mit uns. Ich schwöre, dein Kind zu lieben, als wäre es mein eigenes, aber du bist für mich gestorben. Ich wünschte, ich hätte den Mut gehabt, dich schon früher aus meinem Leben zu streichen. Ich wünschte, ich hätte deinen Egoismus als das narzisstische Verhalten erkannt, das er ist. Jahrelang habe ich dich entschuldigt und mir und allen anderen eingeredet, dass du nur so bist, weil du verständlicherweise dein Leben in vollen Zügen genießen willst. Damit bin ich fertig. Ich bin fertig mit dir, Hannah.«

      Sie lächelt mich an. »Ist das der Teil, wo ich mich sorgen soll? Soll ich in Tränen ausbrechen und dich anflehen, mir zu verzeihen? Denn das werde ich nicht, Raven. Ich bereue nicht eine einzige Sache, die ich getan habe. Das Einzige, was ich bereue, ist, dass ich Ares nicht geheiratet und dich unterschätzt habe. Ich hätte nicht gedacht, dass du den Mut haben würdest, ihn wirklich nachzustellen, aber das ist in Ordnung. Die Situation kann noch gerettet werden. Also nur zu, meine süße kleine Schwester. Geh mir aus dem Weg, wenn du es willst.«

      Ich beiße die Zähne zusammen und schaue weg, denn trotz meiner Wut schmerzt mein Herz. Ich sollte mich mittlerweile daran gewöhnt haben, aber ihre Worte tun immer noch weh. »Du ...« Ein lautes Brummen von draußen raubt mir die Aufmerksamkeit und ich schaue aus dem Fenster, um einen Hubschrauber mit dem Branding The Herald’s über unserem Grundstück schweben zu sehen.

      Im ganzen Haus ertönen Alarmsignale und die Vorhänge schließen sich automatisch, als zwei unserer Wächter in den Raum stürmen. »Ms. Windsor, es gab einen Sicherheitsverstoß. Mr. Windsor ist auf dem Weg nach Hause.«

      Einer unserer Wachmänner, Ben, reicht mir ein Tablet. Mein Herz schmerzt in meiner Brust, als ich das Foto sehe, das die Überschrift begleitet. Es ist ein Foto von Ares und Hannah, als sie noch jünger waren. Er steht hinter ihr, hat seine Arme um sie geschlungen und seine Lippen auf ihren Hals gepresst.

      Zerrissen von überholten Familientraditionen und einer fiesen Schwester, so lautet die Überschrift. Tränen steigen mir in die Augen, als der Artikel die Beziehung der beiden beschreibt, untermauert mit Fotos, die im Laufe der Jahre aufgenommen wurden. Vor allem ein Foto macht mich ganz krank. Es zeigt uns drei auf der Premiere, die wir kürzlich besucht haben. Ares hat seinen Arm um meine Taille geschlungen, aber er schaut Hannah an. Durch den Winkel des Fotos sieht es so aus, als würde er sich nach ihr verzehren, und es tut schon weh, es anzusehen.

      »Ich habe dir gesagt, dass die Situation noch zu retten ist.«

      Ich schaue schockiert vom Tablet auf und blinzle die Tränen weg. »Du hast das getan?«

      Sie grinst. »Du hast mir keine Wahl gelassen. Ich habe dir gesagt, du sollst gehen, solange ich dir noch eine Chance gebe. Jetzt wird die ganze Welt wissen, dass du nichts weiter als ein billiger Ersatz für mich bist. Überall, wo du hingehst, werden die Leute flüstern, wie traurig es ist, dass er nicht mit mir zusammen sein kann. Sobald unser Kind geboren ist, wird sich die öffentliche Meinung noch mehr gegen dich wenden. Was glaubst du, wie lange du unter dieser Beobachtung stehst? Die ganze Welt wird dir sagen, dass du eine Zerstörerin bist. Sie werden dir sagen, dass du eine ekelhafte Hure bist, weil du den Verlobten deiner Schwester gestohlen hast. Hast du schon die Kommentare gelesen?«

      Ich scrolle nach unten und stelle fest, dass ihre Worte wahr sind. In dem Artikel wird mir unterstellt, dass ich Ares verführt habe, obwohl klar war, dass Hannah sich Sorgen um ihre Karriere gemacht hat. Ich zittere, als ich nach meinem Handy greife und feststelle, dass der Kommentarbereich aller meiner Beiträge voller Drohungen ist.

      Ich lege das Tablet weg und atme tief durch. Nicht einmal in meinen kühnsten Träumen hätte ich gedacht, dass sie zu so etwas fähig ist. Es ist eine Sache, dass sie hinter Ares her ist, aber aktiv zu versuchen, meinen Ruf zu ruinieren, wo sie doch weiß, wie viele meiner Modelverträge von meinem öffentlichen Image abhängen?

      »Wo soll das enden, Hannah? Hast du eine Ahnung, wie schädlich das für meine Karriere ist? Mein Geschäft?«

      Sie lächelt mich an. »Es wird nicht aufhören, bis du mir alles zurückgibst, was du mir genommen hast. Selbst wenn Ares und ich es nicht hinkriegen, werde ich dir nichts von dem geben, was mir gehört.«

      Ich vergrabe meine Hände in meinem Haar und atme zittrig ein. »Er hat mir immer gehört, von Anfang an. Selbst wenn er es nicht täte, würde er mich lieben. Damals und heute.«

      Sie schüttelt den Kopf. »Ich kann das reparieren. Ich habe es schon einmal gemacht, oder?«

      Ich lasse mich auf den Boden sinken, die Angst zerrt an mir. Ja, sie hat das schon mal gemacht. Die Täuschung, die Lügen. Ist das alles, was mich erwartet? Sie wird weiter an allem rütteln, was ich habe, an allem, was ich bin.

      Ich versuche, so gut es geht, einzuatmen, aber meine Lungen brennen. Langsam überkommt mich Panik, und ich gebe ihr nach.

      »Cupcake!«, schreit Ares. Er kniet sich neben mich und schlingt seine Arme um mich, als der erste Schluchzer meiner Kehle entweicht.

      Ich werfe meine Arme um seinen Hals und breche zusammen. »Ich ... Ich kann das nicht tun, Ares. Ich kann so nicht leben. Ich kann nicht ... Ich kann das nicht weitermachen.«

      Er streichelt meinen Hinterkopf und reibt mir den Rücken. »Das musst du auch nicht. Ich werde das in Ordnung bringen, ich schwöre es. Ich bringe das in Ordnung, Baby.«

      »Das kannst du nicht.« Meine Stimme bricht. Mit einem Kind zwischen ihnen werde ich ihr nie entkommen. Sie wird nicht aufhören, bis sie bekommt, was sie will, und ich kann nicht mehr viel aushalten.
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      Ich kann kaum noch klar denken, als ich mit Tränen im Gesicht und Ares auf den Fersen in unser Schlafzimmer gehe.

      »Baby«, fleht Ares. »Bitte. Bitte vertraue darauf, dass ich das in Ordnung bringe.«

      Ich drehe mich um und sehe ihn an. »Wie?«, schreie ich. »Wie willst du das in Ordnung bringen, Ares? Die Artikel über uns sind überall im Internet zu finden. Es ist nicht so einfach, nur ein einziges Magazin zu verklagen, und selbst wenn wir das tun, ist es zu spät!«

      Ich gehe zu unserem Kleiderschrank und reiße meine Kleider von den Bügeln, meine Bewegungen sind unberechenbar.

      »Raven«, sagt Ares und seine Stimme bricht. »Was machst du da, Cupcake? Das kannst du nicht ... Tu das nicht. Ich flehe dich an, tu das nicht, Raven.«

      Ich schüttle den Kopf und schnappe mir meinen Koffer. »Ich bleibe keinen Moment länger im selben Haus wie sie. Ich habe es versucht, Ares. Jahrelang habe ich es versucht und dabei meine verdammte Seele geopfert, um sie glücklich zu machen. Ich kann nicht mehr.«

      Er packt mich an den Schultern und hält mich fest, Panik blitzt in seinen Augen auf. »Du bist verrückt, wenn du glaubst, dass ich dich gehen lasse.«

      Ich schüttle den Kopf. »Ich lasse dir keine Wahl, Ares. Ich kann das nicht tun. Ich kann nicht den Rest meines Lebens damit verbringen, von meiner eigenen Schwester gequält zu werden. Ich kann die ständigen abfälligen Bemerkungen, die Schuldzuweisungen, die Manipulationen und die Lügen nicht ertragen.«

      »Dann sorge ich dafür, dass sie geht, Raven. Es gibt nichts, was ich nicht tun würde, um dein Glück zu sichern.«

      Ich schlinge meine Arme um seinen Hals und schaue ihm in die Augen, dass mir das Herz bricht. »Du weißt, dass deine Großmutter sie nicht gehen lassen wird. Sie will, dass Hannah sicher und wohlbehalten auf dem Windsor-Gelände lebt. Sie will, dass ihr beide herausfindet, wie ihr gemeinsam Eltern werden könnt, und Oma wird nicht aufgeben, bis ihr eure Probleme gelöst habt. Hannah ist mit einem Windsor-Baby schwanger, Ares. Sie ist mit deinem Kind schwanger. Ich kann das nicht ... Ich kann das einfach nicht tun.«

      »Was soll das heißen, meine Liebste?«

      Ich gehe einen Schritt zur Seite. »Ich weiß es noch nicht, Ares. Ich bitte nur um etwas Zeit zum Nachdenken, mehr nicht. Ich kann im Moment nicht in ihrer Nähe sein. Ich kann nicht tatenlos zusehen, wie sie versucht, mein Leben zu zerstören. Nicht schon wieder. Ich habe Angst, dass ich etwas tue oder sage, dass ich bereuen werde, wenn ich bleibe. Ich kann mir im Moment nicht auf die Zunge beißen und das Letzte, was ich will, ist, ihrer Gesundheit zu schaden. Was passiert, wenn ich sie jetzt verärgere und sie wieder in Ohnmacht fällt? Es ist dein Kind, das in Gefahr ist, Ares. Das kann ich nicht auf meinem Gewissen haben.«

      Ich fange an, meinen Koffer zu füllen, und werfe Sachen hinein, ohne nachzudenken. Allein der Gedanke, jetzt in Hannahs Nähe zu sein, verursacht mir eine Gänsehaut. »Außerdem muss ich darüber nachdenken, ob das wirklich das ist, was ich will. Ich habe keinen Zweifel daran, dass ich dich liebe, Ares.« Ich halte inne und drehe mich zu ihm um. »Aber lass mich einen Moment ehrlich zu dir sein. Ich bin mir nicht sicher, ob unsere Liebe sie überleben kann. Sie hat uns schon einmal auseinandergerissen, und wir wissen beide, dass sie nicht aufhören wird, bis es ihr wieder gelingt. Was für ein Leben ist das? Deine Frau und die Mutter deines Kindes streiten sich auf Schritt und Tritt? Was für ein Umfeld würde das für deinen Sohn oder deine Tochter schaffen? Und was ist mit mir? Welchen Tribut muss ich zahlen, wenn ich mich ständig mit meiner Schwester streiten muss? Dass sie meine Ehe sabotiert?«

      Ares lässt sich vor mir auf die Knie fallen und ergreift meine Hände. »Ich weiß, wie schwer das ist, Baby. Ich weiß, dass ich das gar nicht von dir verlangen sollte, nach allem, was du bisher durchgemacht hast und was du noch durchstehen musst. Ich kann mir ein Leben ohne dich nicht vorstellen, Raven. Ich flehe dich an. Bitte, lass uns einen Weg finden, das gemeinsam durchzustehen.«

      Ich schüttle den Kopf und ziehe meine Hand aus der seinen. »Ich brauche etwas Freiraum, Ares. Ich bitte nur um ein bisschen Freiraum, um darüber nachzudenken, was ich will. Mein ganzes Leben lang habe ich mich um jeden gekümmert, den ich liebte, aber nicht ein einziges Mal hat mich jemand gefragt, was ich vom Leben will. Sogar dich zu heiraten war etwas, das mir aufgetragen wurde. Ich habe es satt, mein Leben nach den Regeln anderer Leute zu leben. Ich kann so nicht weitermachen. Mein ganzes Leben lang wurde ich manipuliert und gezwungen, mich anzupassen, bis ich in die Schubladen passte, die andere für mich gebaut hatten. Und ich habe es getan – mit einem Lächeln im Gesicht. Und wofür? Wofür habe ich es getan, Ares? Diese Ehe hat mich meinen Verstand und meine Karriere gekostet, und das wäre es wert gewesen, wenn ich dich dafür bekommen hätte, aber das habe ich nicht. Selbst jetzt, nach dem Preis, den ich zahlen musste, sind wir in dieser Ehe zu dritt. So wird es immer sein. Als Mutter deines Kindes wird sie immer ein Teil unseres Lebens sein. Und ich ... ich weiß nicht, ob ich damit leben kann.«

      Ares starrt auf den Boden, immer noch auf seinen Knien vor mir. »Eine Woche«, sagt er mit sanfter Stimme. »Ich gebe dir eine Woche Zeit, um über alles nachzudenken, während ich das Chaos beseitige, das Hannah verursacht hat.« Er sieht zu mir auf. »Aber du solltest wissen, dass, egal wie du dich entscheidest, ich nie mit ihr zusammen sein werde. Ich werde ihr nie wieder eine Chance geben. Für den Rest meines Lebens wirst du die einzige Frau sein, die ich liebe. Ich weiß, dass ich dir wehgetan habe, Raven. Ich weiß, dass ich dir Versprechen gegeben habe, die ich vergessen habe, aber das wird nie wieder geschehen. Du bist meine ganze Welt und ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, um sicherzustellen, dass ich dich verdiene, dass ich es wert bin, zu dir zurückzukommen.«

      Ich lächle ihn an, das Gefühl ist bittersüß. »Du warst es immer wert«, flüstere ich. »Und ich werde dich immer lieben. Ich muss nur sicherstellen, dass das Leben, für das ich mich entscheide, eines ist, das es mir erlaubt, auch mich selbst zu lieben. Wenn ich in Hannahs Nähe bin, verliere ich aus den Augen, wer ich bin, Ares. Siehst du das nicht?«

      Er ergreift meine Hand und führt sie an seine Lippen. Er küsst meine Hand so zärtlich, dass mir die Tränen in die Augen steigen. Ich sehe das Flehen in seinen Augen, die stillen Versprechen.

      »Ich werde das in Ordnung bringen«, verspricht er mir. »Also komm in einer Woche zu mir nach Hause, okay?«
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      Mein Herz ist schwer, als der Fahrer, der mich abgeholt hat, in einem großen Aufzug parkt. Er fährt nach oben, bis das Auto in der Ecke des Wohnzimmers meiner Freunde geparkt ist. Die Beifahrertür öffnet sich, und meine Freundin Alanna reicht mir die Hand. Ihre Arme schlingen sich sofort um mich und umarmen mich fest, und diese kleine menschliche Geste reicht aus, um mich aus der Fassung zu bringen. Ich breche in Tränen aus, laute, herzzerreißende Schluchzer entweichen meiner Kehle, während sie mich zum Sofa führt. »Ich wusste nicht, wohin ich sonst gehen sollte«, sage ich ihr.

      Alanna und ich sind befreundet, seit sie auf der Suche nach einem Hochzeitskleid in meine Boutique gekommen ist. Niemand hat unsere Freundschaft je verstanden, aber sie ist eine der echten und engsten, die ich habe. Alanna ist einzigartig und im Moment ist sie die einzige Person, die mir den Trost geben kann, den ich brauche, ohne zu urteilen.

      »Ich werde ihn umbringen«, flüstert sie.

      »Ganz ruhig, kleiner Psycho«, meint ihr Mann Silas.

      Silas reicht mir ein Taschentuch mit einem kleinen aufgestickten Ψ, ein freundliches Lächeln auf seinem Gesicht. »Alanna hat es für dich vorbereitet, als du unseren Notruf angerufen hast. Sie hat es sogar gebügelt.«

      Mit zitternden Händen nehme ich es ihm ab und kuschle mich näher an Alanna, lege meinen Kopf auf ihre Brust, während sie meinen Rücken streichelt. »Erzähl mir, was passiert ist, Rave«, sagt sie mit sanfter Stimme.

      Ich versuche, tief durchzuatmen, aber mein Schluchzen wird nur noch heftiger. Alanna drückt mich fester an sich, ihre Finger kämmen sanft durch mein Haar und beruhigen mich, so gut sie können.

      »Hol ihn«, sagt Alanna zu ihrem Mann, ihr Tonfall steht in krassem Gegensatz zu der Sanftheit, die sie mir entgegenbringt. »Geh und hol Ares Windsor für mich. Wenn Raven mir nicht sagen will, was passiert ist, bringe ich ihn zum Reden.«

      Silas lacht in sich hinein. »So einfach ist das nicht, Ray. Er ist ein Windsor. Ich kann ihn mir nicht einfach schnappen, ohne Konsequenzen zu befürchten.«

      »Er ... er war es nicht«, stottere ich.

      Alanna zieht sich von mir zurück und wischt meine Tränen mit dem Taschentuch ab, das sie mir gegeben hat. »Wer dann?«

      Ich schniefe und schließe meine Augen, während ich den Mut aufbringe, ihr zu erzählen, was passiert ist und dabei kein Detail auszulassen. Ich erzähle ihnen von Sierras einundzwanzigstem Geburtstag, der Hochzeit und der Schwangerschaft. Am Ende bin ich erschöpft und untröstlich. »Ich kann kein Licht am Ende des Tunnels sehen«, flüstere ich. »Wird das jetzt mein Leben sein? Ihn zu heiraten sollte mein Happy End sein, aber irgendwie fühlt es sich wie der Anfang vom Ende an. Dieses Mal für immer. Wenn ich bleibe, wird sie weiter an meiner Seele nagen, bis ich nur noch eine leere Hülle von der Person bin, die ich einmal war.«

      Alanna reibt mir die Schultern, und ihr Blick spiegelt die Sorge wider, die ich empfinde. »Silas und ich können dir einiges über einmischende Geschwister und die Familie erzählen«, sagt sie und ihre Augen treffen auf die ihres Mannes. Ich erstarre für einen Moment, weil ich mich daran erinnere, dass Alanna früher mit Silas’ jüngerem Bruder zusammen war. »Glaub mir, wenn ich sage, dass die Liebe am Ende wirklich siegt. Ich weiß, dass es sich im Moment schwer anfühlt, und du hast die richtige Entscheidung getroffen, eine Auszeit zu nehmen. Wenn du in diesem Umfeld feststeckst, fällt es dir schwer, dich daran zu erinnern, warum du ihn trotz aller Widrigkeiten überhaupt heiraten wolltest. Ich denke, du wirst feststellen, dass eine Auszeit dir Klarheit verschaffen wird, Raven.«

      Sie sieht Silas an. »Können wir die Artikel, in denen sie verunglimpft wird, entfernen lassen?«

      »Ich wollte es beantragen, aber es hat sich schon jemand darum gekümmert. Ganze Server sind auf der ganzen Welt abgeschaltet worden. In den Nachrichten wird berichtet, dass mindestens zwei große Social-Media-Kanäle im Moment komplett ausgefallen sind. Ich vermute, dass Windsor dahintersteckt. Ich bin mir nicht sicher, wie er es macht, aber es ist klar, dass er für seine Frau Himmel und Erde in Bewegung setzt.«

      Alanna lächelt mich an und wirft mir einen ermutigenden Blick zu. »Siehst du? Ich weiß, dass es im Moment schwer ist, aber dieser Mann liebt dich mehr als alles andere. Ich kann dir aber nicht sagen, ob das genug ist, damit es sich lohnt, sich mit Hannah auseinanderzusetzen. Ich habe die Schlampe immer gehasst. Ich würde sie ausweiden, wenn ich glauben würde, dass ich damit ungeschoren davonkomme.«

      Ich lächle trotz meiner Tränen und schüttle den Kopf. »Du bist wirklich verrückt, nicht wahr?«

      »Psychotisch«, murmelt Silas hinter vorgehaltener Hand.

      Es klingelt an der Tür und ich bin angespannt. Ich bin hierhergekommen, weil ich für eine Weile fliehen wollte, nicht nur vor den Medien, sondern auch vor meiner Familie. Es sollte der einzige Ort sein, an dem niemand nach mir suchen würde. Das Haus von Silas und Alanna ist eine Festung.

      Silas runzelt die Stirn, als er zur Eingangstür geht. Ich höre ihn verärgert aufstöhnen, gefolgt von Sierras Stimme. Sie stürmt ins Wohnzimmer und Alanna lächelt wissend, während sie auf dem Sofa Platz macht.

      »Ich dachte mir, dass du hier sein würdest. Geht es dir gut?«, fragt Sierra. »Ich habe die Nachrichten gesehen und dann hat mir Ares erzählt, dass du weg bist. Er ist ein Wrack.«

      »Wenn man vom Teufel spricht«, sagt Silas und zeigt uns den Namen auf seinem Telefon. Sie lautet: Ares Windsor.

      »Windsor?«

      Er stellt das Telefon auf Lautsprecher und hält es uns hin. »Wo ist meine Frau? Die Bodyguards, die ich auf sie angesetzt hatte, haben mir gesagt, dass sie ihre Spur verloren haben. Sie sollten die besten sein, die du hast, also wo zum Teufel ist sie? Die ganze verdammte Welt ist hinter ihr her, und deine Männer haben sie verloren. Wenn ihr jemand auch nur ein einziges Haar krümmt, bringe ich dich um.«

      Meine Augen weiten sich vor Überraschung. Bodyguards? Ich hätte wissen müssen, dass Ares meine Sicherheit nicht aufs Spiel setzt, aber ich kann nicht glauben, dass ich seine Leibwächter nicht bemerkt habe.

      Silas lacht leise. »Sie ist in Sicherheit.«

      Ares verstummt. »Sie ist bei dir?«

      »Nein.«

      »Wo ist sie?«

      Silas beendet den Anruf und weigert sich, ihm zu antworten. Ich kann nicht anders, als ihn aus Dankbarkeit anzulächeln. Ich brauche ein bisschen Freiraum zum Nachdenken und das kann ich nicht, wenn Ares dabei ist.

      »Ja«, sagt Silas zu mir. »Er ist definitiv in dich verliebt. Ich habe noch nie erlebt, dass er die Fassung verloren hat, egal in welcher Situation er war. Ich habe einmal gesehen, wie er einen Entführungsversuch von Sierra vereitelt hat, ohne auch nur einen Anflug von Panik zu zeigen.«

      Ich schlinge meine Arme um mich und atme tief ein. »Alles, was ich je wollte, war seine Liebe, sollte das nicht reichen? Bin ich egoistisch?«

      »Nein«, sagt Sierra. »Ich wünschte, es wäre einfacher, Rave, aber es ist nicht mehr nur Ares, an den du denken musst. Ob es uns gefällt oder nicht, Hannah wird jetzt immer ein Teil deines Lebens und deiner Ehe sein. Wenn überhaupt, ist es am fairsten, wenn du dir Zeit nimmst und darüber nachdenkst, ob du das akzeptieren kannst. Ist das nicht besser, als Ares später das Herz zu brechen? Vor allem, wenn ein Kind im Spiel ist? Was ist, wenn sie sich an dich binden und du dann feststellst, dass du es in ihrer Nähe nicht mehr aushältst?«

      Ich nicke und lehne mich zurück, während meine Gedanken abschweifen. Mindestens die nächsten Monate werde ich endlosen Klatsch und abfällige Bemerkungen in der Branche ertragen müssen, und das ist erst der Anfang. Wie viel mehr werde ich ertragen müssen, wenn ich mich entscheide, bei Ares zu bleiben? Was für ein Umfeld schaffen wir für Ares und Hannahs Kind? Egal wie ich es betrachte, wenn ich bleibe, werden wir alle unglücklich sein. Letztendlich wird das auch die Liebe zwischen Ares und mir trüben.
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      Ich bin geistesabwesend, als ich einen Bissen von dem Frühstück nehme, das Alanna für mich gemacht hat. Ich habe versucht, es nicht zu tun, aber am Ende habe ich die ganze Nacht durch meine Social Media Feeds gescrollt und nichts als Hass auf mich gefunden. Trotz aller Bemühungen von Ares machen die Screenshots der gelöschten Inhalte auf allen Kanälen die Runde. Wir haben es in jedes einzelne Klatschmagazin geschafft, und alle bemühen sich, eine Timeline von Ares’ und Hannahs Beziehung zu erstellen.

      Es war für mich keine Überraschung, als The Herald’s über Hannahs Schwangerschaft berichtete, was mich nur noch mehr zur Schurkin machte. Jetzt bin ich nicht mehr nur die Frau, die zwischen zwei Jugendlieben steht, sondern auch die böse Stiefmutter in spe.

      Zuzusehen, wie meine Liebe zu Ares zu einem Spektakel für alle wird, ist eines der schwersten Dinge, die ich je tun musste. Fotos, an die ich mich nicht erinnern kann, werden ins Internet gestellt und zeigen, wie wir uns ansahen, als Hannah und Ares noch zusammen waren. Die Medien haben alle davon überzeugt, dass ich ihn seit Jahren verführt habe, um Hannah und ihn zu trennen. Alles an dieser Sache riecht nach ihr. Das hat sie immer mit mir gemacht. Für alles, was sie mir je angetan hat, hat sie mir die Schuld gegeben und unsere Geschichte so verdreht, dass ich der Bösewicht bin. Das wird sie mir für den Rest unseres Lebens antun.

      Wie wird es sein, wenn das Baby geboren ist? Wird sie es irgendwie schaffen, auch ihr eigenes Kind gegen mich zu verwenden? Ich habe keine Ahnung, wie lange sie brauchen wird, um Ares dazu zu bringen, sich von mir abzuwenden, aber ich vermute, dass sie es irgendwann tun wird.

      Ich nehme einen Schluck Kaffee und versuche, mich von den Videos abzulenken, in denen Leute meine Entwürfe zerstören, von denen einige von mir selbst genäht wurden, und in denen sie sich darauf berufen, dass sie eine doppelzüngige Zerstörerin nicht unterstützen wollen. Dann sind da noch die Morddrohungen von Hannahs Fans und der Verlust meiner eigenen Fangemeinde. Mir wurden unzählige Modelverträge gekündigt, ohne dass mich irgendjemand auch nur um eine Erklärung gebeten hätte. Sie zerstört mich Schritt für Schritt, und das wird nicht aufhören, bis sie bekommt, was sie will.

      Silas gluckst und schaut mich an. »Windsor hat The Herald und einige andere Klatschzeitschriften gekauft. Er hat ihnen verboten, über dich zu berichten.«

      Bei dem Gedanken an Ares setzt mein Herz einen Schlag aus. Ich dachte wirklich, wir könnten alles gemeinsam durchstehen, aber irgendwann wird auch er dieses Kampfes überdrüssig werden. Er kann mich nicht retten, wenn es meine eigene Schwester ist, die mich in Ungnade fallen lässt.

      Silas stöhnt auf, als es an der Tür klingelt, und seine Augen finden Alannas. »Um wie viel willst du wetten, dass wir gleich noch mehr Windsors vor unserer Tür finden werden?«

      Sie grinst ihn an und zuckt mit den Schultern. »Ich wäre enttäuscht, wenn sie nicht auftauchen würden, Si. Raven verdient es, Teil einer Familie zu sein, die sie so liebt, wie ihre eigene es nicht tut. Mal sehen, ob die Windsors sie verdient haben oder nicht.«

      Silas seufzt und lächelt sie nachsichtig an. »Zehn Papierkraniche«, sagt er zu ihr. »Das bist du mir schuldig, wenn du mich dazu bringst, noch mehr Windsors zu bewirten.«

      Alanna legt ihren Arm um mich und nickt. »Ich gebe dir fünfzehn.«

      Sierra lehnt ihren Kopf an meine Schulter, ihr Blick ist genauso niedergeschlagen wie meiner. Ausnahmsweise hat sie nicht versucht, mir Hoffnung zu machen, noch hat sie sich in ihren eigenen Märchen verloren. Sie war genauso still wie ich, keiner von uns wusste, was die Zukunft bringen würde. Ich weiß, dass sie auch alle Nachrichten über mich gelesen hat, und das tut ihr genauso weh wie mir.

      Silas schaut grimmig, als er Lex, Luca und Zane ins Wohnzimmer führt, Valentina folgt ein paar Schritte hinter ihnen. Silas wirft seiner Frau einen Blick zu, und sie schenkt ihm ein beruhigendes Lächeln.

      Alanna streichelt mein Haar und lächelt mich an. »Sie haben sich wirklich Sorgen um dich gemacht. Jeder Einzelne von ihnen hat mich angerufen, einer nach dem anderen. Da wir für die Sicherheit der Familie Windsor verantwortlich sind, war es nicht richtig, sie im Unklaren zu lassen. Ich habe Ares nicht gesagt, wo du bist, aber ich konnte es nicht vor ihnen verbergen. Valentina hat mich unter Tränen angerufen, und ich glaube, ich habe sie noch nie zuvor weinen sehen.«

      Lex legt seinen Arm um mich und drückt mich fest an sich, und dann tut Luca dasselbe. Zane streicht mir durch die Haare, seine Augen sind voller Sorge. »Geht es dir gut?«, fragt Luca, als sie sich alle an den Esstisch setzen.

      Valentina nimmt meine Hand in ihre beiden Hände, ihre Augen sind rot. Ich hatte nicht erwartet, sie hier zu sehen, aber ich hätte wissen müssen, dass sie für mich da sein würde, auch wenn das bedeutet, Luca gegenüberzutreten. »Ich habe die Artikel gesehen. Oh, Rave, was sollen wir tun? Sollen wir eine Erklärung abgeben? Oma Anne hat uns angewiesen, zu schweigen, weil sie sich Sorgen um das Baby und Hannahs Gesundheit macht. Aber ich ... ich weiß es nicht. Das kommt mir nicht richtig vor.«

      Ich schüttle den Kopf. »Deshalb bin ich gegangen, Val. Ich wusste, dass ich dort nicht bleiben konnte, ohne mit ihr zu streiten, und ich weiß, dass das ihre Gesundheit und die des Babys gefährden würde. Ich kann erst nach Hause zurückkehren, wenn es mir besser geht. Es ist nur so ... wenn ich zurückkehre, wie lange wird es dann dauern, bis sie mich wieder angreift? Und selbst wenn nicht, wie lange werde ich die Belästigung durch die Medien aushalten können?«

      Ich fahre mir verzweifelt mit der Hand durch die Haare. Ich war so kurz davor, alles zu haben, was ich je wollte, aber ich hätte es besser wissen müssen. Jedes Mal, wenn ich einen Hauch von Glück finde, wird es mir wieder aus den Händen gerissen.

      Lexington hält seine Hand hoch. »Pst«, murmelt er. »Ares ruft an.«

      Er nimmt den Hörer ab und lächelt. »Ja, ich habe von ihr gehört und sie sagte mir, dass es ihr gut geht. Sie ist in Sicherheit. Nein. Ich weiß nicht, wo sie ist. Hast du das Sicherheitsteam nicht angewiesen, sie zu suchen?« Er nickt vor sich hin. »Wie kann es sein, dass sie sie noch nicht gefunden haben?«, fragt er, wobei er seine Besorgnis deutlich vortäuscht. »Okay, ich werde die Augen offen halten.«

      Lex beendet den Anruf und legt seufzend das Telefon weg. »Ich weiß, dass er dir eine Woche versprochen hat, aber ich glaube nicht, dass er so lange durchhalten wird. Was wirst du jetzt tun?«

      Ich starre die Menschen an, die die Familie geworden sind, die ich nie hatte. »Ich weiß es nicht«, sage ich ihnen ganz ehrlich. »Ich fühle mich wie ein Feigling, weil ich weggelaufen bin, weil ich nachgegeben habe.«

      »Nein«, widerspricht Luca mir und hält seine Hand hoch. »Lass uns normalisieren, dass man sich aus toxischen Situationen zurückziehen kann. Du musst nicht durchhalten, wenn deine psychische Gesundheit am Boden ist, nur weil das alle von dir erwarten. Es ist in Ordnung, eine Situation zu überdenken und zu entscheiden, ob sie für dich noch akzeptabel ist oder nicht. In Bezug auf Ares hat man dir nie eine Wahl gelassen, aber du hast eine verdient. Nimm dir Zeit, Raven. Wir sind alle für dich da, und egal wie du dich entscheidest, du wirst uns nie verlieren. Du wirst immer unsere kleine Schwester sein, genau wie Sierra.«

      Lex nickt und legt seinen Arm um mich, während ich gegen meine Tränen ankämpfe. »Wie auch immer du dich entscheidest, wir werden dir beistehen.«

      Sierra und Valentina nicken beide zustimmend. »Wir lieben dich, Rave«, sagt Sierra. »Wir wollen nur das Beste für dich, auch wenn das nicht Ares ist. Ich weiß, dass du meinen Bruder liebst, aber ich weiß nicht, ob ich an deiner Stelle den ganzen Scheiß mitmachen würde, den du durchmachen musst, nur um mit ihm zusammen zu sein.«

      Valentina nickt. »Manchmal ist die Liebe nicht genug. Vor allem, wenn das alles ist, was dich zusammenhält, während die Welt versucht, dich zu zerreißen.«

      »Windsors«, sagt Silas. »Das werdet ihr euch ansehen wollen.«

      Ich runzle die Stirn, als ich ihm ins Wohnzimmer folge und meine Augen weiten sich, als ich Ares auf dem Bildschirm sehe.

      »Er sendet auf allen Kanälen, die den Windsors gehören, also so ziemlich auf allen.«

      Ich hebe meine Hand an mein Herz, als ich ihn durch den Bildschirm lächeln sehe, seine Augen sind genauso gequält wie meine.

      »Mir ist zu Ohren gekommen, dass in den Medien falsche Informationen über meine Frau verbreitet werden. Ich glaube zwar nicht, dass man etwas über unsere privaten Angelegenheiten wissen sollte, aber ich weiß, dass ihr mit der Hexenjagd, die ihr angezettelt habt, nicht aufhören werdet, bis ihr die ganze Geschichte kennt – und ich will, dass sie aufhört. Ich will, dass ihr aufhört, meine Frau zu belästigen und zu verletzen. Zunächst einmal solltet ihr wissen, dass es stimmt, dass Hannah Du Pont und ich eine Zeit lang zusammen waren. Was ihr allerdings nicht wisst, ist, dass sie und ich nur aufgrund von familiären Verpflichtungen zusammen waren. Die Du Ponts und die Windsors haben seit Jahren einen Ehevertrag geschlossen, in dem sie vereinbart haben, Windsor Media und Dreamessence zu fusionieren und das Unternehmen als Ganzes den Kindern aus dieser Ehe zu vererben. Da Hannah und ich altersmäßig am nächsten beieinanderlagen, schienen wir am besten zusammenzupassen, und wir taten alles, was in unserer Macht stand, damit es funktionierte. Ich habe mein Bestes gegeben, um sie zu lieben, aber ich konnte mich nie von meinen Gefühlen für meine Frau lösen. In dieser Zeit habe ich bei Raven nie die Grenze überschritten. Im Gegensatz zu dem, was die Medien berichten, gab es keine Affären, nicht einmal annähernd. Jahrelang waren Raven und ich nichts weiter als Freunde. Bis Hannah beschloss, die Verlobung, die unsere Familien beschlossen hatten, zu lösen.«

      Er hält inne und fährt sich mit der Hand durch die Haare.

      »Raven ist die Liebe meines Lebens, und unsere Beziehung zu verlassen, ist das Beste, was Hannah je für mich hätte tun können. Hannah wurde kein Unrecht angetan – sie ist gegangen. Meine Frau ist keine Zerstörerin und auch nicht die Verführerin, von der so viele behaupten, sie sei es. Sie ist einfach eine Frau, die ihre Familie mehr liebt, als sie es verdient. Sie liebt mich mehr, als ich es verdiene, und solange ich lebe, werde ich sie auch lieben. Ich bin also nur ein Mann, der seine Frau mehr als alles andere liebt, und bitte euch, diese Hexenjagd zu beenden. Ich flehe euch an, hört auf, sie zu belästigen, hört auf, die Designs zu zerstören, über die sie viele schlaflose Nächte verbracht hat, hört auf, Gerüchte zu verbreiten. Der einzige Fehler, den sie je gemacht hat, war, einen Mann zu lieben, der sie nicht verdient hat, und ich hoffe für mich, dass sie das nie erkennen wird.«

      Ares wendet den Blick für einen Moment ab. »Jetzt, wo ihr die Wahrheit kennt, werden alle Lügen, die über meine Frau verbreitet werden, als Verleumdung angesehen. Diejenigen von euch, die meine Warnung nicht beherzigen, müssen mit rechtlichen Schritten rechnen. Jede Verleumdung, die wir in den nächsten vierundzwanzig Stunden feststellen, wird gemeldet, und wir überlassen es unserem Anwaltsteam, sich darum zu kümmern. Ich bitte euch, sorgfältig über die Worte nachzudenken, die ihr verbreitet. Prominente wie meine Frau sind auch nur Menschen. Vor allem meine Frau ist der warmherzigste Mensch, den ich kenne. Sie nimmt sich jedes einzelne ihrer Worte zu Herzen. Wollt ihr dafür verantwortlich sein, dass sich eine Frau in den Schlaf weint, wenn der Klatsch, den ihr so gerne verbreitet, nicht wahr ist? Bitte, ich bitte euch, das Richtige zu tun.« Dann lächelt er. »Und Raven? Ich liebe dich, Cupcake. Egal was passiert.«

      Der Fernseher wird für ein paar Augenblicke schwarz und dann beginnt seine Nachricht erneut zu laufen, aber ich kann den Bildschirm durch meine Tränen kaum sehen.
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      Ich beobachte, wie Alanna mit Sierra und Valentina herumalbert, und mein Herz schwillt an. Luca, Zane, Lex, Sierra und Valentina haben hier bei mir gewohnt, sehr zur Freude von Alanna und zum Ärger von Silas.

      Valentina und Sierra schlafen abwechselnd neben mir und sorgen dafür, dass ich nicht in eine Abwärtsspirale gerate, die durch die sozialen Medien verursacht wird. Aber um ehrlich zu sein, wird nicht mehr viel geteilt. Ares’ Appell hat gewirkt, und die Leute haben ihre Beiträge massiv zurückgezogen. Das hat Diskussionen über Cybermobbing und die psychische Gesundheit von Prominenten ausgelöst, aber während die Menschen über dieses Thema nachdenken, tun wir es auch.

      »Raven«, ruft Alanna.

      Ich gehe auf sie zu und sie runzelt die Stirn, als sie den Sicherheitsbericht auf dem Fernseher einblendet. Sie zeigt, wie Ares das Gebäude betritt, und meine Augen weiten sich.

      Silas stöhnt und knirscht mit den Zähnen. »Sieh an, sieh an, sieh an. Wenn das nicht mein unbeliebtester Windsor ist.«

      Alanna und ich starren ihn mit großen Augen an, als er die Polizei ruft und verlangt, dass Ares abgeführt wird. Dann dreht er sich zu mir um, mit zusammengebissenem Kiefer. »Du wirst dieses Haus nicht verlassen, es sei denn, du willst es. Ich werde nicht zulassen, dass er dich unter Druck setzt. Nimm dir so viel Zeit, wie du brauchst, um deine Entscheidung zu treffen.«

      Luca kommt auf mich zu und legt seinen Arm um mich. »Einverstanden«, sagt er. Ich lehne mich an ihn und mein Herz schwillt noch mehr an. Eine meiner größten Befürchtungen war es, die Familie zu verlieren, die ich durch die Heirat mit Ares gewonnen habe, aber sie haben mir klargemacht, dass sie zu mir halten werden, egal was passiert.

      »Ich bin mir nicht sicher, ob es gerechtfertigt war, die Polizei zu rufen«, meine ich kleinlaut.

      Lex wirft mir einen Blick zu. »Natürlich war es das. Sonst würde Ares nie gehen und du würdest nachgeben.«

      Wir sehen alle zu, wie die Polizei ihn auffordert zu gehen. Ares geht hinaus und ich verkrampfe mich, weil ich versucht bin, ihm zu folgen. Ich habe mein Bestes getan, um zu entscheiden, ob ich gehen oder bleiben soll, aber ich bin so verwirrt wie immer. Wir haben es vielleicht geschafft, mir die Medien vom Hals zu halten, aber das löst nur ein Problem. Da sind immer noch Hannah und das Kind, das sie zusammen haben.

      »Verdammte Scheiße«, sagt Zane und deutet auf den Bildschirm.

      Ich werfe einen Blick darauf und sehe, dass Ares wieder hereinkommt, den Bürgermeister an seiner Seite und etwas in den Armen, das aussieht wie ein Pop-up-Zelt. Er scheint sich fröhlich mit dem Bürgermeister zu unterhalten, der ihm hilft, das Zelt in der Mitte von Silas’ Lobby aufzustellen.

      »Meint er das jetzt ernst?«, fragt Silas ungläubig.

      Alanna fängt an zu lachen. »Ach, komm schon, Si«, sagt sie. »Das ist genau das, was du tun würdest. Ich finde das niedlich.«

      Ich fange an, auf und ab zu gehen, und mein Herz schwankt. Mehr als alles andere möchte ich zu ihm gehen und mich in seine Arme werfen, aber wenn ich das tue, muss ich auch den Mut haben, mit allem umzugehen, was damit verbunden ist.

      »Ähm, Rave?«, fragt Lex und deutet aus dem Fenster.

      Ich gehe auf den Balkon und starre auf den Hubschrauber, der sich uns nähert und an dem ein Transparent befestigt ist. Darauf steht: 7 Tage. 168 Stunden. Sag mir, dass du noch zu mir gehörst.

      Valentina lächelt. »Ich meine, du hast um eine Woche gebeten und er hat sie dir gegeben. Du kannst dem Mann nicht verübeln, dass er auftaucht, sobald deine Zeit um ist.«

      Luca kommt zu mir auf den Balkon und legt seinen Arm um mich. »Wie geht es dir, Rave?«

      Ich lächle ihn an. »Weißt du was? Ich glaube, ich bin bereit, nach Hause zu meinem Mann zu gehen. Mittendrin zu sein, macht es schwer, zu sehen, aber das Gute überwiegt immer noch. Das wird es immer. Die ersten Jahre könnten hart werden, aber ich denke, ich kann es ertragen, wenn ich den Rest meines Lebens mit dem Mann meiner Träume verbringen kann. Ich habe Angst, und ich weiß, dass es nicht leicht sein wird, aber das ist es wert. Er ist es wert.«

      Er atmet erleichtert auf und lässt seinen Kopf gegen meinen sinken. »Gott sei Dank. Ich glaube nicht, dass er es überleben würde, dich zu verlieren.«

      Der Hubschrauber fliegt wieder auf uns zu, bis er über dem Balkon schwebt. Eine Leiter wird herausgeworfen, und meine Augen weiten sich, als Ares sie hinunterklettert.

      »Verdammte Scheiße«, grunzt Silas. »Er hat das Banner benutzt, um uns auf den Balkon zu locken. Er wollte wissen, ob du hier bist. Verdammt schlaues Arschloch.«

      Ich lächle zum Hubschrauber hinauf und schüttle den Kopf. Er hat mir versprochen, dass er mich nie gehen lässt, und das hat er auch nicht. Ein Teil von mir dachte, dass er erleichtert wäre, wenn ich gehen würde, und dass er diese Chance nutzen würde, um wieder mit Hannah zusammenzukommen. Ich hätte mich nicht mehr irren können.

      Silas lächelt mich an und schüttelt den Kopf. »Du hast dich entschieden, was?«

      Ich nicke. »Das habe ich.«

      »Ich will ehrlich zu dir sein, Raven. Ich wünschte, du würdest es dir noch einmal überlegen. Mein Bruder und ich verstehen uns jetzt gut, aber eine Zeit lang musste ich ihn aus unserem Leben ausschließen. Wenn ich das nicht getan hätte, hätte er seine Lektion nie gelernt. Deine Schwester wird es auch nicht.«

      »Ich weiß«, sage ich ihm. »Aber es ist etwas anderes, wenn ich mich entscheide, sie zu ertragen. Vielleicht ist es verrückt, aber ich glaube, es wird mir gut gehen, weil ich freiwillig in den Wahnsinn zurückkehre.«

      Ares springt von der Leiter auf den Balkon und hält einen Moment inne, als er vier seiner Geschwister neben mir stehen sieht.

      »Ach du Scheiße«, sagen Luca und Lex gleichzeitig, aber Sierra und Zane starren ihn nur an, beide auf jeweils einer Seite von mir.

      »Um euch kümmere ich mich später«, sagt Ares zu seinen Geschwistern, während er auf mich zugeht. Ich sehe ihn an, mein Blick wandert über die dunklen Ringe unter seinen Augen und die Sehnsucht in seinem Blick. Ich werde durch die Hölle gehen müssen, um mit ihm zusammen zu sein, aber ich werde es mit einem Lächeln im Gesicht tun.

      »Raven«, murmelt er, fast so, als könne er nicht glauben, dass ich vor ihm stehe. »Eine einzige Woche ohne dich hat mir gereicht, um zu wissen, dass ich kein Leben ohne dich an meiner Seite verbringen kann. Mein Leben ist nicht lebenswert, wenn du nicht darin vorkommst. Ich habe es versaut, Baby. Das sehe ich jetzt ein. Ich hätte Hannah niemals Zugang zu dir gewähren dürfen und anstatt Omas Anweisung zu befolgen, hätte ich dich von zu Hause wegbringen sollen. Ich schwöre dir, ich habe alle Verbindungen zu Hannah abgebrochen. Ich habe dafür gesorgt, dass jede Kommunikation über Oma läuft, egal worum es geht. Ich habe ein ganzes Team zusammengestellt, das ihr zur Seite steht, und ich habe ihr einen Vollzeitarzt zugeteilt, damit du dir keine Sorgen um die Gesundheit deiner Schwester machen musst. Ich habe ihr gesagt, dass es nur eine Frage der Zeit ist und dass es allein von ihr abhängt, ob ich am Leben des Kindes teilhaben werde oder nicht. Alles, was mit dem Baby und ihr zu tun hat, wird über unser engagiertes Team laufen. Wir regeln alles unter unseren Bedingungen, und wir werden sie nur sehen, wenn du es willst. Das ist nicht genug, und das weiß ich auch, aber es ist ein Anfang. Alles andere können wir selbst herausfinden.« Er zögert und fährt sich mit einer Hand durch die Haare. »Ich weiß, ich bin egoistisch, aber ich kann nicht anders. Ich liebe dich, solange ich denken kann, Raven, und das werde ich immer tun. Ich wünschte, ich könnte dir das sorgenfreie Leben versprechen, das ich dir geben möchte, aber das Zusammensein mit mir wird nicht einfach sein. Was ich dir versprechen kann, ist, dass du für mich immer an erster Stelle stehen wirst und ich alles in meiner Macht Stehende tun werde, damit du deine Entscheidung für mich nie bereuen wirst. Also entscheide dich für mich, Raven. Bitte komm zu mir nach Hause.«

      Ich lächle ihn an und streiche mit dem Fingerrücken über seine Wange, um die pure Erschöpfung zu spüren, die er ausstrahlt. »Ares, ich wäre mit dir nach Hause gekommen, auch wenn du das alles nicht getan hättest. Ich liebe dich. Egal was passiert. Es tut mir leid, dass ich das aus den Augen verloren habe. Ich habe zugelassen, dass mich meine Selbstzweifel und meine Unsicherheit verschlingen, und ich habe mich bemüht, durch die Dunkelheit zu sehen. Das wird nicht wieder passieren. Ich habe mich für dich entschieden, Ares. Ich werde mich immer für dich entscheiden, auch wenn es mir nicht leicht fällt, diese Entscheidung zu treffen. Schon ein paar Tage ohne dich haben mir gezeigt, dass ich lieber mit dir leide, als ohne dich zu leben.«

      Er streichelt mein Gesicht und legt seine Stirn an meine. »Ich werde dich nicht leiden lassen«, verspricht er mir. »Mit mir zusammen zu sein, hat keinen Haken, das gelobe ich. Es mag im Moment schwer zu glauben sein, aber vertrau mir, wenn ich dir sage, dass alles gut werden wird.«

      Ich nicke. »Das tue ich«, sage ich ihm. »Ich vertraue dir.«

      »Dann lass mich dich nach Hause bringen.«

      Ich nicke und er grinst mich mit einer solchen Erleichterung in den Augen an, dass mein Herz einen Schlag aussetzen muss. Ich wollte immer mein eigenes märchenhaftes Happy End, aber vielleicht gibt es das gar nicht. Vielleicht besteht die wahre Liebe einfach darin, dass sich zwei unvollkommene Menschen trotz der Hindernisse, die sie gemeinsam überwinden müssen, füreinander entscheiden und beschließen, dass es das wert ist.

      Weil es so ist.
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        * * *

      

      Mein Herz fühlt sich schwer an, als ich das Haus betrete, das ich für Hannah eingerichtet habe. Ich wünschte, es wäre nicht so weit gekommen, denn trotz des Zerwürfnisses zwischen ihnen weiß ich, dass Raven Hannah immer noch liebt. Ich wünschte, ich würde nicht im Zentrum ihres Streits stehen. Ich will meine Frau nur glücklich machen, nicht quälen. Ich kenne Raven. Ich weiß, dass sie immer noch hofft, dass Hannah sich ändern wird, aber das wird sie nicht.

      »Ares«, sagt sie und lächelt. Dieses intime und selbstgefällige Lächeln irritiert mich. Ich konnte zwar viele der Gerüchte, die sie in Umlauf gebracht hat, aus der Welt schaffen, aber ganz loswerden konnte ich sie nicht.

      »Herzlichen Glückwunsch«, sage ich ihr. »Der Arzt hat mir gesagt, dass du gesund bist und dass es dem Baby gut geht. Sieht so aus, als wäre ein Tapetenwechsel genau das Richtige für dich.«

      Sie nickt. »Ja. Ich liebe diesen Ort. Er ist viel besser als dein Haus. Das müssen wir renovieren. Es ist nicht kinderfreundlich und ich hasse die Einrichtung.«

      Ich nicke, während ich mich ihr gegenüber auf das Sofa setze. »Ja, das werden wir nicht tun. Raven hat viel Liebe in unser Haus gesteckt, und es bleibt genau so, wie es ist.«

      Sie zieht die Brauen hoch. »Ich werde dich unsere Tochter nicht sehen lassen, wenn die Umgebung, in die du sie bringst, nicht sicher für sie ist. Ich habe jetzt schon Bedenken, sie in der Nähe von Raven zu lassen. Was ist, wenn sie einen Unfall baut und unser Baby verletzt?«

      Ich schaue auf ihren Bauch hinunter. Man sieht es schon, aber obwohl sie schon fast sechs Monate alt ist, fällt es kaum auf.

      »Ist sie das? Ist sie mein Kind? Ich habe dich das schon einmal gefragt, aber ich brauche die Wahrheit, Hannah.«

      Sie zögert einen Moment, bevor sie ein strahlendes Lächeln aufsetzt. »Natürlich ist sie das. Ist das wieder Raven? Hast du kürzlich mit ihr gesprochen?«

      Ich lehne mich zurück und starre sie an. »Nimm den Namen meiner Frau nicht in deinen dreckigen Mund«, sage ich und lächle. »Und erkläre mir das hier.«

      Ich reiche ihr einen Ordner und beobachte sie genau, während sie ihn durchgeht. »Das ist ein pränataler Vaterschaftstest. Einige der Bluttests, die der Arzt gemacht hat? Ja, das waren nicht nur normale Tests. Wir haben eine Analyse der fötalen Zellen durchgeführt und das genetische Profil der fötalen Zellen in deinem Blut mit meinem verglichen. Es hat nicht gepasst. Ich bin nicht der Vater.« Ich fahre mir mit der Hand durch die Haare. »Aber das wusstest du ja schon, nicht wahr?«

      Ich schaue weg und mein Herz bricht für Raven. Ich habe ihr so viel zugemutet, und wozu? Ich weiß, dass sie immer blind für Hannahs Schwächen war, aber ich war es nicht. Ich habe sie im Stich gelassen.

      »Entschuldige dich aufrichtig bei Raven, und ich werde dir alles durchgehen lassen, was du ihr angetan hast, wenn sie mich darum bittet – und das wird sie, denn trotz allem liebt sie dich.«

      Hannah lacht. »Warum sollte ich das tun? Ich habe ihr doch gar nichts getan. Sie ist diejenige, die sich entschieden hat, wegzulaufen, weil sie den Druck der Medien nicht aushalten konnte. Das hätte ich dir nie angetan. Ich hätte jeden Sturm mit dir durchgestanden.«

      Ich schüttle den Kopf über sie. »Sie war bereit, mir zu helfen, ein Kind aufzuziehen, das nicht ihres ist, Hannah. Dass sie gegangen ist, hatte nichts mit mir zu tun, sondern nur mit dir. Ich würde von meiner Frau nie verlangen, dass sie sich mit weniger zufriedengibt, als sie verdient, aber es ging nicht darum, dass sie die Stürme nicht mit mir durchstehen wollte. Es ging darum, dass sie sich weigerte, für den Rest ihres Lebens von ihrer eigenen Schwester fertiggemacht zu werden. Es ging darum, dass sie dir die Macht genommen hat, die du über sie zu haben glaubtest, und dass sie sich Zeit genommen hat, über ihre Grenzen nachzudenken. Ich habe großen Respekt vor ihr, weil sie das getan hat, was so viele von uns nicht tun würden. Ich weiß, dass ich viel länger geblieben bin, als ich es je hätte tun sollen, nur weil ich dachte, dass es das Richtige ist, nicht wahr?«

      Sie schaut weg und schüttelt den Kopf. »Ich liebe dich wirklich, Ares.«

      Ich lache. Ich kann es nicht verhindern. »Hannah, du liebst niemanden außer dich selbst. Und ich? Ich glaube, ich habe dich auch nie wirklich geliebt.«

      Ich halte inne und sehe sie einen Moment lang an. Ich wünsche mir, dass die Dinge anders gelaufen wären, und sei es nur um Ravens willen. »Wenn du dich nicht bei Raven entschuldigen willst, dann gib mir nicht die Schuld für die Konsequenzen.«

      Sie verschränkt ihre Arme und grinst mich an. »Das werde ich nicht«, erwidert sie und zieht eine Augenbraue hoch. Sie glaubt wirklich, dass sie die Oberhand hat, nicht wahr? Ich nehme an, sie hat über die Jahre vergessen, wer ich bin. Ich habe es ihr erlaubt, denn die Version von mir, die ich ihr gezeigt habe, war nie mein wahres Ich.

      »Gut«, sage ich, während ich zu meinem Telefon greife und meinem Team das Okay gebe, das Material zu veröffentlichen, das wir vorbereitet haben. Ich schmunzle, als ihr Telefon anfängt zu summen. Innerhalb von Sekunden berichten alle großen Medien über ihren Aufstieg und jede einzelne Person, mit der sie auf ihrem Weg nach oben geschlafen hat. Ich habe ein paar Tage gebraucht, um das alles vorzubereiten, aber das war es wert.

      »Hast du wirklich geglaubt, ich wüsste nichts von den Affären? Von den Männern, mit denen du am Set fremdgegangen bist?« Ich lache leise. »Ich wusste es. Es war mir nur scheißegal.«

      Ich neige meinen Kopf zu ihrem Telefon. »Ich hoffe, du genießt die Erfahrung, die du deiner Schwester bereitet hast. Vielleicht verstehst du jetzt einmal, was du ihr angetan hast.«

      Ich drehe mich um und gehe weg. »Oh, und Hannah? Du wirst nie wieder auch nur in der Unterhaltungsbranche arbeiten. Jeder, der auch nur versucht, dich einzustellen, wird den Preis dafür zahlen. Ich will, dass meine Frau dich nicht mehr sieht – ich will nicht, dass sie einen einzigen Werbespot sieht, kein einziges Video, nichts. Ich ziehe jeden Film, den ich für dich finanziert habe, von allen Kanälen ab, auf denen er gestreamt wird. Ich will nicht, dass sie auch nur mit einer einzigen Erinnerung an das konfrontiert wird, was du ihr angetan hast. Du kannst still und leise verschwinden oder ich sorge dafür, dass es gewaltsam geschieht. Um des Kindes willen, das du in dir trägst, solltest du nachdenken, bevor du handelst.«

      »Ares!«, schreit sie, aber ich ignoriere ihr Flehen und kehre ihr den Rücken, zum allerletzten Mal.
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      Ich gehe durch das Haus, das Ares und ich eingerichtet haben, und mein Herz ist schwer. Von Hannah gibt es keine Spur mehr – dafür haben unsere Reinigungskräfte gesorgt. Aber ich kann sie immer noch hier spüren. Ich frage mich, ob die Narben, die sie hinterlassen hat, jemals verblassen werden.

      Ich zittere, als ich mich auf das Sofa setze, denn ich bin immer noch von den Nachrichten, die über sie veröffentlicht wurden, geschockt. Unzählige Affären und der unwiderlegbare Beweis, dass das Kind, das sie in sich trägt, nicht von Ares ist. Dass sie es auf diese Weise so weit nach oben geschafft hat ... Das hätte ich nie erwartet. Ich kann es einfach nicht fassen. Es ist, als hätte ich sie nie wirklich gekannt, und ich fühle mich noch schlechter, weil ich so viel für sie geopfert habe.

      Ich fühle mich wie ein Idiot und schäme mich für meine Unterwürfigkeit. Ich habe mich unser ganzes Leben lang um sie gekümmert und fühle mich schuldig, weil sie die Kindheit hatte, die sie sich immer gewünscht hat, obwohl es ihr offensichtlich an nichts fehlte.

      Sie hat es schon immer geschafft, dass ich mich minderwertig fühlte, und wenn Ares nicht gewesen wäre, hätte ich mich nie aus ihren Fängen befreien können. Ich wage gar nicht daran zu denken, was passiert wäre, wenn sie ihre Verlobung nicht aufgelöst hätte. Ares und ich wären beide immer noch unglücklich und würden uns insgeheim nach dem anderen sehnen. Ich habe mich so schuldig gefühlt, weil ich ihn wollte, obwohl sie Reue dafür hätte empfinden müssen, wie sie uns beide manipuliert hat.

      »Mrs. Windsor.«

      Ich schaue zu der Wache, die in der Tür steht, und neige fragend meinen Kopf.

      »Ihre Mutter ist hier, um Sie zu sehen. Mr. Windsor hat uns angewiesen, keine Familienmitglieder ohne Ihre ausdrückliche Erlaubnis hereinzulassen. Was soll ich tun?«

      Ich zögere einen Moment, bevor ich nicke. »Schicken Sie sie rein.«

      Ich lehne mich zurück, während ich auf meine Mutter warte, und ein dumpfer Schmerz breitet sich in meinem Herzen aus. In der Woche, die ich mit Silas und Alanna verbracht habe, habe ich viel über sie nachgedacht. Hannah ist nicht die Einzige, für die ich Entschuldigungen gefunden habe.

      »Raven«, sagt meine Mutter mit einem Hauch von Panik in ihrer Stimme. Ich runzle die Stirn, als ich sie ansehe. Ihre Kleidung ist zerknittert und ihr Haar sieht zerzaust aus. Ich glaube, ich habe meine Mutter noch nie weniger als perfekt gesehen. Trotz ihres Alters benimmt sie sich immer noch wie die beliebte Schauspielerin, die sie einmal war.

      »Was kann ich für dich tun, Mama?«

      Sie kommt auf mich zu und ihre Augen glühen vor Wut. »Wie kannst du hier so ruhig sitzen, wenn unzählige Gerüchte über deine Schwester im Umlauf sind? Ich kann dir Dreamessence nicht überlassen, wenn du nicht einmal eine PR-Krise bewältigen kannst.«

      Ich verschränke die Arme und lächle sie an. »Und was genau hast du getan, um die PR-Krise zu bewältigen, die ich erst vor zwei Wochen erlebt habe? Du hast mich nicht einmal angerufen, um zu fragen, ob es mir gut geht. Wusstest du, dass Papa versucht hat, Silas Sinclair anzuheuern, um mich zu finden und zu beschützen, als er mich nicht erreichen konnte? Was hast du getan?«

      Mama zögert und ihre Augen flackern vor Überraschung. »Na ja, es war ja keine Krise. Ich wusste, dass du Ares hast, der dir dabei hilft.«

      Ich lache, der Klang ist hohl. »Ich habe Morddrohungen bekommen. Die Leute verbrannten meine Entwürfe auf der Straße, nannten mich eine Zerstörerin und erklärten, sie könnten eine Frau wie mich niemals unterstützen. All das, und du hast nicht einmal daran gedacht, nach mir zu sehen?«

      Mama nickt langsam. »Du hast es doch gut überstanden, oder? Da du in der Lage warst, das Drama zu vertreiben, solltest du das auch für deine Schwester tun können.«

      Ich lächle sie an. »Warum sollte ich, wenn es mein Mann ist, der diesen Skandal verursacht hat?«

      »Was?«

      »Wenn du nur wegen Hannah hier bist, muss ich dich bitten zu gehen. Ich werde ihr nicht helfen.« Ich halte einen Moment inne. »Und wenn du in meinem Leben bleiben willst, musst du das respektieren. Du hast deine Momente, Mama, aber die meiste Zeit über warst du nie wirklich eine Mutter für mich. Du hast dich immer nur um Hannah gekümmert, und das habe ich satt. Du musst mich nicht an die erste Stelle setzen, Mutter. Aber ich möchte, dass du aufhörst, mich zugunsten von Hannah runterzumachen. Ich habe genug von den ständigen Vergleichen und den abfälligen Bemerkungen. Wenn wir überhaupt eine Beziehung haben wollen, dann nur zu meinen Bedingungen.«

      Sie starrt mich mit großen Augen an. »Was ist nur in dich gefahren, Raven? Ich weiß, dass du schon immer eifersüchtig auf deine Schwester warst, aber du bist einfach unvernünftig.«

      Ich schnaufe und schüttle den Kopf. »Es ist klar, dass du mich gehört hast, aber du hörst nicht zu. Vielleicht wirst du es eines Tages tun, aber ich werde keinen Moment länger warten.«

      Ich stehe auf und nicke Ben zu, der in der Ecke des Raumes steht. »Bitte begleiten Sie meine Mutter hinaus. Verweigern Sie ihr in Zukunft den Zutritt zu meinem Haus.«

      »Raven!«, schnauzt sie mich an. »Hast du völlig den Verstand verloren? Wenn du dich weiterhin so aufführst, gebe ich dir die Anteile, die ich an Dreamessence halte, nicht.«

      Ich lächle und lehne mich auf dem Sofa zurück. »Ich brauche sie nicht. Ich hatte nie ein Interesse an deiner Firma, Mama. Und seien wir doch mal ehrlich. Du wolltest von vornherein nicht, dass ich sie erbe. Das ist nur eine weitere Ausrede, um Hannah die Firma zu geben. Sie kann sie gerne haben.« Ich starre sie an. »Ich nehme an, das bedeutet, dass Ares aus der Fusion aussteigt, aber so soll es sein. Für deine kostbare Tochter tust du alles, nicht wahr? Viel Glück für euch beide.«

      Ich nicke Ben zu, und er geht auf sie zu. In den Augen meiner Mutter flackert Unbehagen auf, aber ich habe nicht mehr die Kraft, mich darum zu kümmern. Ich habe nichts mehr zu geben.

      Mein Herz bricht, als ich sie weggehen sehe. Ein Teil von mir hofft, dass sie irgendwann begreift, wie sie mich weggestoßen hat, aber ein größerer Teil von mir weiß, dass sie das nicht tun wird.

      »Ich bin stolz auf dich, Cupcake.«

      Meine Augen weiten sich und ich schaue hinter mich, um Ares zu entdecken, der mit dem Rücken an der Wand lehnt. Er stößt sich von ihr ab und kommt mit einem süßen Lächeln auf mich zu.

      Seine Augen verlassen meine nicht, als er vor mir kniet und seine Hände nach meinen greift. »Es gibt einen Ort, an den ich dich heute mitnehmen möchte. Lässt du mich?«

      Ich grinse ihn an. »Du weißt doch sicher inzwischen, dass ich dir bis ans Ende der Welt folgen werde?«

      Er lächelt mich an, packt mein Kinn und lehnt sich zu mir. »Ich verlasse mich darauf«, flüstert er und seine Lippen berühren meine.
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        * * *

      

      Mein Herz hämmert wie wild, als ich Raven zum Hubschrauber führe, der auf uns wartet. Ich habe schon mehr Millionen-Dollar-Geschäfte ausgehandelt, als ich zählen kann, und noch nie habe ich so viel Angst verspürt wie heute.

      »Alles okay?«, fragt sie, als ich sie anschnalle. »Du bist so still.«

      Ich nicke und kann meine Nervosität nicht unterdrücken, als ich mich neben sie setze.

      »Wohin geht es?«, fragt Raven durch die Kopfhörer.

      Ich lächle sie an. »Du wirst schon sehen.«

      Ich halte ihre Hand fest, während wir zu der Hütte fliegen, in der unsere Geschichte begann. Ich weiß, dass es keinen Sinn hat, darüber nachzudenken, was wäre wenn, aber in letzter Zeit kann ich nicht anders, als mir zu wünschen, dass die Dinge anders gelaufen wären. Was wäre, wenn ich etwas weniger getrunken hätte und mich an die Nacht mit Raven erinnert hätte? Wären wir dann schon vor Jahren glücklich verheiratet gewesen? Wir hätten so viele weitere gemeinsame Erinnerungen geschaffen und uns gegenseitig vor so viel Schmerz bewahrt.

      »Wow!« Raven zeigt aus dem Fenster und lächelt, als sie die Hunderte von Blumen sieht, die auf dem Rasen verteilt sind. Sie ist so unglaublich schön. Ich kann immer noch nicht glauben, dass sie endlich mir gehört.

      »Komm schon«, sage ich, als wir gelandet sind, und reiche ihr meine Hand. Die Art, wie sie mich ansieht ... ja, davon werde ich nie genug bekommen.

      Mein Herz rast, als ich sie zu dem Podest führe, das ich gebaut habe und das mit Hunderten von Blumengestecken geschmückt ist. Ich habe mein Bestes gegeben, um die Szene so romantisch wie möglich zu gestalten, aber ich habe Angst, dass es nicht reicht.

      Raven kichert, als ich mich ihr zuwende. »Was ist das alles, Ares?«

      Ich beiße mir kurz auf die Lippe und sammle meinen Mut. Verdammte Scheiße. Meine verdammten Handflächen sind feucht, so nervös bin ich. Das ist definitiv eine Premiere für mich. Aber das ist auch gut so, denn sie ist die Einzige, bei der ich jemals die Fassung verliere.

      »Raven«, sage ich ihr. »Ich wollte dich an den Ort zurückbringen, an dem alles begann, denn ich muss dich etwas fragen.«

      Ich nehme die Ringschachtel, die ich schon viel länger habe, als ich zugeben möchte, aus meiner Tasche und öffne sie. Ravens Augen weiten sich, und ich gehe auf die Knie.

      »Raven Windsor, du bist die Liebe meines Lebens. Wenn du mich fragst, wann ich mich in dich verliebt habe, bin ich mir nicht sicher, ob ich darauf antworten kann ... denn die Wahrheit ist, dass ich mich an keine Zeit erinnern kann, in der ich dich nicht geliebt habe. Ich kann dir nur sagen, dass ich dich mit jedem Tag, der vergeht, mehr liebe. Du bist das Beste, was mir je passiert ist, das Licht meines Lebens, mein Lieblingsteil an jedem Tag. Du bist die Frau meiner Träume, die, von der ich dachte, sie sei mir entglitten. Ich wünschte, ich könnte in der Zeit zurückgehen und das Unrecht, das wir erlitten haben, wiedergutmachen, aber das kann ich nicht, Baby. Ich kann dir nur versprechen, dass ich die Zeit, die wir verloren haben, an jedem einzelnen Tag, den wir zusammen verbringen, wiedergutmachen werde. Wenn du mich lässt, werde ich alles tun, was in meiner Macht steht, um dein Lächeln zu schützen und dich glücklich zu machen. Es gibt nichts, was ich nicht für dich tun würde, Raven.«

      Ich atme zittrig ein und meine Hände zittern leicht.

      »Als du und ich geheiratet haben, haben wir viel verpasst. Es gibt vieles, was du nicht erlebt hast, also lass uns neu anfangen, mein Schatz. Ich möchte, dass du alles bekommst, was du verdienst, alles, was wir gehabt hätten. Hier, an dem Ort, an dem wir uns zum ersten Mal geküsst haben, möchte ich dich noch einmal fragen ... Raven, willst du mich zum glücklichsten Mann der Welt machen und mich heiraten?«

      Ich schaue zu ihr auf und ein seltsames Gefühl der Angst hält mich gefangen.

      Raven lächelt, ihre Augen füllen sich mit Tränen, und dann nickt sie. »Ja, Ares. Ich werde dich heiraten. Wenn ich alles noch einmal machen könnte, würde ich mich immer noch für dich entscheiden. Ich werde mich immer für dich entscheiden.«

      Ich grinse erleichtert und schiebe den Verlobungsring, den ich ihr gekauft habe, an ihren Finger, direkt neben ihren Ehering. Er passt perfekt.

      Ich erhebe mich und schlinge meine Arme um meine Frau. »Ich liebe dich, Raven. Lass uns alles noch einmal machen. Lass uns am Anfang beginnen. Ich möchte, dass du ein Hochzeitskleid deiner Wahl trägst, an einem Ort, den wir beide lieben, umgeben von Menschen, die uns wirklich wichtig sind. Ich will eine Hochzeit, bei der es nur um uns geht, und nicht um unsere Verpflichtungen oder unsere Familien. Ich will dich.«

      Sie sieht mich mit Tränen in den Augen an und nickt. »Du bist wirklich mein wahr gewordener Traum, weißt du das?«

      Sie schaut verwundert auf ihren Ring hinunter, bevor sie wieder zu mir aufschaut. »Woher wusstest du das?«, fragt sie. »Das ist genau der, den ich wollte.«

      Ich zögere und streiche ihr die Haare aus dem Gesicht. »Erinnerst du dich an den Tag, an dem ich dich gefragt habe, ob du mit mir einkaufen gehst, und ich dich in ein Juweliergeschäft mitgenommen habe? Du hast dir kurz Ringe angeschaut und dein Blick ist bei einem Ring wie diesem hier hängen geblieben.« Sie nickt und erinnert sich zweifellos daran, dass es Hannah war, für die wir an diesem Tag ein Geschenk kaufen wollten. »Ich rief Laurier einen Tag später an und bat ihn, diesen Ring anzufertigen. Ich wollte etwas, das an den Ring erinnert, den du in dem Laden geliebt hast, aber ich wollte etwas, das niemand sonst auf der Welt haben würde. Es war dumm, denn damals gab es keine Möglichkeit, ihn dir zu schenken, aber ich musste ihn haben. Ich weiß nicht ... vielleicht wusste ein kleiner Teil von mir, dass wir eines Tages zusammen sein würden.«

      »An diesem Tag«, flüstert sie. »Als ich den Ring sah, dachte ich mir, dass ich mir nicht vorstellen kann, jemand anderen als dich zu heiraten.«

      Ich lege meine Stirn an ihre, mein Herz schmerzt. »Wir haben so viel Zeit verloren«, murmle ich. Ich würde alles tun, um die Zeit zurückzudrehen und eine zweite Chance zu bekommen. Wenn ich alles noch einmal machen könnte, würde ich nie jemanden oder etwas zwischen uns kommen lassen.

      »Vielleicht haben wir das«, sagt sie, »aber vielleicht ist es so das Beste. Wir hatten beide Zeit, uns zu entwickeln und bessere Versionen von uns selbst zu werden, als wir es in unserer Jugend gewesen wären. Unser Leben hat uns geformt, Ares, und obwohl ich alles dafür tun würde, diese Momente mit dir zu erleben und einige der Erinnerungen, die ich an dich habe, auszulöschen ... ist ein Teil von mir auch dankbar, dass wir hier als die Menschen zusammenstehen, die wir heute sind. Ich bin dankbar für jede Lektion, jede Wendung, die unser Leben genommen hat, denn am Ende hat mich das alles zu dir zurückgeführt.«

      Ich streiche ihr sanft über die Wange und nicke. »Ja«, flüstere ich und beuge mich vor, wobei meine Lippen über ihre streichen. »Und ich werde dich nie wieder gehen lassen.«
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      Ich schleiche mich in die Umkleidekabine meiner Frau und lehne mich mit dem Rücken an die Wand, um sie einen Moment lang einfach nur zu beobachten. Ihre Visagistin gibt ihr gerade den letzten Schliff und sie sieht verdammt gut aus. Heute Abend sind ihre langen Haare lose und wild über ihren Körper verteilt und betonen das cremefarbene Kleid, das sie trägt.

      Es ist dasselbe Kleid, das ich sie an Hannahs Geburtstag habe entwerfen sehen. Es heute Abend an ihr zu sehen, kommt einem Traum gleich. Ihre Kreativität kennt keine Grenzen, und ich könnte nicht stolzer auf sie sein.

      Ihre Augen leuchten auf, als sie mich sieht, und ich stoße mich von der Wand ab. Ich grinse, als sie alle in ihrem Zimmer wegschickt, weil sie zweifellos den Blick in meinen Augen gelesen hat.

      »Ares«, sagt sie und lächelt. Die Art und Weise, wie sie meinen Namen ausspricht, wird nie langweilig. Auf ihren Lippen ist er gleichzeitig ein Gebet und Sünde.

      »Baby«, flüstere ich. »Du siehst darin viel zu schön aus. Ich kann das nicht ertragen. Ich kann mir schon vorstellen, was all deine Perversen zu den Fotos dieser Show sagen werden.«

      Sie gluckst. »Es ist die letzte, mein Liebster«, verspricht sie. »Das wird die letzte Show sein, bei der ich als professionelles Model auftrete. In Zukunft werde ich nur noch für meine eigene Marke modeln, wann immer ich Lust dazu habe.«

      »Es ist nur passend, dass die letzte Show, auf der du gehst, auch deine erste Modenschau ist. Eine Tür schließt sich, aber eine andere öffnet sich für dich.«

      Sie nickt. »Ich dachte, das wäre eine schöne Symbolik, meinst du nicht?« Sie schnappt sich meine Krawatte und wickelt sie um ihre Finger. »Allerdings muss ich sagen, dass ich IchmöchteRavensknieleckens Kommentare zu meinen Fotos vermissen werde. Ich bin gespannt, was er zu dieser letzten Show sagen wird.«

      Ich lache leise und schüttle den Kopf. »Ich weiß aus zuverlässiger Quelle, dass er von dir besessen ist und dir weiterhin perversen Scheiß texten möchte.«

      »Ist das so?«, lacht sie. »Vielleicht sollte ich anfangen, ihm private Shows zu geben.«

      Ich nicke. »Ich glaube wirklich, das würde ihm gefallen.« Ich lege meine Hand um ihre Taille und ziehe sie näher zu mir. »Einen Moment der Ehrlichkeit ... Ich habe es immer gehasst, wie dich alle auf der Bühne anschauen.« Ich senke meine Lippen auf ihre und verschmiere ihren Lippenstift mit einem Kuss. »Ich habe mich nie eingemischt, weil ich den größten Respekt vor dir habe, meine Liebste, aber ich wollte immer, dass alle wissen, dass du mir gehörst.«

      Sie hebt ihre Hand zu meinem Gesicht und streichelt meine Wange. »Ich bin mir relativ sicher, dass mein Ehering sogar für die Menschen in den hinteren Reihen sichtbar ist.«

      Ich grinse, während ich ihr Kleid hochziehe, bis ich es um ihre Hüften zusammengerafft habe. »Das ist nicht genug, Cupcake.« Ich hebe sie auf den Schminktisch und spreize ihre Beine. »Während alle Männer dich anstarren, will ich sichergehen, dass deine Gedanken nur bei mir sind.«

      Sie grinst mich an, als ich mit einem Finger ihren Schenkel hinauffahre. »Nicht schon wieder ein verdammtes Höschen«, knurre ich.

      Raven kichert und vergräbt eine Hand in meinem Haar. »Ares«, sagt sie, ihre Stimme ist heiser. »Wenn du im Raum bist, verblassen die anderen Männer einfach. Du warst schon immer der Einzige für mich.«

      Ich grinse, als ich merke, dass sie schnell feucht für mich wird. Nur eine Berührung, und sie verlangt verzweifelt nach meinem Schwanz. Ich schiebe zwei Finger in sie und genieße es, wie sie für mich stöhnt. »Ich liebe dich verdammt noch mal«, stöhne ich, während ich meinen Gürtel abschnalle.

      Ich befreie meinen Schwanz und sie keucht. »Ares«, warnt sie. »Ich muss in zwanzig Minuten auf der Bühne sein.«

      »Ich weiß«, erwidere ich, während ich meinen Schwanz ausrichte. »Ich werde dich so hart ficken, dass du meinen Schwanz noch spürst, wenn du den Laufsteg hinuntergehst. Die ganze Welt wird dich begehren, aber bei jedem Schritt wirst du daran erinnert, zu wem du gehörst.«

      Ich stoße in sie hinein, und ihre Augen fallen vor Ekstase zu. »Schau dich an, Baby. Du bist so eine verdammte Schlampe, meine Liebe. Du lächelst so glücklich, während du meinen Schwanz in deiner Garderobe nimmst. Jeder könnte jeden Moment reinkommen, aber das ist dir egal, nicht wahr?«

      Sie schüttelt den Kopf und ihre Augen werden glasig, als ich tief in sie stoße. »Hör nicht auf«, fleht sie mich an.

      Ich lache in mich hinein, während ich ihre Hüften leicht anhebe, um sicherzugehen, dass ich ihren G-Punkt treffe und sie so ficke, wie sie es liebt. »Ares«, stöhnt sie. »Fuck, Ares.«

      Ich werde nie genug von ihr bekommen. Ich könnte ihr den ganzen Tag zuhören, wie sie meinen Namen stöhnt, und das werde ich auch bald tun. Nach dieser verdammten Show nehme ich sie mit nach Hause und lasse sie eine Woche lang nicht länger als zehn Minuten am Stück unser Bett verlassen.

      »Oh Gott«, stöhnt sie. »Mehr.«

      Ich grinse, während ich sie härter ficke und es ihr so gebe, wie sie es braucht. »Ich will keine einzige Beschwerde darüber hören, dass deine Pussy später wund ist. Denk daran, du hast es so gewollt.«

      Sie sieht mich an, ihre Lippen sind geöffnet, ihre Augen voller Lust. »Gib’s mir«, sagt sie und ich tue es.

      Ich ficke meine Frau mit allem, was ich habe. Unzählige Flaschen und Bürsten fliegen von ihrem Schminktisch, während ich sie nehme. Ihr Keuchen beschleunigt, bis sie meinen Namen sagt, als wäre es ein verdammtes Gebet.

      »Ich kann nicht ...«, stöhnt sie, und dann ziehen sich ihre Muskeln um meinen Schwanz zusammen und reißen mich mit sich in den Abgrund. Ich komme tief in ihr, mache eine Sauerei in ihrer hübschen Pussy und lächle dabei.

      »Verdammt, ja«, stöhne ich und ziehe mich zurück, um einen Blick darauf zu werfen. Ich grinse, als ich mein Sperma wieder in sie spritze. »Du wirst diesen verdammten Laufsteg mit meinem Sperma an deinen Schenkeln hinunterlaufen«, sage ich ihr. »Damit du keine Sekunde lang vergisst, wem du eigentlich gehörst.«

      Sie nickt mir zu, ihre Augen sind zu gleichen Teilen mit Liebe und Lust gefüllt. Ich kann nicht glauben, dass ich diese wunderschöne Frau zu meiner Ehefrau gemacht habe. Sie gibt mir das Gefühl, ein verdammter König zu sein, und ich kann das Lächeln nicht aus meinem Gesicht wischen, als ich sie küsse.

      »Ich lasse dich in Ruhe, damit du dich fertig machen kannst, Cupcake«, flüstere ich gegen ihre Lippen. »Ich werde in der ersten Reihe sitzen und dich anfeuern.«

      Ich gehe einen Schritt von ihr weg, aber sie ergreift meine Hand und zieht mich zurück. Ich kichere, als sie mich noch einmal küsst, bevor sie gegen meine Brust drückt und mich rausschickt. Ja, das ist eine verdammte Besessenheit. Es tut schon weh, sie nur für ein paar Augenblicke zu verlassen.

      »Warum lächelst du so?«, fragt Sierra, als ich mich zu ihr auf die für uns reservierten Plätze setze. Ich grinse meine Schwester an, und sie tut so, als würde sie würgen. »Ihr zwei seid ekelhaft.«

      Ich gebe ihr mit dem Ellenbogen zu verstehen, dass sie still sein soll, als Oma auf uns zukommt, Ravens Vater im Schlepptau. Ich lächle ihn an, und er schüttelt mir die Hand. Raven spricht weder mit ihrer Mutter noch mit ihrer Schwester, aber ihr Vater taucht immer wieder auf, um sie zu unterstützen, wo er nur kann. »Ich bin dankbar, dass du hier bist«, sage ich ihm und meine jedes Wort aufrichtig. Er nickt mir zu, mit einem Hauch von Bedauern in seinem Blick. Zweifellos wünscht er sich, er wäre nicht allein gekommen, aber mir ist das viel lieber. Hannah und ihre Mutter sind aus dem gleichen Holz geschnitzt, und Raven ist ohne sie besser dran.

      Sie braucht sie nicht. Ich schaue mir alle an, die zu ihrer letzten Show gekommen sind. Meine Großmutter, Zane, Lex, Sierra und sogar Silas und Alanna sind hier. Dion ist für ihre Show hergeflogen und sollte jeden Moment hier sein. Sie wird geliebt und sie braucht niemanden außer uns. Wir sind jetzt ihre Familie.

      Luca kommt auf uns zu und wir erstarren alle, als wir Valentina hinter ihm sehen, die ihre Hände ineinander verschränkt. Er lächelt uns an, während Val ihren Blick gesenkt hält.

      »Oma«, sagt er, während er sich neben sie setzt. Er setzt Valentina neben sich, auf den Platz, den wir für Dion reserviert haben. Dann dreht er sich zu Oma und grinst. »Valentina und ich haben geheiratet«, sagt er schlicht. »Du musst meine Verlobung auflösen.«

      Großmutters Blick schweift über die beiden, ihr Unglaube ist offensichtlich. »Das werden wir ja sehen«, sagt sie und wendet sich von den beiden ab, um auf die Bühne zu schauen.

      Was? Ich war mir so sicher, dass Oma Valentina sofort akzeptieren würde, also was zum Teufel ist hier los? Luca wirft mir einen hilflosen Blick zu, und ich schüttle ratlos den Kopf. Als wir ihn angestachelt haben, haben wir nicht erwartet, dass er Val heiratet, aber das war ja auch das letztendliche Ziel, und Luca ist nun mal sehr effizient.

      Das Licht wird gedimmt, die Show beginnt und alles andere verblasst, als meine Frau die Bühne betritt. Sie ist wunderschön, wie immer, und ich kann nicht glauben, dass sie mir gehört.

      Ich bin ihrer nicht würdig, aber solange ich lebe, werde ich alles in meiner Macht Stehende tun, damit sie das nie merkt. Ich werde sie so glücklich machen, dass die Zukunft, die vor uns liegt, immer die Vergangenheit überschattet, die uns verfolgt. Für den Rest unseres Lebens werde ich ihr zeigen, wie es ist, für jemanden wirklich wichtig zu sein, denn das ist sie für mich. Sie ist alles.
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        * * *

      

      Willst du mehr von Raven und Ares? Trage dich in meine Mailingliste ein! Manchmal schicke ich meinen Abonnenten Bonusszenen, wie zum Beispiel die zweite Hochzeitszeremonie von Ares und Raven! Einen Link dazu findest du auf meiner Website.

      

      Lies die Geschichte von Alanna und Silas: Bittersweet Memories

      Lies die Geschichte von Valentina und Luca: Titelankündigung folgt bald!
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      Raven

      

      »Ich wette mit dir um hundert Dollar, dass er weinen wird«, sagt Sierra, deren Gesichtsausdruck bei dem Gedanken an die Tränen ihres Bruders von purer Freude erfüllt ist, zu Alanna.

      »Ich bin mir nicht sicher«, antwortet Valentina. »Ich denke, er wird sich zusammenreißen. Ich tippe auf Tränen in seinen Augen, aber mehr auch nicht. Deine Brüder werden Ares nicht weinen lassen, sondern einen dummen Witz reißen, um ihn zu beruhigen.«

      »Verdammt«, bellt Sierra. »Du hast wahrscheinlich recht.«

      Ich glaube, ich habe den ganzen Tag nicht aufgehört zu lächeln, und das habe ich den beiden zu verdanken. »Kommt schon«, sage ich zu ihnen. »Helft mir in mein Kleid.«

      Sierra schaut sich mein Hochzeitskleid staunend an, während sie es vorsichtig vom Bügel nimmt. Es ist mein bisher großartigster Entwurf, obwohl es so schlicht ist. Es ist ein eng anliegendes Trompetenkleid mit einem tiefen V-Ausschnitt und einer Menge komplizierter Perlen. Ares weiß es noch nicht, aber ich werde ihn mir das Kleid erst ausziehen lassen, wenn er alles gefunden hat, was ich in dem Entwurf versteckt habe. Es hat einige Zeit gedauert und es ist unglaublich schwer zu sehen, aber ich habe einen Cupcake, den Buchstaben A, einen Raben und noch viel mehr in den Perlen versteckt.

      Kurz nachdem Sierra und Valentina mich fertig gemacht haben, klopft es an der Tür und mein Vater kommt herein, mit einem Lächeln im Gesicht. Er hält überrascht inne und schüttelt den Kopf. »Wow«, flüstert er. »Schatz, du siehst einfach wunderschön aus.« Er schnieft, während sich Tränen in seinen Augen sammeln, und seine Hände zittern, als er nach mir greift.

      Papa berührt sanft mein Haar, seine Berührung ist ehrfürchtig. »Ich erinnere mich noch an den Tag, an dem ich dich zum ersten Mal im Arm hielt. Damals dachte ich, dass ich dich liebe, aber als du zu der wunderbaren Frau herangewachsen bist, die du heute bist, ist meine Liebe zu dir mit dir gewachsen. Ich wünschte, ich müsste dich nicht an ihn übergeben, Raven. Ich wünschte, du würdest immer mein kleines Mädchen bleiben.«

      Ich blinzle meine Tränen zurück und umarme meinen Vater ganz fest, während ihm die Tränen übers Gesicht laufen. »Das werde ich immer sein, Papa. Das wird sich nie ändern.«

      Er drückt mich fester an sich. »Dieses Mal ist es anders«, flüstert er.

      »Ich weiß.«

      »Du sagst mir doch, wenn du unglücklich bist, oder? Wenn du nicht nach Hause kommen willst, kaufe ich dir ein ganz neues Haus. Es ist egal, was passiert, mein süßes Mädchen, du wirst mich immer haben.«

      »Natürlich werde ich das, Papa.« Ich ziehe mich zurück und sehe ihn an. »Aber darüber musst du dir keine Sorgen machen, okay? Zum ersten Mal in meinem Leben bin ich wirklich glücklich.«

      Er nickt mit einem Ausdruck widerstrebenden Verständnisses. »Okay«, sagt er, mehr zu sich selbst als zu mir. »Okay«, wiederholt er mit mehr Nachdruck. »Dann lass es uns tun. Bist du bereit, meine Schöne?«

      Ich nicke und wir sehen zu, wie Valentina und Sierra vor mir zum Altar schreiten. Ares und ich haben beschlossen, an dem Ort zu heiraten, an dem er mir den Heiratsantrag gemacht hat, und Sierra hat das Grundstück fast unkenntlich gemacht. Sie hat das alles um die Hütte herum in eine Blumenoase verwandelt, mit einem separaten Empfangsbereich, der eine Tanzfläche hat, und vielem mehr. Ich dachte, ich würde es lieben, meine eigene Hochzeit zu planen, aber eigentlich sehnte ich mich nach der Verbindung, die die Hochzeit mit sich bringt, nach der Zweisamkeit während der Planungsphase. Das meiste davon in Sierras Hände zu legen, war das Beste, was ich hätte tun können.

      Papa und ich erreichen das Ende des Ganges und ich sehe Ares, bevor er mich sieht. Ich beobachte, wie Lex sich zu ihm beugt und ihm etwas ins Ohr flüstert, so, wie er es bei unserer ersten Hochzeit getan hat. Ares’ Augen blitzen vor Wut und er beißt die Zähne zusammen. Ich habe keinen Zweifel daran, dass Lex ihm gerade etwas unangemessen Beleidigendes gesagt hat, nur um seine Nerven zu schonen.

      Ares schaut auf und seine Augen treffen meine. Es ist, als ob alles andere verblasst und sich sein Ausdruck in pure Ehrfurcht verwandelt. Wie von Sierra und Valentina erwartet, füllen sich seine Augen mit Tränen und er schluckt schwer. Seine Brüder lachen leise und stoßen ihn mit den Ellbogen an, aber er wendet seinen Blick nicht eine Sekunde von mir ab.

      Als ich das letzte Mal vor den Traualtar trat, war ich voller Angst und Unsicherheit, aber dieses Mal fühle ich nichts als Liebe. Papa und ich gehen langsam, seine Schritte zögernd, und ich schaue ihn kurz an, um mich zu beruhigen. Ich dachte, ich würde es vermissen, meine Mutter und meine Schwester heute bei mir zu haben, aber überraschenderweise ist das nicht der Fall. Mir ist klar geworden, dass es nicht sie sind, die ich vermisse, sondern die Rollen, die sie in meinem Leben spielen sollten, was sie aber nie getan haben. Selbst wenn ich sie zurück in mein Leben einladen würde, könnten sie die Lücke in meinem Herzen nicht füllen, die sie hinterlassen haben.

      Als ich den Eingang erreiche, sehe ich Oma in die Augen und sie schaut mich so liebevoll an, dass mein Herz überquillt. Ich habe zwar einen Teil meiner eigenen Familie verloren, aber ich habe eine neue Familie gewonnen, die dem Wort Familie eine neue Bedeutung gibt.

      Papa zögert, bevor er meine Hand in die von Ares legt und seine Hand auf meiner hält. »Pass gut auf mein kleines Mädchen auf«, mahnt er mit schwankender Stimme.

      Ares lächelt ihn beruhigend an. »Das werde ich. Egal was passiert.«

      Papa nickt und geht einen Schritt zur Seite, als der Zeremonienmeister mit der Trauung beginnt und sich der Garten nur mit denen füllt, die wir am meisten lieben. Es gibt keine Presse, keine Gäste, die wir nicht kennen, kein Geflüster und keine Gerüchte. Die Luft ist erfüllt von nichts als Liebe.

      »Du siehst atemberaubend aus«, flüstert Ares.

      Ich lächle ihn an und mein Herz klopft. Ich glaube, ich habe mich noch nie so glücklich gefühlt. »Du siehst auch nicht schlecht aus«, murmle ich.

      »Nicht schlecht?«

      Ich lächle und beiße mir auf die Lippe. »Es ist ganz okay«, versichere ich ihm. »Ich kriege das schon hin.«

      »Ist das so, Baby? Wie?«

      Ich gebe mir die größte Mühe, diskret zu sein, aber mein Lächeln verrät mich zweifellos. »Ich muss nur den ganzen Unsinn wegnehmen, der meine Lieblingsstellen an dir verdeckt.«

      Ares fängt an zu lachen und ich kann nicht anders, als ihn anzulächeln. »Ich liebe Sie, Ms. Windsor. Mehr als alles andere. Du bist mein wahr gewordener Traum und noch viel mehr. Meine Liebe zu dir wird niemals schwinden. Sie wird niemals schwanken. Du bist die Richtige für mich, Raven. Für immer.«

      Mein Herz beginnt zu rasen, als ich in seine Augen schaue. Wir sind nicht dazu bestimmt, ein Gelübde abzulegen, und selbst als wir uns etwas zuflüstern, spricht der Zeremonienmeister seinen Text über uns, aber es ist perfekt. Alles an diesem Tag ist perfekt. In all den Jahren haben wir immer unsere eigenen kleinen Momente gefunden, egal wo wir waren oder mit wem wir zusammen waren, und das hier ist nicht anders.

      »Ich liebe dich mehr, Ares. Ich habe dich in den schlimmsten Zeiten unseres Lebens geliebt, und ich werde dich auch in den besten Zeiten lieben. Ich kann es kaum erwarten, mit dir alt zu werden und unzählige Erinnerungen zu schaffen, auf die wir gerne zurückblicken werden. Ich werde dich immer lieben, Ares. Egal was passiert.«

      Der Zeremonienmeister wendet sich uns zu, bereit für unser offizielles Gelübde, und wir sprechen ihm pflichtbewusst nach. Aber unsere wahren Gelübde? Sie sind in jedem Herzschlag, jedem Lächeln, jeder einzelnen Art und Weise, wie wir trotz aller Widrigkeiten zueinandergefunden haben.

      Wenn die Zeit uns etwas gezeigt hat, dann, dass das Band zwischen Ares und mir unzerstörbar ist. Egal was passiert.

      

      Wenn du noch keine Rezension hinterlassen hast, würde ich mich sehr freuen, wenn du es tust! Jede Empfehlung in einer Leserunde, jeder Beitrag und jede einzelne Rezension hilft Autoren SO sehr! Du kannst Rezensionen auf Amazon, Goodreads oder BookBub hinterlassen.

      Ich freue mich auch, bestätigen zu können, dass jedes der Windsor-Geschwister ein eigenes Buch bekommt, und Valentina und Luca sind als Nächstes dran! Die beiden werden eine Zweckehe aus Geschäftsgründen führen!
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